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Tut man, one fire burns out another’s burning, 
One pain is lessen’d by another’s anguish: 
Turn giddy and be holp by backward tirning, 
One desperate grief cures with another’s languish: 
Take thou some new infection to the eye, 
And the rank poison of the old will die. 


Shakespeare, Romeo end Julia I. 3. 
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Das Sdhlangengift al’ Heilmitter 
Von 
Gonftantin Hering. 


‘O tomous xor veoetat. 


Die Verſuche mit Schlangengift werden es vielleicht zu 
„einer wichtigen Arznei erheben“. Archiv X, 2. S. 5. „Ein⸗ 
geimpft: aͤhnelt die Wirkung den heftigſten Pflanzengiften, 
eingenommen: den langſam und maͤchtig durchdringenden 
Metalloiden“ S. 25. Ich fahre hier fort und gebe die wei⸗ 
‘tere Beſtaͤtigung dieſer Saͤtze. Nachdem ich Lacheſis vier⸗ 
mal gepruͤft hatte, war es mir nicht mehr zuzumuthen. 
Außer mir fand ſich nur noch ein Pruͤfer in Surinam, der 
aus Kurioſitaͤt es nahm, und einige, meiſtens mit den mei⸗ 
nigen uͤbereinſtimmende, Zeichen bekam. Dr. Bute hat neu⸗ 
erdings mehrere wichtige Symptome beigetragen, ebenſo Dr. 
Matlack, welche theils das Gekannte beſtaͤtigen, theils das 
Gebiet merkwuͤrdig erweitern. Mehrere neue Zeichen bekam 
ich bei der Anwendung deſſelben, beſonders wenn ofte Wie⸗ 
derholungen noͤthig wurden. 

Die Anwendung konnte anfaͤnglich nur ſelten fein 
theils weil die Zeichen noch nicht viel umfaßten, theils weil 

Archiv XV. Bd. J. Hft. 1 
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id) die Wiederholung fruͤher nicht wagen hurfte. Go wie 
aber mit den neuen Heilanzeichen, die faft jeder Kranke lies 
ferte, auc) die Kenntniß des Mittels wuchs; fo wie ich gu 
ber bet Lachefis ganz unentbehrlichen Wiederholung berech⸗ 
tigt wurde, Fonnte ic) es aud) in fteigender Progreffion ims 
mer Sfterer und ficerer anwenden. So habe id) denn an⸗ 
gefangen 1829 bei Fußgeſchwuͤren, (fiche die Zeichen Archiv 
XIIE, 1.) fortgefabren bet Halsbeſchwerden; bei Dyspepſie 
— ſchon vor vier Jahren ftellte ic) die Vermuthung auf, 
daß es eins der wichtigfter Mittel werden muͤſſe in den 
unter dieſem Namen in Nordamerika beriichtigten Uebeln — 
endlich): bet Flechfenverfirzungen, Labmungen, Gemithsverz 
ftimmungen, Wafferfudten, Schwindſucht, Ausfdlagen, Gee 
ſchwuͤlſten, ſyphilitiſchen und merfuriellen Uebeln, Epilepfien und 
bin nun, nad) flinfjdbtiger wachſender Erfabrung, dabin gez 
langt, daß id) mit groͤßter Suverlaffigkeit, geftist auf eine 
Reihe Heilgefchidjten, behaupten Fann: 

1) Lachefid hat einen fo entfcdiedenen Einfluß bei chroniz 
ſchen und afuten Uebeln, hat eine fo ausgedehnte Anz 
wendbarfeit, und iff in fo widtigen Fallen hilfreich, 
daß es mit den groͤßten Mitteln in die naͤchſte Bers 
wandtſchaft kommt und als Polychreſt ihnen gleidge- 
achtet werden muß. 


In ſehr naher Verwandſchaft ſteht es zu Belladonna, Chlor? 
und Mercur; auch zu Acidum phosphoricum und Phosphor; hat 
einige bemerkenswerthe Aehnlichkeiten mit Natrum muriaticum, Kali 
nitricum, Arcenicum, Secale, Cicuta und andern. Seine vielfaͤltigen 
Aehnlichkeiten mit andern Mitteln und die Gegenſaͤtze, ſollen in ei⸗ 
ner Diagnoſtik folgen, ſobald die Kenntniß etwas mehr vorgeruͤckt iſt. 


2) Heilungen haben ſehr viele der von mir angegebenen 
Seichen beftatiget, gang befonders die hoͤchſt charakteri⸗ 
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ſtiſche Empfindlichkeit des Kehlkopfes und Halſes ge⸗ 
gen Druck und die geringſte Beruͤhrung; ebenſo die 
Gemuͤthszeichen u. a. 

3) Es half in mehreren Faͤllen, wo die Zeichen nur denen 
aͤhnlich waren, wie ſie ſogleich dem Biſſe folgen, ſo 
daß wir zu dem Schluſſe berechtigt ſind: es werde ſich 
uͤberhaupt in Faͤllen, die den ſchlimmern Zeichen 
vom Biſſe entſprechen, heilſam erweiſen, welches 
von uͤberaus großer Wichtigkeit waͤre, wenn es ſich 
durchgaͤngig beſtaͤtigte. 

Mich brachte zu den Verſuchen in dergleichen Faͤllen meine laͤngſt 
gehegte Hypotheſe: daß die Wirkung des Eingeimpften zur Wir⸗ 
kung des Potenzirten ſich verhalte etwa wie Suͤdpol zum Nordpol. 
Vergleiche Archiv X, 2. S. 26. Dies gilt auc) bei Kraͤtze und allen 
andern Kontagien und iſt hinreichend, wenn es noch noͤthig waͤre, 
den ganz unnuͤtzen Streit uͤber aequale und simillimum zu beenden. 

4) Es half in mehreren Fallen, wo die Zeichen nur denen 
dbnlid) waren, die als bleibende Nachwehen bes 
Biſſes vorfommen. Das Uebereinftimmende in den 
Seichen von hoͤhern Potengen, von Hunderttheilen, vom 
Biß und von feinen Nachwirkungen, lehrt ſchon ein 
fluͤchtiger Vergleich derfelben. 

Zur verſuchsweiſen Anwendung in ſolchen Faͤllen brachte mich eine 
andere, auch laͤngſt im Verborgenen gehegte Hypotheſe uͤber Erſt⸗, 
Nach- und Wechſelwirkung und die eigentliche Gegenwirkung. Die 
Vermuthung naͤmlich, daß die ſogenannten Nachwirkungen nur eine 
Art Wechſelwirkungen ſeien; Gegenwirkung aber immer nur eine 
Herſtellung der Geſundheit ſein koͤnne. Dieſe Hypotheſe ſtuͤtzt ſich 
auf viele Erfahrungen. Hier will ich nur erinnern an Conium und 
welchen Vorzug ſpaͤter deſſen Nachwirkungen erhielten. Man denke 
an Opium, deſſen Nachwirkungen wohl aͤhnliche Ehre erleben duͤrf— 
ten. Es hat nicht nur Schmerzen hervorgebracht, ſondern auch ge⸗ 
heilt, freilich nur ſolche, die paßten, und hat mir Schlafloſigkeit 
eben ſo oft geheilt, als Schlafbetaͤubung. Hahnemann ſelbſt er⸗ 
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kennt die Heilung mancher Ruhren und der Bleikolik an, und wird 
ſicherlich zugeben, daß die Erklaͤrung Azml. S. 272—73. nur gee 
zwungen iſt und den Saͤtzen im Organon widerſpricht. Wenn Opium 
homoͤopathiſch gegen manche Symptome wirkte und heteropathiſch 
gegen andere, koͤnnte es zuletzt nicht heilen. Seine uͤbeln Folgen, 
wenn es nach den Saͤtzen der alten Schule gemißbraucht wurde, ſind 
keine Nachwirkungen, ſondern, wie bei allen andern Arzneien: durch 
die maſſigen Gaben bleibend gewordene Wirkungen. Man gedenke 
ferner noch des Merkur und Hahnemanns Warnung, die er nun, 
ſeit unſerm Fortſchritte zu wiederholten Gaben, auch zuruͤcknehmen 
wird. Sicherlich haben wir alle erfahren, daß Merkur unerſetzlich 
iſt, auch in pſoriſchen Uebeln, und wirklich heilſam, man darf ihn 
nur wiederholen. Es war etwas Aehnliches, wie es mir erging mit 
Acid. nitr.’in der Lepra, was der Recenſent in der Zeitung richtig 
bemerft. Aber es giebt dennod) Palliativmittel, nur in einem ans 
deren Sinne. 

Hierdburd) Fann keine Verwerfung der bisherigen Anfidjten und 
ber Grundfdige im Organon beabfichtigt werden, und obige Meinung 
_foll dieß aud) durdjaus nidt, fondern nur, wenn lange Reihen von 

Erfahrungen fie beftdtigen: Zuſaͤtze und Erlduterungen liefern, die 
fiir die Praxis widtig werden koͤnnen. Das weitere darkber, und — 
das Fir und Wider, folgt umſtaͤndlich in einem Abfdnitte meines 
„Arzneireichs,“ wo id) vorfdlage, die nun nad) Gefegen darftellbare 
Kraft der Wefen: in ibren Atomen andern Wefen ihren 
Charakter cinguprdgen, dahin gu ftellen, wobin fie gebort: 
in bie Phyſik, und gwar gwifden Galvanismus und Mesmerismus, 
und ebenfo danfbar nad) dem Entdecker: Habnemannismus, 
gu nennen, Mesmerismus nennen wir dann die Kraft, Andere um⸗ 
guftimmen, wenn die Gangen als folde auf Gange wirken, durd den 
leiblidjen Gontact, oder durch den Gontact ihrer fogenannten Atmo⸗ 
fphdre oder dburd) Conductoren. Ghemismus iff Wirkung der Atome 
auf Atome. PHahnemannismus aber: der Atome auf Gange. Mes= 
meriémus: Wirkung der Gangen auf Gange, und Kryftallismus: 
Wirkung der Gangen auf Atome. Andere Gombinationen find nicht 
mehr moͤglich, und alle andern Krdfte find nicht individuell. Es 
verfteht ftd) von ſelbſt, daß nur das Allgemeine diefer Kradfte und 
thre Gefege, die id) verfudt habe, wiffenfdaftlidy gu vereinen und 
gu vermebhren und gefondert von Berwandten darguftellen, in die 
Phyſik gehdrens alles Spegielle bleibt fir erft, fo wie die Anwens 
bung zum Heilbehufe, nad wie vor, der Heilfunft. 

Nicht nur zur Anwendung ber Mittel in Fallen, wo die Zeichen 
fogenannten Nachwirkungen entfpraden, hat und diefe Hypothefe 
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verholfen, ſondern auch zur Entdeckung des Einfluſſes der Vehikel⸗ 
maſſen beim Potenziren. Man erinnere ſich nur an den Unterſchied 
der Wirkung großplattiger, galvaniſcher Saͤulen und kleinplattiger. 
— Es iſt mir nun gewiß, daß Potenzen bei gleichem Inhalt der 
Materie, aber durch Theilung, oder Spannung, wie ich es nenne, 
mit verſchiedenen Maſſen des Vehikels, — d. i. des, im Bezug auf 
den Arzneiſtoff, indifferenten Stoffes — auch mit verſchiedener In⸗ 
tenſitaͤt wirken. Beide Folgerungen ſind hoͤchſt wichtig fuͤr die Pra⸗ 
ris, Warum hat man nach dem Bekanntwerden jener Aegidiſchen 
Heilgefdidjte fo wenig Gebraud) von aͤhnlichen Gaben gemadt und 
fo wenig Nugen daraus gezogen in der gangen langen Beit, bis das 
Ardivheft nad Amerifa fam und meine Antwort nad) Deutfdland 
gurid? Warum aber hier den nddftfolgenden Sag fdon und ins 
nergalb weniger Woden in mebhreren hundert Fallen? Weil die 
Hypothefe fdjon da war und frithere Verfudje, die gwar aud) gins 
ftige und tbereinftimmende, aber noch keine entfdiedenen Mefultate 
batten geben finnen, nun durd) Aegidi’s Erzaͤhlung auffallend bes 
ftdtigt wurden. Ich hatte die Berfude vorfidhtig angeftellt, von 
niedern Verhaͤltniſſen gu immer hoͤhern langfam auffteigend. — Aes 
gidi hatte einige Rornden in ein Glas Waffer gethan. Was war denn 
der Grund, warum es nun ſchwaͤcher wirkte? es war dod hoͤchſtens 
aus X eine XI Poteng geworden, oder XII. Diefe unterfcheiden ſich 
auf gewoͤhnlichem Wege aber faft gar nidt an Starke, Wollen wir 
nun ohne Hypothefen fort machen, fo werden wir Koͤrnchen bis Tros 
pfen, in Glafer bis ganze Schuͤſſeln vo Waffer thun und nie wiffen, 
woran wir eigentlid) find. Wir miffen aber alle Mittel fo potenziren, 
regelmapig, dann wird es gewif, in wie weit fidy die Mittel, die dod 
faft immer unndthig ftar® wirfen, wie Natr. mur., Caustic., fo po- 
tenziren laffen, daß ihre Wirkung gehsrig gemafigt ift, was vielleidt 
in ber Potengenreive 1: 1000,000 fcyon bei ILI der Fall ift. Dadurch 
wird aud) Zeit erfpart und Muͤhe. Ferner werden wir gewif dariber, 
warum die Eleinen Verunrcinigungen unferer Prdparate, die wir nidt 
permeiden koͤnnen, dod Feine fo grofen Folgen haben. Ferner auch: 
weldjen Einfluß die Art der Anwendung unferer Mitte! auf verfdies 
dene Organe und in grofen Maffen des Vehikels hat. Dieß wird hofe 
fentlid) die ,,Dypotyefe” redtfertigen, wenn es ja nod) ndthig ware. 
Gefegt aber, id) hatte mid in diefer und allen uͤbrigen groͤblich geirrt, 
fo war eé ja dod) das Beftreben, nicht nach Neuerung, fondern nad 
fefterer wiffenfdaftlider Begrindung, was mid) antrieb. nd wirde 
bewiefen, daß id) irrte, fo truͤge dieß dod) aud) bei gu fefterer Begruͤn⸗ 
bung. Alfo ber Zweck wuͤrde jeden Falls erreicht. Uebrigens hat jeder 
das Redjt, feine Crfabrungen, wie feine Vermuthungen, auf den Maͤrkt 
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ober bor bas Forum gu bringen, ebenfo wie jeder bas Recht hat, irs 
gend einen Stoff zu priifen, und wenn es Sinte ware und Papier, und 
hat aud) das Recht, was er bemerkte, bruden gu laffen, wie M. M. in 
ter Recenfion des Heraklides fehr zeitgemaͤß und mit feiner gewohnten 
{hlagenden Beweißkraft ausfpridjt. Mur nidjt ftehlen darf man, das 
gehoͤrt ſich nicht. 

Die oben angefuͤhrten vier Erfahrungsſaͤtze will ich be⸗ 
weiſen, theils durch Heilgeſchichten — ſo viel als meine 
Zeit erlaubt anzuordnen und abzuſchreiben, — theils durch 
die kurzgefaßte Zuſammenſtellung der Hauptzeichen, ſowohl 
von Lacheſispotenzen, als vom Biß dieſer und anderer 
Schlangen, mit Beifuͤgung aller bisher geheilten Zeichen; 
was unten folgt. 

Ich habe die Zeichen vom Biſſe anderer Schlangen auch 
mit aufgenommen, weil ſie meiſt nur Allgemeines enthalten, 
und weil in dieſem faſt alle Beobachtungen von verſchiede⸗ 
nen Schlangen uͤbereinſtimmen, wir ſie daher als aͤhnlich 
mit benutzen koͤnnen. Damit will ich aber keineswegs be⸗ 
haupten, wie Ruſſel: daß die Wirkung aller Schlangengifte 
fuͤr gleich zu achten ſei. Sie haben nur unter einander viel 
Aehnlichkeit und in den allgemeinen Zeichen mehr als mit 
andern bekannten Mitteln. Schon die Indianer haben fuͤr 
jede Art Schlangen ein anderes Gegenmittel, wie Loskiel 
von den Nordamerikaniſchen erzaͤhlt und ich von den ſuri⸗ 
nam'ſchen Aorawaiken weiß. 


Zu gegenwaͤrtiger Bekanntmachung, die wenn auch wie⸗ 
der unzeitig, doch auch wieder zeitgemaͤß iſt, werde ich ver⸗ 
anlaßt: 

1) durch die merkwuͤrdige Hypotheſe unſeres Peterſon 
uͤber den Urſprung der Pſora. Sie iſt nicht uͤbereinſtim⸗ 
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mend mit denen, die id in der „Pathogeneſis“ vorlege, aber fie 
wird 3u vielen entſcheidenden Gerfuchen Anlaß geben, und 
ich) achte fie deshalb fir widhtiger, al die meinige. Nur 
wird man die Menſchenkraͤtze nicht uͤbertragen koͤnnen an 
Schlangen, weil dieß gegen das herefdende Geſetz der Anz 
ftefung ift. Uber ich habe ſchon gefeben, daß Schlangen 
eine Art Krdbe Hatten; fo wie aud) bie Fiſche febr oft eine 
wirklide RKrdge haber und dann ben Menfchen anſtecken 
fonnen. Sm dritten Abſchnitt meined Arzneireiches, wo 
Sifdhgifte mit Schlangengiften verglicen werden, wird fid 
seigen, daß die Pfora fogar von Fifden herkommen koͤnne. 
Aber es ift aud) dieß nicht allein, glaube ich. Wo haben 
fie denn die Fifde her? 

2) wurde id) angeregt durch eine mich febr uͤberraſchende 
Moti; in Redman Coxés American Dispensatory, welde 
mir bor Kurzem ein gelehrter Freund mittheilte. Sie folgt 
unten getreulid) tberfest mit allen Gonderbarfeiten. Cin 
alldopathifder Arzt in Virginien probirte das Gift der Klap⸗ 
perſchlange an fid) felber und an verſchiedenen Kranfen. Es 
geſchah nad) feinem Berichte ſchon 1824, wurde aber erft 
Offentlid’ 1831. Da wir beiden beftimmt Feiner vom anz 
bern etwas wußten, fo giebt e8 eine in vieler Hinſicht merk⸗ 
wuͤrdige Parallele. Erfreulich, indem er viele meiner Sym⸗ 
ptome beftatigets uͤberraſchend fuͤr mid, weil mebrere bes 
merkte Zeichen tbereinftimmen mit den befannten vom Dif. 
Aber mit wahrem Mitleid fehen wir aud) hier wieder die 
alte Gdule ftehen neben der neuen. Goldy’ ein Fund, fol- 
che gewagte Prufung, und wurde fo wenig erſprießlich, daf 
ber Entdecker, troh feines Glaubend: das Schlangengift 
miffe ein großes Mittel werden, und fo Mecht ev daran 
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hat, — boc). demfelben keine AnerFennung, ja nicht einmal 
Aufmerkſamkeit verfdhaffen Fonnte. Denn von 1831 bis 34. 
blich es gang unbeadhtet. Und zum Gluͤck, benn es ware 
nur ein neues Mordwerkzeug mehr geworden. Glaͤnzend 
fteht baneben die Homdopathie, dev diefer Fund ebenfowohl 
und mehr nod angebort, dev wenigftens von unferer. Seite 
fruͤher Sffentlic) gemadt wurde. Welchen woblthatigen Ge⸗ 
brauch wußte die Homoͤopathie ſchon zu machen nach den 
erſten Verſuchen und wie waͤchſt er immer mehr und mehr 
an der ſichern Hand der Erfahrung! Und welche weiteren 
und viel groͤßeren Folgen hatte ſchon dieſer Fund! So wie 
eine Hypotheſe ihn geboren hatte, ſo gebar er wieder Hy⸗ 
potheſen, die zu neuen, unerhoͤrten Experimenten veranlaßten; 
und es hat nun die Erfahrung ein ganz; neues Reid) madjs 
tiger Mittel aufgeſchloſſen, weldes fruͤher nicht einmal ges 
abnt worden ift, und nur in verladten Volksmitteln unz 
verftandlid) und unbenugbar vor und lag. Mit der groper 
Entdedung — daß die Contagien arjneifraftig wirken, 
ift das Reich ber AUrgneten bid gu fetnen aͤußerſten Grenzen 
enthuͤllt; wir fonnen Feine neuen Kreiſe mehr ziehen, Feine 
neuen Gebiete mehr dazu erobern. Doppelt maͤchtig uͤber⸗ 
fchaut nun die jugendlice Kunft das ganze Reid) der Wee 
fen, und alle Stoffe miffen ihr dienen. Und Rrankbeit 
felbft muß Mittel liefern, Krankheit gu vertilgen. 

Sch bin gendthigt, eine AUnmerfung hier zu madens id wollte, 
id) ware e8 nidt. Die Produkte einer Krankheit wirken gwar immer 
auf diefelbe, wie hundertfache Verfude unumſtoͤßlich bewiefen haben, 
und zwar auf diefelbe Perfon oder Andere, was Hinfidtlid ber 
MWirkungsfahigkeit gar Eeinen Unterfmied madt, nod 
maden kann; wirken aud) in gewiffer Hinfidt fpegififdy gegen das⸗ 


felbe Uebel, aber fie finnen dod) nimmermehr unbedingt hinreidjend 
fein, gang allein eine foldje Krankheit jedesmal und gang und gar gu 
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heilen. Autopſorin, als das alleraͤußerſte Simillimum, das allereigent⸗ 
lichſte, kann doch nimmermehr bas ganze pſoriſche Uebel heilen, was 
auch nur nach hoͤchſt voreiligen Schluͤſſen konnte erwartet werden. 
Phthiſin heilt allein keine Phthiſis, und fo iſt's mit allen uͤbrigen. 
Aber ſtets werden dieſe Mittel, wie ich ſchon vom Autopſorin bemerkte, 
ein anderes anzeigen, und dieß wird ſehr großen Einfluß haben, oder 
ſie machen die Krankheit auffallend gutartiger, erregen die Oppoſition 
im Allgemeinen, wenn ſie es nicht im Beſondern thun. Eben ſo wirkt 
bekanntlich oft der Sulphur. Auch oft Kali. Gleich dieſen Mitteln 
heilen aber die Contagien manche Krankheiten voͤllig, die zuweilen gar 
nicht aͤhnlich find mit der Mutter des Stoffes, — was hat Dzaena 
mit Skirrhen Aehnlides, die bod) Ozaenin heilte — aber ohne Zwei⸗ 
fel beilten fie nad) Zeichenaͤhnlichkeit, weil jede andere Heilung unmoͤs⸗ 
lids; iſt. Das Raͤthſel iſt leicht zu loͤſen. 

Alle dieſe Krankheitsprodukte enthalten beſtimmte Stoffe — ebenſo 
wie umgekehrt allen Krankheiten beſtimmte Stoffe zum Grunde liegen, 
was man fruͤher unvernuͤnftig annahm, nun aber vernuͤnftig kann 
und muß — Stoffe, von denen die bisherige Chemie noch nicht viel 
weiß, wie ich es denn ſchon vom Kraͤtzſtoffe geſagt habe. Dies brachte 
mich aud) vor drei Jahren zur Pruͤfung der gefunden Leibestheile; 
Speichel, Blut, Naͤgel, Haut wirken außerordentlich, aber ebenfalls 
nur auf dieſe Art. Es ſcheint mir, daß Phosphorſalze in allen Bes 
reitungen das Wirkfamfte find, weldje Galze wir bisher nod gar nidt 
unterfudt batten. Ebenſo aud) die Lmmoniumverbindungen und der 
Harnftoff. Laß die Chemie dergleiden Stoffe, alte und neue, fruͤher oder 
fpdter finden oder nidt finden, wir braucjen fle nicht. Aber e8 
muß in unferer Gdule der Habnemannifhe Geift ads 
ter Forfdung erhalten werden; (Archiv X. 1. S. 67.) daber 
braudjen wir die Prifungen an Gefunden und Gleichheit der 
Prdparate. Das iſt ein 1000, was uͤber der coov= Spielerei vers 
geffen wurde, und was nie vergeffen werden darf, wenn wir 
nidt in einen Wuft von Verwirrungen gerathen wollen und zwar 
mit unfern praftifden Crfabrungen bineingerathen, mit unferem 
griften Schatze! Laß Theorien, unfinnig und unfinnig machend, 
wie Fliegenpilge aufwadfen, fie vergehen aud) wieder wie Pilze, aber 
wie Sterne fteben die reinen Crfahrungen, Und in diefe, in die Pras 
ri8, darf feine Verwirrung fommen. | 


Ueber Prifung der Rontagien moͤge man jedoch 
die Bruͤcke nicht ganz vergeſſen, welche dazu fuͤhrte, und 
die Schlange, das alte Symbol des Arztes und der Ge⸗ 
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ſundheit, mbge recht bald aud) fo weit erforfdt werden, daß 
wir ihr Gift moͤglichſt umfaſſend fennen lernen. Das iff 
e8, was : 

3) mich beftimmt gu diefer Mittheilung. Ich moͤchte baz 
burch, was fruͤhere Wuͤnſche nidt vermodten, mebhrfeitige 
Priifungen veranlaffen. Seder, der den jestgen Umfang der 
Zeichen betrachtet und der grofen muthmaflicen bedenkt, 
wird wuͤnſchen, daß dtefed grofe Mittel bald mdge weiter 
erforfdt werden auf dem eingigen Wege, der gu einer fichern, 
umfafjendern und immer woblthatigern Anwendung fuͤhren 
fann, auf dem Wege, den der Meifter bet allen Mitten eins 
ſchlug, erft einſchlug bet jedem, ehe ev es gum Arzneiſchatz 
rechnete, und immer einſchlug bet allen Mitteln, die er fir 
ausgezeichnet wichtig hielt, den: der Priifung an Gefunden. 
Es ift wunderlid) und fdlimm dabei, daß man davort ſpre⸗ 
Gen muß, als wollte man dieß ing Gedaͤchtniß rufen, da 
wit dod) alle Macht nur daber haben und ewig und immer 
nur daber befommen koͤnnen. Alle andere Anwendungen 
find ja nur Nothbehelf, obwohl aber deswegen gu entſchul⸗ 
digen; aber fie follen ja aud, wenn fie mitgetheilt werden, 
immer nur anleiten, zur Priifung reizen. Unreif fann man 
bergleichen Bekanntmachungen allerdings nennen, das ift 
aber fein Tadel, denn fie werden ja flix nidts anderes aus⸗ 
gegebens ſuͤdliche Fruͤhte mus man unreif breden und ver⸗ 
fender. ) 

Ehenfo wiederhole ic) meine inftandige Bitte an folche, 
bie eine Bibliothek benugen fonnen, wegen Gammlung der 
Zeichen vom Biffe verſchiedener Schlangen, weil dann wid) 
tige Luͤcken werden ausgefuͤllt werden, und wir die Zeichen, 
die uns Priifungen immer nur in geringem Grade geben 
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koͤnnen, dadurch in ihrer hoͤchſten Starke kennen lernen. Es 
giebt etwa 50 Giftſchlangen, und etwa 5, deren Biß oft 
iſt beobachtet worden. Man kann die mehrſten Berichte 
brauchen, wenigſtens zur Beſtaͤtigung und vermuthlichen Er⸗ 
weiterung der andern Zeichen. Es waͤren beſonders die al⸗ 
ten Buͤcher nachzuſehen, die Schriften gelehrter Geſellſchaf⸗ 
ten und Reiſebeſchreibungen. Fuͤr deutſche Schlangen iſt 
das beſte Lenz; aud) die Schriften von Langenſaß (Muͤrn⸗ 
berg 1815.) und Wagner (Leipzig 1824.) geben gewiß 
wichtiges. Die Toxikolgien gaben wenig, weil alled’ darin 
verallgemeinert iſt. Man ſehe Fontana wieder nach, der, wie 
ich neulich erſt las, behauptet haben ſoll, in großer Menge 
ſei das Gift auch im Magen gefaͤhrlich; vielleicht fuͤhrt er 
Zeichen an. 

Vrenrgiftungen liefern die ſtaͤrkſten Pruͤfungen, die ge⸗ 
genauſten Zeichen, Heilungen aber die zuverlaͤſſigſten. 

Da nun die unten folgende Ueberſicht, verbunden mit 
den fruͤher bekannt gemachten Symptomen, zu Heilungen 
ſattſam Gelegenheit giebt, ſo moͤgen denn auch recht bald 
uͤber dieſe genaue und ſorgfaͤltige Berichte einlaufen. 


Ich erlaube mir bier die Erinnerung gu der Krankengeſchichte, 
welde Rummel mittheilt (Zeitung B. 8. Mr. 9.), daß Lachefis wahr⸗ 
fceinlidy bier Dienfte wuͤrde geleiftet haben, und das finFende Leben nody 
fir einige 3eit angefadt. Der Fall war unbeilbar, aber der Alte, 
kuͤnſtlich aͤter gemachte, ware bann vielleidjt langfamer an Schwaͤche 
geftorben und es wuͤrde fic) vielleidht nidt, gum Triumph der Ale 
bernbeit, das Blut in der Lunge gefunden haben. Aud) in dem 
Kalle, weldjen Siemers erzaͤhlt (Zeitung B. 3. N. 18.) wuͤrde Laces 
fis, ober Crotalus, wo nidt friiber, dod) nachdem die Gelbfudt 
deutlich erſchien, fdneller gebeilt haben. Aud) wiirde dieſes Mittel 
nad) meiner Meinung, gepaft haben in -jenem merfwirdigen Falle, 
den Groß erzaͤhlt (Archiv XIII. 2. S. 90.). Diefe meifterhafte Hei⸗ 
lung gcigt im vollen Widerfpiel mit andern (3. B. mit Koppſchen, 
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wo langes Herumtappen endlid) gu nidjté fuͤhrte,) wie der Arzt, der 
wirklich herrſcht tber die Mtittel, ihrem gangen Umfange nad, durch 
mehrere auf einanbder folgende das eine unbefannte fpezififde gu ers 
feben weif. Lacheſis ware hier angegeigt gewefen nad) Phosphor 
oder ſchon ftatt diefem; Tart. emet., Solan. nigr., Secale, Canthar. 
und die Mittel bid Baryta, befeitigten jedes einen Theil ber Krank⸗ 
Heit. Alle diefe theilweifen Heilungen hatte, nad) den Symptomen 
gu rechnen, Lacheſis auf Cinmal verridjten koͤnnen. — Mandmal 
ſcheint Arſenik gu paffen, wenn fid) der Todeskampf nahet, im Ty⸗ 
phus u.a., bilft aber nicht; in dergleiden Fallen wird oft Laz 
chefis beffer fic) eignen, denn es erregt ſolche Zeichen ſchon in ſehr 
Heinen Dofen dynamiſchz Arfeni® aber dergleiden nur durd) feine 
cemifden Cigenfdaften, was gwar nidjt immer, dod) zuweilen tri. 
geriſch wird, 





Cinfhaltung tber andere Sdhlangengifte 
| und andere Sdhlangentheile. 


Obwohl es gerathen iff, Lachefis, die wir fdon am 
weiteften fennen lernten, auch allen andern jebt vorzuziehen, 
und mit allen Kraften die Kenntnif des Cinen yu vervolls 
fldndigen; fo darf es dod) auc) nicht unterlaffen werden, 
fobald es an der Beit und die Gelegenheit giinftig ift, das 
Gift der deutfden Otter gu unterfuden. Leng Ednnte es 
suverlaffig fcaffer und beretten. Ferner liegt es uns Nord⸗ 
amerifanern ob, aud) die Klapperfdlange gu prifen, und ed 
wird im Laufe dieſes Sabres geſchehen. Metne diedjabrigen 
Bemihungen waren nidt fo vergebens, als die vorjabrigens 
id) habe nun eine ſchoͤne, lebende Klapperfdhlange, 5—6 Fuß 
Yang, mit 8 Raffeln, und ihr auch ſchon lebend das Gift 
abgenommen. Es Fonnen nun endlid) die Verfude an Thies 
ren angeftellt werden, welche und das beſte Gegenmittel nad 
dem Bip werden Cennen lehren. Sd) Fann von Beit gu Beit 
neues Gift nebmen zum Smpfen, und verfuchen was pilft, 
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ob Phosphor ober Nitrum, Natrum mur. oder Arſenik, Bellaz 
donna, Senega oder Taback, ob Lachefis oder Krotalus felbft 
ob Ghlor (nad) Lenz) auch bier hilft, ob in groben Dofen 
oder Potenzen. 

Aus vielen Gruͤnden ift die Prufung des Krotalusgiftes 
beſonders wuͤnſchenswerth: 

1) kennen wir die Klapperſchlange am beſten nach ihren 
Bißwirkungen, und werden daher uͤber Unterſchied und Aehn⸗ 
lichkeit, oder Ucbereinftimmung des geimpften und bes poten⸗ 
zirten Giftes, genaue Vergleiche machen koͤnnen. Vielleicht 
iſt beides ganz daſſelbe, und im erſten Falle durch die Blut⸗ 
bewegung potenzirt. Impfungen mit kleinen Mengen er⸗ 
zeugen langſam verlaufende Uebel; ein Erfahrungsſatz, 
der, wie id) glaube, noch ganz neu iff, und wichtige Fol⸗ 
gerungen zulaͤßt.“ 

2) Iſt es widtig wegen der fehr nahen natuͤrlichen 
Verwandtſchaft des Crotalus horridus mit Trigonocephalus 
Lachesis. Letztere iſt nur eine große Klapperſchlange ohne 
Klapper, und gehoͤrt bei Cuvier als Trig. rhombeatus zu 
einem Untergeſchlechte von Crotalus. Die Aehnlichkeit in 
der Wirkung beider wird daher ſehr groß fein, aber gewiß 
werden ſich auch Unterſchiede ergeben, und, wie ich glaube, 
wichtige Gegenſaͤtze. 


Dies iſt bedeutend fuͤr unſere Wiſſenſchaft und auch 
unmittelbar fuͤr die Praxis. Ich will nur erwaͤhnen, daß 
mehrere Erfahrungen mir das Geſetz deutlich gemacht haben: 
nahe Verwandte unter den Irden, Pflanzen oder 
Thieren ſind, trotz aller Verwandtſchaft ihrer 
Zeichen, keineswegs Gegenmittel untereinander. 


— —. sy . 
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Bei den hier haufigen Vergiftungen mit Rhus hilft nide 
etwa die eine Art gegen bie Folgen der andern u. f. w. 
Wie geht das au, dba dod) ein hoher Grad ber Aehnlichkeit 
offenbar ftatt findet? Gegen Rhus geben wir die natirlid 
weit entfernte Bryonia und Belladonna. Gegen Nux wird 
felten oder nie die nad) Seichen und Herfommen nabe vers 
wandte Sgnatia gegeben. Gegen Solanum dulcamara nidt 
Solanum nigrum; geget Veratrum nidt Sababdilla, und 
umgekehrt. 

Unſere beſten Gegenmittel ſind immer nach dem Her⸗ 
kommen entfernte. Schon dies waͤre genug, um das 
von mir aufgeſtellte Hauptgeſetz uͤber Folge der Mittel, nach 
Zeichenaͤhnlichkeit, aber aus verſchiedenen Reichen, zu recht⸗ 
fertigen. Denn: jedes folgende Mittel muß ein 
Gegenmittel des fruͤhern ſein, bis die Geſundheit ſo 
ſtark iſt, daß ſich keine Krankheitszeichen mehr ausbilden 
koͤnnen, auch nicht in der Form der Arzneizeichen. Aber auch 


die noch allzu dunkle Lehre von den Gegenmitteln wird da⸗ 


durch erhellt. Und was das beſte iſt, unſer Hauptgeſetz: 
similia aimiſihus, koͤnnte durch Forſchungen auf dieſem Wege 
wichtige Huͤlfsſaͤtze erhalten. Wir lernen, wenn wir nach 
Herkommen nahe verwandte Mittel pruͤfen, bis wir ihre 
Verſchiedenheiten wiſſen, den weſentlichen, und in der Natur 
begruͤndeten Unterſchied zwiſchen Haupt⸗ und Nebenzeichen 
kennen, und worauf es eigentlich ankommt. 3. B. Krotalus 
und Lacheſis ſind nach Herkommen nahe verwandt. Sie 
ſind es auch in den Zeichen, die meiſten ſind gleich oder 
aͤhnlich. Aber fie find verſchieden in einigen wenigen Zei⸗ 
chen, oder auch entgegengeſetzt. Trotz ihrer Aehnlichkeit ſind 
ſie keine abſoluten Gegenmittel unter einander. Die Urſache 
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davon Fann demnach blod in den wenigen Unterſchieden lies 
gen. Diefe wenigen unterſcheidenden Gymptome find alfo 
hichft widtige. Solche Symptome miffen aud) bie widjs 
tigften fir die Wahl fein bet Krankheiten. — Died fet 
‘genug, um die wichtigen Folgerungen angudeuten, welde 
eine ſolche ndbere Kenntniß: deſſen, worauf es eigentlid 
anfommt, baben muß. 


Unfer Wahlen der Mittel ift mir vom Anfange an 
immer nur vorgefommen etwa wie in der Arithmetik bas 
Rechnen, 3. B. nad) der Regula de tri oder der Kettenrech⸗ 
nung. Danach rechnen viele, und es trifft, wenn ed recht 
gemadt wird. Dabei find aber drei Stufen der Erkennt⸗ 
nif, wie uͤberall. Erſte Stufes man madt e8, wie man 
es gelernt bat, und feat bierhin und dorthin, recht und 
links, multiplizixt und dividirt, und befommt das Fazit. 
Man madht ed nach der gerade und nad der umgekehrten 
Regula; wird man aber gufdllig irre, fo macht man in der 
Geraden Umgekehrtes, und in der Umgekehrten Gerades, 
und befdmmt das Fazit falſch. | 

Sweite Stufes man weif, warum man fo verfdbrt, 
wird alfo nicht irre; man weif warum man diefe Poften 
rechts und jene links feben muf, warum man dann multic 
plizirt und dann dividirt. . 

Dritte Stufe: man weif die Grinde, warum man 
e8 fo und nidt anders machen muß. Ebenſo iff es bei 
den Rechnungen 1) mit Biffern, 2) mit abc, 3) mit 
n.m Grofen. 

Auf der erften Stufe ſtehen wir, wenn wir Zeichen 
fix Seichen decken; das Fann ein jeder wenn er fleifig ift, 
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und es wird allerdings in vielen Fallen treffen. Der zwei⸗ 
ten ndbern wir und, wenn wit mit pathologiſcher Kenntniß 
bie Symptome in die gehdrige Rangordnung bringen, und 
unfere Kenntnif der Mittelzeichen bid zur Kenntnif beds 
Ranged der Zeichen gebracht haben. Die dritte aber iſt 
wonad) id) trachte, und dazu alle dieſe Verſuche, die allers 
dings ing Breite fireben, aber: um ein Feld gu gewinnen, 
groß genug, um Rechnungen tuber die unbefannten Tiefen 
anzuftellen; fo wie man entfernte Punkte ndthig hat, die 
Hohe eines Gebirges zu meſſen; dazu alle diefe Hypothefen, 
um endlich zur wiſſenſchaftlichen Sicherheit 3u fommen. Die 
Hypothefe ohne Erperiment ift nichts, aber es foll auch keine 
ohne Grperiment etwas gelten. Aber Hypothefen allein 
fonnen gu Verſuchen bringen: an bie zuvor niemandb 
gedadt hat. Und fo und nicht anders wird unfere Herre 
ſchaft groͤßer. 

Wir haben allerdings einen guten Halt an dem Aehn⸗ 
Vidhen, und id) bin gewif der Leste, der diefe erhabene und 
groͤßte aller Entdeckungen antaften will. Aber was iff denn 
aͤhnlich? Keiner unferer Gegner, auc) Feiner dev fogenannten 
Scharffinnigen, war pfiffig genug, uns diefe grofe Frage 
zu fragen. Wiſſen wir denn Rede und Antwort darauf zu 
geben? Die Frage mag Mandem wunderlich vorfommen, 
da ja die Kinder ſchon wiffen, was aͤhnlich ifts der bleibe 
nur ganz rubig auf der untern Stufe, wir laffen ibn da. 
Wer aber ein wenig nachgedacht hat, wird fagen: zwei 
Dinge find gleich, wenn fie einen Unterfchied haben, oder 
gelten mir fir gleid), wenn ich Feinen Unterfchied bemerfen 
Fann, ober fie feinen fir mid) haben. Zwei Dinge find 
aͤhnlich, wenn fie in mancher Hinſicht gleich find, aber in 
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mancher verſchieden, oder wenn fie mehr Ucbereinftimmendes 
‘haben als Unterfdiedenes. Es ergiebt fic) hieraus bald, 
daß eigentlid) fein Ding dem andern abfolut gleich ifts was 
wir gleid) nennen, tft es immer nur beziehungsweiſe, infofern 
fein Unterfdied fiir und ba iff. Es iff alfo immer aud 
nur thetlweife Gleidbheit, wie bei der AehnlichFeit aud, und 
zwiſchen beiden giebt es keine Grenze. Nur die Mathemaz 
tiker haben genau beſtimmt, was ihnen gleich heißt, und 
was aͤhnlich. Gleich bezieht ſich auf Groͤße, und aͤhnlich 
auf Verhaͤltniſſe. Aber wir Andern haben an der Aehnlich⸗ 
keit einen großen, weiten Sack, wo hinein wir alles ſchieben 
koͤnnen. Hat man nicht neulich ſogar, witzig genug, und, 
ich moͤchte ſagen, in halber Verzweiflung, das Aequale mit 
in den Simile-ſack hineingeſteckt? Ich moͤchte wiſſen, was 
ſich am Ende nicht aͤhnlich waͤre! — Da die Aehnlichkeit 
offenbar eine theilweiſe Gleichheit iſt, ſo fragt fid: was 
muß gleich ſein, und was braucht es nicht zu ſein, wenn 
wir es aͤhnlich nennen. 

Da vollkommene Gleichheit gar nicht beſteht, ſo iſt ſchon der 
Name Iſopathik ein nichtsbedeutender, und jenes ſogenannte Syſtem 
ein vergebliches Unternehmen, beſonders da die Stuͤcken ſo haltlos 
zuſammengezimmert worden find, wie dies in jenen beruͤchtigten zwei 
Druckbogen geſchah. Dreierlei iſt darin unter einander gemengt: 
1) wenn Arzneien oder Gifte, oder andere feindliche Kraͤfte eine 
kuͤnſtliche Krankheit hervorbrachten, ſoll man das naͤmliche anwenden, 
um dieſe Krankheit zu heilen. Was heißt aber Heilen? Machen 
daß der Kranke geſund werde? das kann aber nur das Leben ſelbſt. 
Wir aber, als Aerzte, koͤnnen nur bewirken, daß die Lebenskraft ſich 
ſelber helfe. Ein abſolut Gleiches kann aber nicht erſt krank machen, 
und dann auch geſund, die Lebenskraft erſt uͤberwinden und das Le⸗ 
ben niederziehen, und dann auch das Leben aufrichten, zur Ueber⸗ 
windung beſtimmen. Das Wahre, was an der Gade ift, weiß jener 
Iſopathe gar nicht einmal. Gegen jedes Feindliche opponirt ſich das 
Leben, wenn es ſtaͤrker iſt, unterliegt aber, wenn das Feindliche ſtaͤr⸗ 
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fer iff. Wenn eine Arznei in Maſſe einwirkt, und bas Leben ſich 
nidjt genug opponirt, fie nicht ausftift; fo finnte allerdings auf 
Potengen eher Reaktion erfolgen. Nicht nur darum, weil fie ftarker 
find, — was durdaus nidt ur, fondern Hahnemann guerft gefagt 
bat, und gwar vor vielen Jahren fdon — fondern weil in ihm die 
frei geworbdene Kraft eher die andere Kraft, die des Lebens, zur 
Gegenwirfung beftimmt. Wehe aber den armen Vergifteten unter 
den Handen des Bfopathikers, wenn er diefen furdterliden Angriff 
vergeblid) madte! Gin anderer Scheingrund iff in den gwei Bogen, 
fo viel id) weif, gar nicht genannt, weil ihr Schreiber nie Arznei⸗ 
priifungen madte: daß naͤmlich bei diefen oft nach der gweiten 
Gabe Beiden, die von der erften entftanden waren, wieder verſchwin⸗ 
den. Das haben wir ldngft gewußt; e8 ift weiter nichts als die, 
nun aud bei dem Heilverfabren allgemein eingefibrte, ſchnellere Ers 
xegung der Oppofition durch Wiederholung. Cin gweiter Scheingrund 
ift, baB man in einem von einer Arznei ergeugten kuͤnſtlichen Sieds 
thume gurweilen mit Erfolg bdiefelbe Arznei in Potengen anwenden 
fann. Es war unfinnig, angunebmen, daß man dergleichen furdtere 
lide Gerftimmungen nun werde mit fo Finderleidter Muͤhe wieder 
gut maden koͤnnen. Daf man aber dann, wenn die Beiden volls 
kommen aͤhnlich find, im Wedfel mit andern Mitten, aud) diefelbe 
Argnei wieder geben koͤnne, das haben wir aud) langft gewuft. Sede 
kuͤnſtliche Krankheit hangt ab von ihrer Urſache, mit diefer faͤngt fie 
an, mit diefer birt fie auf, wenn nidt fogleicdh, body bald, und gwar 
durch die Oppofition des Lebens. Wenn aber der Angriff— fo ſtark 
war, und die Erfdiitterung fo groß, daf der unterworfene Organis: 
mus, nad Entfernung der Urſachen, ſich nicht wieder erheben fonnte 
zur vollen Gefundbeit, oder wenn, nad) der berrfdenden Anfidt, die 
ſchlummernde Pfora dadurd) erwadt; fo bleiben, als wirklide Krank: 
heit, abnlide Zeichen gurid, 6. h. die Neigung jedes Menſchen zur 
Krantheit, gum Sinken, entwicelt fic, und die chroniſche Krankheit 
nimmt jgne Form an, dufert fid) mit Beidjen, jenen kuͤnſtlichen aͤhn⸗ 
lid, an denfelben Theilen, die angegriffen wurden, in derfelben Art. 
Hier kann gureilen die Aehnlidleit fo groB fein, daß Potengen def= 
felben Etoffes die Reaktion erregen. Weit hdufiger aber wird man 
ein polarverfciedenes Praͤparat geben miiffen, z. B. Coffea cruda X 
gegen Nadtheile vom Trinken gerdfteten Kaffees; Tabacum X ges 
gen Folgen des Rauchens; fo das Pulver aus gerdfteten Schlangen⸗ 
fipfen gegen Folgen des Biffes, oder Fett, Fleifdy, Blut, Leber, Galle 
u. f. w. 

Die Verbrennungen und Erfrierungen mit Feuer und Schnee 
zu behandeln, dies iſt nichts als allmaͤhliger Uebergang, weil alle 
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pldglidjen die Lebenskraft erſchoͤpfen; fle fdnnen aud) nur helfen, 
wo nod nichts gerftdrt iff, und elfen nidts in bleibenden Nags 
ween. 

Diefe vielen grundverfdiedenen Erfahrungen mußten Herhalten, 
um ein Serfabren alé das non plus ultra hinzuſtellen, was, infoweit 
es gut iff, uns allen ſchon befannt war, und dann immer gang ans 
ders erfldrt werden mus, fuͤr den aligemeinen Gebraud aber gang 
ungureidjend ift. 

2) Die Produkte anfteender Krankheiten Heilen potengirt burdy 
diefelbe Anſteckung entftandene Kranfheiten. Diefer Sag war nicht 
pangedentet,” fondern klar ausgefproden, Sabre vorber. Nachdem 
aud) nod) obendrein beEannt geworbden war, dap die angeftellten 
GErperimente ihn bemiefen; da entftanden erft bintennad) jene zwei 
Bogen. Die Entftellungen, vorfigliden Veridugnungen und Verdre⸗ 
hungen, bles um fid) ſehr unbefdheiden (S. Organon neuefte Aufl. 
6.70.) mit fremden Federn gu ſchmuͤcken, find ſchon von Ehrenmaͤn⸗ 
nern geriigt worden. Es war nidts Neues daran, als bie Frechheit, 
daraus ein univerfelles Gefeg gu machen. Ich hatte mid, wie fids 
gevort und gebtibrt, auf das Erperiment berufen, nad dem Sfopas 
thifer war bas alles fdon abgemadt. Wo ift aber Hier ein Gleides, 
aud wenn bie Potengen gegen die MutterErantheit ihres Grundftof: 
fes wirkfam find? Der Stoff, welden das Kontagium durch ben 
Kontakt erbhielt, und durd) den Kontakt mittheilt an andere aͤhnliche 
und empfindlide Organismen, ift nur das Mittel, wodurd Anftetung 
geſchieht. Auf Anſteckung erfolgt diefelbe natuͤrliche Krankheit, Hale 
dann ibren eigenthumliden Werlauf, und bringt in der Reife denfels 
ben Stoff hervor. Dem Organismus wurde eine abweidende Mid: 
tung ertbeilt, und er unterlag, war ben Gefegen diefer Krankheit 
unterworfen. Diefer Stoff, potengirt, Fann gwar eine kuͤnſtliche ume 
ftimmung erzeugen, aber feine Unftefung bewirten, eine gleide nas 
tirlide Kran€beit hervorbringen. Man made dod) mit Morbillin X 
regelmaͤßig verlaufende, Andere anftectende Mafern! An einem an: 
dern Orte die Darlegung ber widtigen und wefentliden Unterfdiede 
zwiſchen den fogenannten nattirliden Krantheiten (durd Mes: 
merism ober Anſteckung entftandenen), und den Ednftliden, den 
Argneifrankheiten (dburd) Hahnemannism entftandenen). 

8) Die Produfte der Krankbeiten, welde nist anſtecken, alfo 
gar nidt gu den RKontagionen gehoͤren, follen die Rrankheit heilen, 
durdy welde fie entftanden find. Der Schluß von der Wirkung der 
anftedenden Produfte auf die Wirkung der nidt anftecenden lag fo 
nabe, daß ex nad) Entdedung der Wirkfambeit fener gemade werden 
mußte. Aber nidt nad ifopathifhen Grundfdgen; denn bier ift ja 
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bas roo wieder ein gang anderes! Was Hat denn ein Blafenftein 
Gleiches mit ber Kranlheit durch welde er entftand? Obendrein 
find alle Blafenfteine unter einander fo verſchieden, wie jeder Arzt 
weif, daß man verftinbdigerweife bavon gar nidt ſprechen fann, fie 
anwenden gt wollen, Die gufdllig in bem potengirten Grane irgend 
einer foldjen Konkretion, wie fte der Sfopathiker gufdllig erwiſchte, 
enthaltenen Gubftangen, 10, Afach verfdiedener Art, und eben fo vers 
fciedener Rombination, follten eine gleide Wirkung haben, und ein 
sooy fein mit den eben fo mannigfad) fid) geigenden Krantheiten, 
welche — gleidjviel was fic — Steine in der Blafe ergeugten! Chen 
fo wenig find Potengen eines Wurmes ein cooy mit der Krankheit, 
in welder dergleiden Wirmer erzeugt werden. Daf ein potengirter 
Wurm Linftlicdhe, d. h. vom Mittel abhangende Symptome hervors 
bringt, vielleicht Abnlid) denen der Wurmbrankheit, und dann weger 
der Aehnlichkeit Halfreid) ift, fonft aber aud) nidjt; bas ift verninfe 
tigerweife fein coor. Die langft ſchon befprodjene Nachbarſchaft der 
Gegengifte ift aud) keins. Ueberhaupt fo taͤppiſch last fid) fis ihren 
Sdleier nicht abreifen, und fo plump find ihre Gefege nidt gu 
packen. 

Wie ſteht es aber mit dem glaͤnzenden iſopathiſchen Syſtemchen, 
was mit der Anmaßung eines Schooßhuͤndchens in die Welt ſprang, 
bei der Anzahl Krankheiten, die weder anſteckend ſind, noch auch 
fonft etwas produziren? Was produzirt doch ba der General⸗Iſo⸗ 
pathe? Was bei dem Wechſelfieber, wogegen man ſo gern auch ein 
bequemes Spezifikumchen in der Taſchenapotheke mit ſich fuͤhren 
moͤchte, um es halb im Schlafe, ohne Weiteres geben zu koͤnnen, und 
Wunderchen zu thun? Vielleicht den Schweiß! Es koſtete dann 
wenig Schweiß von beiden Seiten, um große Dinge auszurichten. 
Da nun jeder Schweiß, wie wir wiſſen, Ammoniak enthaͤlt, ſo koͤnn⸗ 
ten wir leicht von einigen iſopathiſchen Wunderkuren etwas zu hoͤren 
bekommen, die ſich dann durchaus nicht anders erklaͤren ließen, als 
aͤcht iſopathiſch. Vielleicht erſcheint es in einigen Jahren als Auto⸗ 
jamatopathia, und macht, wie billig, Furore. Bis dahin wollen wir 
Anderen den Salmiak geben, wo er paßt, und die Eſſigſaͤure, ſo wie 
bie Zitronſaͤure, wo fie homdopathiſch paſſen, unbekuͤmmert um alle 
Auto Jamato HomoIſoKynopathia. 

Zuletzt fuͤr Einige noch Friedenspraͤliminarien, und zwar ſehr 
annehmliche. Wenig laͤßt ſich wohl vorſchlagen, was auf glaͤnzendere 
Weiſe die erhabene Wahrheit des iſopathiſchen Syſtemes und ſeine 
univerſelle Guͤltigkeit zu beſtaͤtigen vermoͤchte, als folgendes, womit 
alle Gegner zu Boden geſchlagen werden, von Hahnemann an in den 
Anmerkungen zum Organon, bis zu mir herab, der zu Anmerkungen 
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nur wieder Anmerkungen macht. Es iſt ein einziger Verſuch, aber 
er iſt von einer alle Welt uͤberzeugenden Beweiskraft. Er wuͤrde 
daher am Beſten oͤffentlich angeſtellt, z. B. in Leipzig auf dem ſchwar⸗ 
zen Brete. Bei der Beſcheidenheit des Entdeckers der Iſopathie ließe 
ſich erwarten, daß er ſich nicht dazu draͤngen werde, vor den Augen 
der Welt einen ſo ſiegreichen Beweis zu geben, aber er wird ſich doch 
der Sache nicht entziehen koͤnnen, ſondern er muß an ſich das Expe⸗ 
riment machen. Er muß naͤmlich eines Morgens zum Fruͤhſtuͤck ei⸗ 
nen tuͤchtig geſalzenen Hering aufeſſen, und gwar vor Zeugen, z. B. 
por einer Kommiſſion des hombopathifden Zentral⸗Vereines. Ge- 
geffen barf dabei nidté werden als hombopathifder Zwieback. Ge⸗ 
trunfen gar nichts. Zur fdnellern Entwickelung der Arzneikrankheit 
wiirde nidjt wenig beitragen, wenn die Herren Beugen von Beit gu 
Seit etwas Bier traͤnken. Wenn fid) nun die Wirkung der Murias 
- godae entfdieden zeigt, und bis gum wirklidjen Anfange des Ver⸗ 
ſchmachtens gediehen tft; fo wird der Verfudsperfon ein Streukuͤgel⸗ 
den Natrum muriaticum X° als das allervollfommenfte cooy mit 
einer Federmeſſerſpitze troden auf die ledjgende Bunge gefdoben, 
Man Fann ſich aud) der Lux'ſchen Hornloffeldhen bedienen. Vielleicht 
ware eine ofte Wiederholung der Gabe angurathen, wenn die hidft 
akute Krankheit gefabriid) gu werden drohte. Und wenn dies auch 
nichts helfen will, fo rettet man die Ehre der Iſopathik vielleicht 
nod) durch die allerneueften Crfahrungen Aegidivs: ein oder mehrere 
Srreultigelden bis gu einem Bropfen der K Potenz in grofen 
Mengen Waffers aufguldfen, und dies binnen einer gangen oder 
halben Minute austrinfen gu laffen, nad) Umftdnden wiederholt; 
dadurch wird die ifopathifde Arznei gleidfam ganz und gar vergeis 
ftigt, und ibre Kraft bem gefammten Nervenfyftem auf einmal mits 
gutheilen ſcheinen. Das wird fid) gewif als das allervorg tg: 
lid fte erweiſen. 


Ich komme noc) einmal auf die Beſtimmung der Aehnz 
lichkeit guriid, nicht um die grofe Aufgabe hier in Anmers 
Fungen 3u lodfen, fondern nur um den Weg angubdeuten, wie 
wir zur Lofung gelangen koͤnnen. 

Nady Hahnemann entfcheidet bie miglidfte Aehnlichkeit, 
bd. i. die Gleichbeit (im gewohnlidhen Sinne) dev eigenheits 
lichſten Symptome. Es fragt fic) aber hier zweierlei: wel⸗ 
hes find die eigenheitlidjften Setchen bei der Krankheit? und 
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welche beim Mitel? Vd habe es den Anfangern deutlicher 
made wollen und gefagt: die Seiden muͤſſen fic der 
Rangordnung nad deen. Dadurd ift allerdings etwas 
gewonnen, aber Feine Antwort auf die Hauptfragen. Binz 
ninghaufen ftellte die Regel auf: es miffe fid) nidts Wiz 
berfpredended in der Arznei finden, bei Vergleichung 
mit der Kranfheit. Dies ift aber nur eine Umkehrung ins 
Negative, die den Anfanger irre macht. Was iff denn wis 
derſprechend? Wir wiffen das ja nod) gar nidht. Kaum 
bei zwei ober dret Argneien iſt etwas in den praktiſchen 
Kautelen angedeutet. Und geben wir nicht Merfur, Petroleum, 
Lyfopodium, Veratrum, Sepia und viele andere Mittel ebens 
ſowohl bet Durchfallen, als bet Verſtopfungen? Seiden, die 
ſich dod) gewiß widerſprechen. Vieles ander, was jeder 
weiß, nidt gu gedenken. 

Da wir nun alle Beichen nur vierfach ordnen und bes 
trachten fonnen, 1) nad) Ort oder Organ, 2) nach Art oder 
Aeuferung, 3) nach Beziehung oder Verhaͤltniß, und 4) 
nad) Berbindung, nad den Gruppens fo fragt es fic, wo 
wir die Merkmale der Cigenheitlidfett hauptſaͤchlich zu fuchen 
haben. Der Ort Fann bie Hauptfache nicht fein. Zwar 
ſpricht Kopp von einer ſpezifiſchen Beziehung der Mittel auf 
gewiſſe Organe, welche wichtiger ſei als die homoͤopathiſche 
Regel, aber damit iſt gar nichts geſagt; wie ſollen wir denn 
die verſchiedenen, auf daſſelbe Organ gleich ſpezifiſch wirken⸗ 
den Mittel unterſcheiden? Der Ort iſt pathologiſch nicht 
wichtig genug, denn aͤn demſelben Orte oder Organe koͤnnen 
ſich verſchiedene Krankheiten zeigen, und dieſelbe Krankheit 
eben ſo an verſchiedenen Orten. Die Art der Aeußerung iſt 
auch nicht beſtimmt genug; es iſt gar zu willkuͤrlich bei 


Priifern und bei Kranfen, und von der verfciedenen Bil: 
dung, und von der Herrſchaft tber die Sprache, kurz vom 
Yndividuellen abhangig, wie fie fid) gerade hieruͤber aus⸗ 
druͤcken, und es bleibt daber oft eine grofe Wahl offen. 
Die Beziehung oder das Verhaͤltniß eines Zeichens gu ane 
bern Ginfliffen und gu andern Funktionen des Individuums 
ift, fo widtig fie aud) burd) Hahnemann geworden, dod 
nicht hinreichend, und fann den erften Rang nidt behaupten, 
obwohl fie den gweiten hat. Die Berbindung verfchiedener 
Zeichen allein ift es, der diefe Ehre gebuͤhrt. Wir haben 
alfo die wefentliden, eigenbeitliden Gruppen gu fudhen, 
bei ber RKrankheit, bet jedem Kranken und bet den Mitteln. 
Es ift heute zehn Sabre her, feit td died lads, feit died ift 
einmal Sffentlicd) gefagt worden, daber nichts Neues. Man 
lefe nur, was Hahnemann, der doch iberall die Grundgedan⸗ 
fen bergeben muß, liber Kupfer fagt, Archiv III. 1. S. 168. 
und die Anmerfung von Franz, in dev es faft mit denfelben 
Worten gefagt wird, was td eben als Biel hinftelte: „Es 
ift eine alte Bemerkung, doch bleibt fie immer nocd neu.” - 
Da es nun in diefem Dezennium uns nicht gelungen iſt, 
die dort geftellte Aufgabe gu ldfen, nicht einmal dte Lofung 
vorzubereiten, und wir immer nod nicht klar und ficher, d. 
i. wiffenfchaftlid) beftimmen fonnen, was auf beiden Seiten 
eigentlich eigenheitlich ift, und wad wir alfo unter „aͤhnlich,“ 
unferm Lofungéworte, verftehen, fo mag es allerdings nichts 
Letchtes fein. Ich habe jene Anmerfung nicht vergeffen, 
und babe zehn Jahr redlid) mic) bemiht auf die Gpur gu 
fommen. Geſetzt, id) ware auf die rechte gerathen, fo wuͤrde 
bod ein zweites Jahrzehent vergehen uͤber ber Loͤſung. 1824 
erfcien jene Anmerfung, und 1834 bie Jahrſche Vorrede, 
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und in dieſer ein Satz, der daſſelbe Beſtreben ausſpricht. 
Aber auch er iſt keine Loͤſung. Es ſollen ſich entſprechen, 
oder hoͤchſt aͤhnlich ſein, von der einen Seite: „die aus der 
Ureinheit des Mittels hervorgehende, gleichſam organiſche 
Geſammtheit der Erſcheinungen,“ und von der andern: „die 
in den Krankheitsſymptomen ſich offenbarende, einheitliche 
Grundverſtimmung des Organismus.“ Ich will nicht uͤber 
die Worte rechten, aber ſchon die Menge derſelben zeigt das, 
wie ich glaube, vergebliche Beſtreben, ſich daruͤber deutlich 
auszuſprechen und klar zu werden: was eigentlich aͤhnlich 
ſein foll. Es ift mit einem Worte: der Charakter beider, 
des Mittels und der franfen Perfon. Man Fonnte beinabe 
fagen: das Wefens aber bas ift verpont. Alfo der wefents 
liche Gharafters ober nod) beffer: die Cigenheitlid Feit 
beider. Und fo langen wir denn wieder an, wo wir aude 
gingen: bet Hahnemann. . 

Sch will es nun verſuchen angudeuten, auf welchen 
Wegen ich nad jenem Biele gu Fommen fuchte, und wie ich 
die Aufgabe gu ldfen gedenfe. Zwei verfchiedene Aufgaben 
Yiegen vor. Die eine, dad Cigenheitlide der Krankheiten und 
Krankheitsfalle zu beftimmens die andere, dad der Mittel. 
Die erfte foll durch die Pathologie geldpt werden, die andere 
burd) die Samatologie. Nicht dite bloße Kunde der Krank⸗ 
heitszeichen, nicht die blofe Kunde. ber Arzneizeichen vermag 
es; fondern allein die Wiſſenſchaft, auf Kunde berubend. 
Wir miiffen eine Pathologie haben, fo wie wir fie allein, 
nach der Beadtung des Kleinften, geben Finnen. Die bids 
herigen Forfdungen find ein großer Schab, aber es geftaltet 
fic) nothwendig alle um, ſobald man von unfern Grund⸗ 
fagen ausgebt. Gon der Erfahrung unferer Therapeutik 
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ſchließen wir zuruͤck auf Krankheiten. Go habe ic es ver⸗ 
ſucht, und in den „gelegentlichen Betrachtungen“ eine Pathos 
logie vorbereiten wollen; wenn alle fuͤnf Abtheilungen er⸗ 
ſchienen ſind, wird ſich zeigen: ob auf dieſem Wege etwas 
Erſprießliches zu finden iſt. 

Die Starkſche Parallele der Krankheiten und Thiere, 
die Jahn vor Kurzem weiter ausfuͤhrte, ſchien mir der beſte 
Wegweiſer, beſonders ſeit ich 1821(%) in der Iſis eine daz 
hin einſchlagende Abhandlung des uns allen bekannten Bu⸗ 
quoy las, „des Baco unſerer Tage.“ Der Okenſche Satz: 
daß die Mißbildungen Hemmungen ſind, gebliebene Foͤtus⸗ 
zuſtaͤnde, Thierbildungen, iſt nun allgemein anerkannt. Der 
Satz, daß die Krankheiten dem Leben der Thiere entſprechen, 
wird es eben ſo ſicher auch. Ich nenne nun jede Krankheit 
ein Sinken des Lebens auf eine niedere Stufe, irgend eines 
Thierlebens, des Pflanzenlebens, des Planetenlebens (letztes 
iſt z. B. das Wechſelfieber). Durch die Parallelen der nor⸗ 
mal niedern Lebensſtufen mit den innormal niedern, wird 
die Charakterbeſtimmung erleichtert. Und ſo wie der Natur⸗ 
forſcher am Thiere bis aufs Kleinſte alles erforſcht und be⸗ 
ſchreibt, aber doch nichts Unweſentliches; ſo haben 
wir es mit den Krankheitsfaͤllen zu thun. Aber es laͤßt ſich 
nun auch eine Parallele der Thiere mit den Pflanzen machen, 
und der Pflanzen mit den Irden. Wir erhalten dadurch 
fuͤr jede Krankheitsfamilie eine Thierfamilie, eine eben ſo 
entſprechende Pflanzenfamilie, und eben ſo eine Irdenfamilie. 
Alles dies lehrt wiſſenſchaftlich beſtimmen, was das Eigen⸗ 
heitliche iſt in Krankheitsfaͤllen, was es fein muß; 
und hilft auch zur Beſtimmung der Eigenheitlichkeit der 
Mittel. 
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Die zweite Aufgabe iſt, unter den Zeichen der Arznei⸗ 
krankheiten die eigenheitlichen zu finden. Der erſte Schritt 
hierzu tft, bet der Pruͤfung das Hervorſtechende gu bemerken, 
dann das bei mehreren Pruͤfern gleich oder aͤhnlich Erſchei⸗ 
nende zu vereinen. Bei den Anwendungen muß daſſelbe 
gethan werden, erſtens das Hervorſtechende des Krankheits⸗ 
falles, den das Mittel heilte, angemerkt, und dann an meh⸗ 
ren geheilten Kranken das Gemeinſame vereint. Das eine 
iſt direkte Wirkung, das andere indirekte; das eine poſitiv, 
das andere negativ. Daher ſie nicht als gleich unter ein⸗ 
ander gemengt werden duͤrfen, wenn fie uns auch in man⸗ 
cher Hinſicht als gleich gelten. Der Unterſchied iſt weſent⸗ 
lich. Auf dieſem Wege haben wir Einiges gefunden, aber 
im Verhaͤltniß der Arbeit noch viel zu wenig. Einen zwei⸗ 
ten Weg habe ich eingeſchlagen, der ſehr ſchnell zu den groͤß⸗ 
ten Reſultaten fuͤhrt. Es iſt der, die Mittel untereinander 
zu vergleichen, und Aehnlichkeiten und Gegenſaͤtze zu ſuchen. 
Dadurch tritt das dem Mittel Eigenthuͤmliche weit ſchaͤrfer 
und beſtimmter hervor; und td kann 3. B. von Phosphor 
und Belladonna, dieſen vermeintlich fo wohl gekannten Mit⸗ 
teln, viele Eigenthuͤmlichkeiten anfuͤhren, die weder Boͤnning⸗ 
hauſen noch Jahr hinlaͤnglich hervorheben. 

Aber alle Vergleichungen ſind unvollkommen, weil wir 
nicht verwandte Mittel genug haben. Die Diagnoſtik ſoll 
zu Familienbildung anleiten, zu Gruppen verwandter Mittel. 
Eine ſo luͤckenhafte Kenntniß, als wir im Ganzen noch ha⸗ 
ben, laͤßt aber kaum zu, daß einige wenige Verwandtſchaften 
zuſammen gebracht werden koͤnnen. Dieſe wenigen Ver⸗ 
wandtſchaften geben aber ſchon das Recht zu Schluͤſſen, die 
ein ſo helles Licht verbreiten uͤber das ganze ungeheure Ge⸗ 
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biet, daß jeder, dem es um Wiſſenſchaft zu thun iſt, wine 
ſchen muß, ja heiß verlangen danach, daß wir mit Beſon⸗ 
nenheit, planmaͤßig, kurz, nach wiſſenſchaftlichen Gruͤnden, 
die zunaͤchſt zu pruͤfenden Stoffe auswaͤhlen und erforſchen. 

Die fortgeſetzten weitern Pruͤfungen der ſchon bekann⸗ 
ten ſind allerdings bei mehreren Mitteln wichtig, aber die 
Erfahrung hat gelehrt, und wird noch ferner lehren, daß 
darauf ſo gar viel nicht ankommt. Erſtens iſt wiſſenſchaft⸗ 
lich gewiß, daß ein Mittel ſchon in wenigen Pruͤfungen 
ſeine eigenthuͤmlichen Zeichen offenbaren muß, denn ſonſt 
waren fie nicht eigenheitlich. Ich fibre nur Natr. boracicum 
an, nad deffen wenigen Zeiden id ſchon eine ſehr hdufige 
und febr glidlihe Anwendung madte. Hatten wir nur 
ben Maßſtab, um die eigenbeitlicften Zeichen unter wenigen 
immer fo zu erfennen, wie wir es follt.n. Bir balten und 
jeot blos an die Menge, was aber nicht die ſchaͤrfſten Res 
fultate geben fann. 

Zweitens ift es wiffenfchaftlid) gewif, daß wir mit uns 
ſerer Kenntniß eingelner Mittel, die aufs Gerathewohl bier 
und da aus ter Unzahl Bhiere, Pflanzen und Irden heraus⸗ 
genommen find, nidt koͤnnen die Unzahl Krankheiten deen 
UND heilen, da beide Reiche fic) entſprechen, und ibre Zeichen 
ſich nur ebenfo decfen koͤnnen, wie die Reiche fic) unter eins 
anber abnilid find. 

Drittens ift es dock Jedem klar, daß wir nidt ewig 
bei den Mitteln allein koͤnnen ftehen bleiben, die wir zufaͤl⸗ 
lig nun haben, fondern: daß wit den Arzneiſchatz vermehs 
ren miffen, und wars nur alle zehn Sabre um ein Mittel. 
Alles in der Welt Fonnen wir nidt prifen, dad ift eben fo 
klar eingufeben. Alfo miffen wir waͤhlen. Hierzu muͤſſen 
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wir aber eine Regel haben, wenn wir verninftig wablen 
wollen. Je weniger wir priifen, deffo nodthiger ift diefe 
Regel. Wir beFommen aber diefe Regel nur durch Pruͤfun⸗ 
gen, die deswegen angeftellt werden. 

Biertens hat e8 die Praxis genugfam bewiefen, daß 
auf die Menge der Beichen eines Mittels fo viel nicht anz 
fommt, da wir von Mitteln mit weniger Zeichen dod) ſehr 
haufige Anwendung machen — man denfe an Bryonia und 
GSilicea — und umgekehrt Mittel ſehr felten anwenden die: 
bod) viele Zeichen haben, wie 3. B. Laurocerafus und 
Sodium. : 


Bedenken wir nun, daf, um die eigenheitlichen Zeichen 
eines Mitteld mit Sicherheit bald zu finden, wir von der 
Wirkung der verfdiedenen Reiche, Klafjen, Oronungen und 
Familien muͤßten ſprechen fdnnen, und wiffen, wie diefe fic 
gegenfeitig verhalten, entfpredend oder entgegengefest, und 
von den Wirfungen verfdiedener Theile deffelben Organis- 
mus; bedenfen wit, daß ed nur der Kenntnif weniger, 
aber nicht in den Zag hinein, fondern forfdend ausgewaͤhl⸗ 
ter Stoffe bedarf, um Regeln daraus folgern zu Fonnens 
fo wird man wenig(tens nidt ind Gelag hinein diefed Bes 
fireben nad) Ausbiloung des Arzneiſchatzes verwerfen. 

Keine feichte Breite, fondern tiefe, ernfte, wiſſenſchaft⸗ 
liche Begruͤndung wollen wir, und wahrlich ſie thut uns 
Noth, und es iſt nachgerade Zeit, daran zu denken. Damit 
die Juͤnglinge, die nun in Haufen zu unſern Fahnen eilen, 
ſehen und erkennen, daß wir die ganze Welt umfaſſen, und 
uͤber die große, reiche Schoͤpfung mit Herrſcherblick hinſchauen, 
nicht aber, Ameiſen gleich, nur zwiſchen Tannennadeln umher⸗ 
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irren auf dem Boden; daß wit in dem hohen Bewußtſein 
uné taufendfachen Muͤhen unterziehen, und die weniger 
Stunden, die eine muͤhſame Praxis und lft, dieſe koͤſtliche 
Zeit, das ſchwer erworbene Geld, und die unerfesliche Ges 
fundheit opfern, in dem hohen Bewußtſein: unfer Werk 
fei der erhabenften eines, woran Menfchen nur arbeiten fins 
nen; unfere neue Kunft, wenn fie einft allgemein anerfannt 
wird, greife maͤchtiger ein in die Geſchichte der Menſchheit, 
al8 jemals irgend eine andere Entdedung. Nicht aber, daß 
wir ung nur durd) unfere Wiefe wie Maulwirfe hindurd: 
freffen, hichftend da und dort einen Haufen aufwerfend, um 
zuweilen dod einmal ein Bischen Luft eingufaugen. 





Damit will id den Vorſchlag rechtfertigen, auc andere 
Sdlangengifte gu prifen. Im Arzneireiche wird ndher ans 
gegeben, welche Irden und welche Pflanzen und Thiertheile 
wir aus demfelben Grunde gunddft unterfuden miffen, wenn 
wir fir unfere Praxis und unfere subinftige Wiffenfchaft 
gleid) widtige Prifungen anftellen wollen. Damit will id 
aber aud den Vorſchlag rechtfertigens mehrere verfchiedene 
Sheile deffelben Dhieres, derfelben Pflange gu priifen. C8 
wird fic) hieraus ergeben, was fuͤr die Wiſſenſchaft ſehr 
wichtig iſt, naͤmlich: wie ſich die Wirkungen der verſchie⸗ 
denen Theile eines Thieres oder einer Pflanze zu einander 
verhalten: ob ſich die Theile ſo verhalten wie die Ordnun⸗ 
gen, in denen dieſe Theile vorwaltend ausgebildet find; ob 
wir dadurch dem Gefes auf die Gpur fommen, nad) wels 
chem wit dann wiffen, nicht nur wie bie Arzneikraͤfte in dev 
Schoͤpfung uͤberhaupt vertheilt find, denn das glaube ich gee 
funden gu babens fondern aud) warum in manden Famis 


— 30 — 


lien diefe, in andern fene Theile vorherrſchend argneilicd find, 
und welche Theile in nod) unbeFannten die vorherrſchend 
avgneilidjen fein miffen. Jd will alfo, daß die Klapper⸗ 
ſchlange nad) allen ihren Theilen, ober doc) hinreichend vies 
len, unterfucht werde. Fir die Praxis ift died nod uͤberdies 
ſchon unmittelbar widtig aus zwei Grimbden, 1) weil eins 
zelne Theile eines Bhiered oder einer Pflange, wie ich den 
Gag fdon vor Jahren aufgeftellt habe, wichtiger find und 
befjere Argneien geben, als die Ganzen. Sie find immer 
ſchaͤrfer und beftimmter in ihren Wirkungen; die groͤßere 
Sahl unferer beften Argneten find aud) nur Theile. 2) weil 
bei der Klapperſchlange ſchon alle Theile arzneilich find, 
wenigftens dafuͤr gebalten werden vom Volke. 

Gs ift ein altes Volksmittel, das Fett der Schlange 
gu geben gegen den Biß und feine Folgen. Nicht nur die 
Sndianer in Nords und Suͤdamerika halten es dafiir, fone 
dern auch andere wilde Voͤlker, die fonft nichts von einanver 
wiffen. Sider wiirden fie 8 laͤngſt vergeffen haben, wenn 
e8 nicht in mebreren Fallen geholfen hatte, und fortwabrend 
bilfe. Aud) M. Mead bezeugt nach eigenen Erfabrungen, 
daß Vipernfett bei Folgen des Biſſes half. 

Daß die Cingebornen in Tunfin (Oftindien) den Arrad, 
ber auf Sdlangen und Sforpionen geftanden hat, als eine 
Herzſtaͤrkung trinfen, und als Antidot gegen Lepra und andere 
Gifte, wie Dampier erzaͤhlt, (Purihas. Pilgrim, P. 2. 1. J. 
c. 9.) das hatte man fir Aberglauben halten fonnen, wenn 
nicht Galen (de simpl. med. facult. lib. H. c. 1.) jene 
ſchon erwaͤhnte Geſchichte erzaͤhlte; fo wie aud R. Mead 
mit Bipernwein eine Lepra heilen fab. (Account of pai- 
sons. p. 34.) 
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Man vergleide ferner, was nad) dem alten Glauben, 
oder vielmebr nad) alten Erfabrungen, durch Theile von 
Giftfdlangen gebheilt wurde, mit dem, was wir nun durd 
die und befannten Zeichen wiffen, und man wird eine faft 
durchgaͤngige Beſtaͤtigung finden. 

Das Fett der Giftſchlangen geben die Indianer in 
Nordamerika bei Gicht, und in Surinam iſt es beruͤhmt 
gegen Gliederreißen. Die Galle iſt bei den Indianern als 
Arznei bekannt, und war es auch im Alterthume im Oſten. 
Das Fleiſch der Klapperſchlange geben die hieſigen Indianer 
bei Schwindſucht, gerade wie die Aegypter ihre Viper. Die 
jaͤhrlich abgeworfene Haut wenden ſie fein geſtoßen in vielen 
Faͤllen an, wie die Lapplaͤnder ebenfalls. Hier gilt als 
Mittel bei heftigem Kopfſchmerz: ein Stuͤckchen Klapper⸗ 
ſchlangenhaut auf den Kopf zu binden, was doch in man⸗ 
chen Faͤllen helfen muß, ſonſt wuͤrde ſichs nicht lange forte 
erben. Die Wilden in Nordamerika, wie in Surinam, halten 
die feingeſtoßene Klapper fuͤr ſpezifiſch bei ſchweren Gebur⸗ 
ten; daſſelbe Mittel ſteht in großem Anſehn bei Negern 
und Eingebornen in Surinam. Die alte bekannte Drogue, 
die getrocknete Viper, wurde, nach Hahnemanns Apotheker⸗ 
lexikon, bei langwierigen Hautuͤbeln gepulvert gegeben, uͤber⸗ 
haupt als Staͤrkungsmittel; das Ruͤckgrat in boͤsartigen 
Uebeln; das Fleiſch in Skropheln, freſſenden Geſchwuͤren, 
im Ausſatz und andern uͤbelartigen Hautausſchlaͤgen, bei 
Marasmen und Erſchoͤpfung der Kraͤfte; das Fett bei Au⸗ 
genentzuͤndungen und Verdunkelung der Hornhaut; das 
Salz in hyſteriſchen Krankheiten und in ſoporoͤſen — es iſt 
nicht einerlei, woher das Salz kam —; das brenzliche Oel 
wurde in gelaͤhmte Glieder eingerieben. Zu den mehrſten 
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diefer Heilungen finden wir jest fchon den Grund in den 
Zeichen. Noch mehr werden wir 8, wenn wir von einer 
Schlange alle Shetle werden gepriift haben. Bei den Klap⸗ 
perfchlangen ware daher, aufer dem Gifte: Fett, Galle, 
Fleiſch, Haut und Klapper zu priifen. Befonders aber auch 
bie Schmiere aus der merkwuͤrdigen Bacendrife, welche 
viele Giftidlangen haben. Dann werden wir Schluͤſſe 
machen koͤnnen aus den ſich diagnoftifd ergebenden Refuls 
taten, auf das Berhaltnif diefer Theile hinfichtlid) ihrer Wir⸗ 
fung, und auf allgemein guͤltige Geſetze. Durch ſolche allein 
befommen wir ben Leitfaden, der uns durch das ungebeure 
Labyrinth belfen Fann, in weldem wir fonft nur auf gut 


Glid umhertappen. 

Phyſiologiſch widtig waren, aufer diefen Verſuchen, auch die 
mit Giftpotenzen an Thieren und Pflanzen. An Pflanzen, weil man 
behauptet hat: thieriſche Gifte wirkten nicht auf Pflanzen; ſo ſoll 
z. B. Moſchus keinen Einfluß gezeigt haben. Es waͤre hoͤchſt inter⸗ 
eſſant fuͤr die Kenntniß der Hahnemannſchen Entwickelungen uͤber⸗ 
haupt, zu wiſſen, ob dies auch bei Potenzen der Fall iſt, z. B. von 
Moſchus, Lacheſis u. a., uͤberhaupt, ob ſo ein ungeheueres Agens 
nicht auf Pflanzen wirke. Nach der Sage ſollen Thiergifte Baͤume 
toͤdten. Eben ſo wichtig in dieſer Hinſicht waͤren Verſuche an Thie⸗ 
ren, die vom eingeimpften Schlangengifte nichts leiden, wie z. B. 
Blutegel. An hoͤhern Thieren waͤren ſie es wegen der Thierheilkunde, 
die allein dadurch einen feſten Grund bekommen kann, nicht durch 
bloße Schluͤſſe von den an Menſchen beobachteten Zeichen, beſonders 
wenn dieſe von ſolchen gemacht werden, die von der Phyſiologie der 
Thiere und des Menſchen nur hoͤchſt oberflaͤchliche und verworrene 
Begriffe haben, oder auch gar keine; nicht durch einen ſeichten Wuſt 
ſogenannter Heilungen, der gu gar nichts dient, da blos bei gleid: 
bleibenden Krankheiten, oder forgfaltig befdhriebenen Fallen, die 
Mittheilung Werth hat. . 

Hierher gehort nod) die BemerFung, daß, nad Loskiel, die Mit⸗ 
tel der Indianer weit ſchneller bei von Klapperſchlangen gebiſſenen 
Thieren eine gute Wirkung zeigen, als bei Menſchen. Dies fuͤhrt 
uns zu hoͤchſt einflußreichen Schluͤſſen in der Pathologie. 
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Zweite Einſchaltung: aber das Hydrophobin.- 


Ich Habe vergebens den Verſuchen entgegengefehen, die 
man in Deutfdland, wie td) erwartete, bald mit dem Spei⸗ 
hel des tollen Hundes anftelen wuͤrde. Bier Jahre find 
verſtrichen, feit id) davon ſprach, und bid in den letzten 
neueſten Schriften (Arhio XIV. 1. Zeitung 4, Mr. 2.) ijt 
nod) nichts gemeldet. Statt daß diejenigen, die am aller: 
erften in der Gelegenbett fein muften, den Hunbdefpeidel gu 
bekommen, ibn verfucht hatten, erfchien jene Whortivmole: 
Die Sfopathif, ohne ein einziges Erperiment; eben fo wenig 
war, wie liberhaupt, in der 3ootafis enthalten, was id) bez 
daure*). Sd mufte alfo aud die Verfude mit Hybdropho: 
bin felber maden. Sn Surinam war das nidt moͤglich, 
weil es feine tollen Hunde ba giebt. Ich Fonnte daher nicht 
eber etwas thun, als lester Gommer hier. Durch fortgeſetz⸗ 
te ernſtliche Bemuͤhungen, die wie verdoppelten, feit bet ei 
nem Sinde mit Waſſerſcheu alle gepriefenen Mittel ſich voͤl⸗ 
lig unwirfam zeigten, gelang es endlicd) tm Auguft 1833 einen 
tollen Hund zu erhalten. Bch habe demfetben, nachdem wir 
ibn unter ein FaB gebracht hatter, und er, Luft fuchend, die 
Schnauze darunter hervorftredte, und dann in Konvulfionen 
lag, den Schaum von den Zahnen genommen und in ein 
Glas gethan. So viel als moͤglich, um einen hellen Tropfen 
gu potengiren und mit dem Uebrigen Smpfnadeln zu vergif- 





*) Ueberhaupt bedaure id), daß in der Booiafts nidt fo wie im Ars 
div ein Motto aus Shakespeare Yinter dem Vitel fteht. Ich 
ſchlage als die paffendfte Stelle vor aus dem Gommernadts- 
traum (V. Sc. 1.) von den Worten: This lantern — bis Myself 
the man i’ th’ moon de seem to le. Gie paßt fehr gut gu der 
Dedi€ation. 
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ten, die bet fodtern Berfuchen dienen mußten. Der Hund 
follte leben bleiben, um an ihm Hetlmittel au verſuchen. Daz 
ber Hatten wir bet diefem Unternehmen—Dr. Bute und des 
Hundes Cigenthiimer waren gugegen — nicht wenig Gefabr, 
aber auch nicht wenig Freude uͤber das unerwartete guͤnſtige 
Gelingen. Der erwachfene Hund, von dem das Gift genom- 
men wurde, und eins feiner Sungen, waren beide von dem⸗ 
felben witthigen Hunde gebiffen worden, und beide faft zur 
felben Beit erfranft an denfelben 3ufallen. Die Alte war 
fruͤher wuͤthend geworden, vielleicht durd) dad Feftbinden. 
Wir nahmen beide mit nad) Haufe. Die Alte, vorldufig in 
einen Kaften eingeſchloſſen, tobte fuͤrchterlich, und ehe icy die 
Potengen fertig hatte, um the diefe zuerſt zu geben, war fie 
todt. Dads Junge blieb in einem Korbe und hat denfelben 
Tag dte Potenzen des Hydrophobin gerochen. Statt daf es 
die naͤchſten Tage wuthend geworden ware, wie wit erwartes 
ten, wurde e8 beffer und blieb es. Dies Fann aber nicté, 
und foll auc) nichts beweifen. Sch) fonnte letzten Gommer 
leider nur einen Smpfoerfud) machen, der ohne Erfolg blieb. 
Dies Jahr follen mehrere, hoffentlid) entſcheidende Experi⸗ 
mente angeftellt werden, fo gut es die Umftinde gulaffen, 
bie mir folde Verfuce gang befonderd erſchweren. 

Zwei merfwirdige Heilungen gelangen defto beffer. 

Gin dltlicher, giemlich gefunder Mann, der nie Geſchwuͤre 
oder Hautkrankheiten gehabt hatte, wurde von einem bdfer 
Hunde in den redten Oberfdenkel durch die Kleider durch⸗ 
gebiffen. Die Wunder, von verfchiedenen Babnen, groͤßern 
und kleinen, wollten nicht beilen, fondern wurden fehr ſchnell 
zu bodsartigen Geſchwuͤrn. Die Umgebung war blaulid 
roth, die Raͤnder wulftig und hart, der Grund tbel eiternd 
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und jaudend, die Schmerzen wie gewohnlic, bei Rothe und 
Harte. Hydrophobin X° in. 3 Gaben einen Zag um den 
“andern, machte nad) ber erften und zweiten Gabe Abgang 
hellrothen Blutes aus dem Maftdarm mit entſetzlichem Bren⸗ 
nen und Dornenftedhen im After, was alled er nie guvor 
hatte. Mur vor 4 Jahren hatte ev etwas Blutabgang und 
nicht ſeitdem. Die Gefchwire heilten dabei fo fdnell, daß 
eine Woche nach dev erften Gabe kaum nod) Spuren wa: 
- gen. Der Mann ift ſeitdem fo geblieben, wie er vorber 
war und es iff nun 6 Monate her. Als ich diefe Erfah⸗ 
tung dem Dr. Bute mittheilte, evinnerte er fic) eines aͤhnli⸗ 
cen Kranken und war nun beredhtigt, daffelbe Mittel anzu⸗ 
wenden bei langwierigen Folgen aus derfelben Urfache. 

Gin Kind wurde von des Nachbars Hund, als es, wie 
gewoͤhnlich, mit ihm fpielte, in die Nafe gebiffen. Die Mut⸗ 
ter bielt den Hund flr verdddtig, fdnitt Haare von feiz 
nem Riden ab und legte fie auf die Wunde. Waren es 
Haare aus dem Barte gewefen, mit dem daran hdngenden 
Geifer, fo ware das eine glangende ifopathifde Kur gewor⸗ 
den. Denfelben Zag legte etn Chirurg, der verntinftig ge⸗ 
nug war, das Aetzen und Brennen hier fir unverniinftig 
zu halten, ein uͤberfluͤſſiges DHeftpflafter darauf. Der Knabe 
bekam ſehr entglindete Augen und etwas Fieber; Arznei 
wurde nicht gegeben und die Wunde heilte. Aber an der 
Naſe blieb dex Bis au fehen, fo wie zwei Zaͤhne die Nafe 
oben an beiden Seiten gepadt batten; die Stelle blieb roth 
und die Narben geſchwollen, fo daß die Aeltern mit Recht 
beforgt waren, wegen eined Ausbruches der Hundswuth. C8 
war 15 Monate fpdter, als bas Kind Hydrophobin befam 
X°, eine Gabe. Darauf entfland etwas Durchfall und in 
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wenig Tagen verſchwand die Rothe und Gefchwulft der ge⸗ 
biffenen Stelle gaͤnzlich. Dies tft nun 5 Monate her. 

Von demfelben Hydrophobin habe ic) Potengen geſchickt 
an Stapf, Muͤhlenbein und den ApotheFer Lappe. 


Angumerfen iff hierbei, daß wir beredhtigt find aus der Hilfe 
reiden Anwendung des Lachefisgiftes, in Fallen: aͤhnlich den Folgen 
ber Sclangengifte, auf gleidhe Anwendbarkeit der des Hydrophobin 
gu ſchließen, in Fallen, die den Zeidhen des Hundswuthgiftes und 
der Hundswuth felber aͤhnlich find. Es ware daher fehr gu wuͤnſchen, 
baf eine genaue, forgfaltige und reide Bufammenftellung der Seiden 
und Beidengruppen gemadt wuͤrde, welde ſowohl bei Hunden die 
Hundswuth bezeichnen, alé auch dever, die durch ben Biß withender 
Hunde bet Menfdyen erregt worden find. Der Schluß von Menſchen 
auf Shiere muß in den mebhrften Fallen falfdy fein, aber nicht der 
Schluß von Vhieren auf den Menfden. Wir finden fehr viele Krank: 
heiten nur bei Menſchen, nicht bei Thieren 3. B. Wechſelfieber; aber 
wohl umgefehrt. (Schoͤnlein.) Dies erklaͤre id) mir daher, weil jede 
Krankheit ein Neigen, ein Ginken gu einer niedern Stufe des Les 
bens ift, wo fid) der Charakter des hdhern einem niedern anndbert, 
Die Shiere koͤnnen alfo den Menſchen heruntergiehen, und niedere 
hiere koͤnnen hdhere krank machen, ſowohl durch Hahnemannismus 
(dynamiſchen Einfluß ihrer Theile, Atome), als durch Mesmerismus 
(Krankmachen durch Kontakt; Einfluß des Umgangs mit Thieren; 
Anſteckung durch Thiere); der Menſch aber kann bas Thier nicht 
anſtecken, weil er es nicht mesmeriſch herunterziehen kann; denn auch 
der kraͤnkſte Menſch ſteht, wenn auch von Seiten der Krankheit 
thieraͤhnlich, doch weit uͤber dem hoͤchſten Thiere. Daher kann der 
Menſch, wenn er mesmeriſch auf Thiere oder Pflanzen einwirkte, ſie 
nur erheben, veredeln, wie es denn auch geſchieht, und wie die Varie⸗ 
taͤten der Hausthiere und Nutzpflanzen beweiſen, die offenbar die 
hoͤchſt moͤgliche Verfdonerung und mannigfaltigfte Abdnderung dere 
felben naturgefeglidjen Form eines Thieres oder einer Pflange find; 
Gariationen deffeloen einfaden Thema, durd) ben Cinflug der Men⸗ 
ſchen entftanden. Dariiber bas Nabere im ,,Patholevititus.” 

Da es viele wichtige Krankheiten giebt, die der Waſſerſcheu oder 
den verfdjiedenen Formen der Hundswuth aͤhnlich find, nicht nur die 
fogenannte fpontane Waſſerſchen felbft, fondern aud) mande andere 
Halse und Kehikopf-Leiden, die wir nicht immer fo gefdwind heilen 
fonnen, ald es body gu wuͤnſchen wares fo koͤnnte man in Nothfallen 
das Hydrophobin verfudjen. Dies Fann und foll die Prifung an 
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Gefunden nidjt erfparen; aber e8 Fann und foll die anfaͤnglichen 
wenigen Seiden unterftigen, brauchbar maden. Es ift ebenfalls 
Hilfe gu erwarten bei dem bdsartigen Geliifte ber Sdwangern, bet 
gefrapigen Wahnſinnigen, bei der unnatirliden Gier Steine, Erde, 
Glas, Kreide u. dergl. gu verfdlingen, bei andern Krankhciten mit 
der Sucht zu beifen, bei der Wuth umberguirren, bei Wahnfinn von 
unbefriedigtem, aber pſychiſch gendbrten Geſchlechtstrieb; bei Kon⸗ 
vulfionen, die daber entfpringen, RKonvulftonen mit Bifwuth, mit 
Geilbeit, mit Speideln u. dergl. 

Lachefis und Hybdrophobin haben mance Aehnlichkeit, 
bet allen fcarfen, grofen Unterfdieden. Das Gift der 
Wespen, bemerFt Peterfen, fei der Lacheſis aͤhnlich; nod 
aͤhnlicher fceint e8 mix bem DHydrophobin gu fein. Sn 
Surinam gibt man, nad) Anleitung der Sndianer, den Hunz 
den immer Wespen, als Mittel, um fie gur Jagd hibig zu 
machen; vielleidt ein Grund mit, daß die Hundswuth fid 
nie dort entwidelt. Die Krankheit, welche jener Gefrapigkeit 
der Hunde, befonders in manchen Formen der Hundswuth, 
dbnlicy ift, die Gier Erde, Kohlen u. dergl. gu verfdlingen, 
fimmt febr oft bei den Negern vor, und ift gewoͤhnlich mit 
der Sucht, weazulaufen, verbunden. Es iſt dies fo oft der 
Fal, daß man auf den groben Fehlſchluß gerathen ift, die 
Neger wollten fic) durch Crdefrefjen umbringen, oder durch 
Weglaufen der Arbeit entzichen. Gegen dads Erſtere ſpricht 
bas haufigere VorfFommen der Krankheit bet Kindern, gegen 
das Leste ſpricht die Verbindung mit dem Erſten. Auch 
hoͤrte ich ſelber von ſolchen Ungluͤcklichen, daß ſie mit dem 
Grimm der Verzweiflung verſicherten: ſie koͤnnten nicht 
anders, ſie wuͤrden viel lieber bleiben, aber ſie muͤßten lau⸗ 
fen. Dieſe Kranken werden von den Beſitzern mißhandelt, 
von ihren Mitſklaven verachtet, als ſogenannte „Erdefreſſer,“ 
koͤnnen aber weder durch Pruͤgel, noch durch Gefaͤngniß, 
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nod) durd) Feffeln um Kopf und Arme, von ihrer Gier ab⸗ 
gebalten werden; Kinder nicht von ihren Aeltern. Qn den 
meifter Fallen fterben diefe Kranfen an Absehrung und 
Waſſerſucht. Weder Magnefia, nod) andere maffige Argneien, 
beffern etwas, auch die Mittel, die ich dagegen gab, balfen 
am Ende nichts. Und dod) helen mance Cingeborne, die 
bas Geheimniß wiffen, da8 gefuͤrchtete Uebel dauerhaft, wie 
id) mich felbft tibergeugt habe, und gwar durch das erdige 
Haus einer Wespe. Dies Mittel wurde wahrſcheinlich gee 
funden durch dle dunfle Ahnung des Aehnlichen, welde 
alle Volker bei threr Heilmittelwah!l hatten, 
und man wollte Crdefreffen durch Erdefreſſen heilen. 


Da id) die Wespe nidt beftimmen konnte, fo will id) ihr Haus 
befdjreiben; Andere koͤnnen dann weiter nadforfden. Die Wespen 
in Weftindien maden fehr funftreide Haͤuſer flr ihre Brut. Mande 
bauen in Gefellfdaften, mande nur eingeln. Diefe legten machen 
entwebder fiir jedes Ci ein befonderes Haus, oder jede Mutter fir 
alle ipre Gier eine gufammengefegte Wohnung. Won den geſellſchaft⸗ 
lidjen find jene merfwirbdigen, fcenfelbiden und fuBlangen haͤngen⸗ 
den Gebdude mit Stodwerken, wie bei den Bienen, welde fehr oft 
in Gammlungen gu feben find, und in Gurinam oft an hohen Bau: 
men bangen, feltfamen Fruͤchten gleid), ſchoͤn weiß, mit ſchwarzen, 
gierliden Zeidjnungen, wie mit Dendriten, geſchmuͤckt; von Maffe 
der Pappe fehr ahnlidy. Die Cingelnlebenden madjen ihre Wohnun⸗ 
gen, jede Art nach ihrer befondern Weife, bald zart und zerbrechlich 
wie Marzipan; bald zaͤhez wollig; von Baft; von Knospenhaa: 
ren, oder von Stuͤckchen Baumrinde mit Harg gefittet. Cinige Arten 
ſchwaͤrmen immer in der Nabe der Haufer, und fegen Eleine, runde 
PHiigel an bie Waͤnde, wie halbe Galldpfel, die an der Spige einen 
Heinen Sridter haben. Die eine Art bringt in dieſe Brutzellen eine 
beftimmte Art Heiner Maupen, die andere Art eine beftimmte und immer 
dieſelbe Art Heiner fdwarger Spinnen. Wenn fie fo fir Nahrung 
geforgt haben, wird bas Ci dazu gelegt und die Oeffnung verfdloffen. 
Diefe Sellen find von Erde, und ihnen apnlid iff das Haus, welded 
gum Deilbehufe dient. Es ift fir mehrere Qunge, und daber von der 
Groͤße einer Zitrone, langlid), rundlid); wird von dem feinften Lehm 
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zufammengetragen, und unregelmifig um Pflangenftengel, Schilfrohr 
und andere Halme gefittet, gewoͤhnlich in der Mabe des Waffers, oder 
an feudjte Stellen, wo es al8 ein brauner, erdfabler oder rdthlider 
Klumpen hangt, wie wenn Sdlamm, zufaͤllig dahin geſchleudert, haͤn⸗ 
gen geblieben und getrocknet waͤre; bei genauer Betrachtung ſieht 
man, daß es von verſchiedenen Gaͤngen durchbohrt iſt, und im Innern 
mehrere kleine Hoͤhlen enthaͤlt, weiſlich fuͤr die Brut austapezirt. Von 
piefem wird etwa eine Drachme zerrieben, und in ein Glas Branntwein 
geruͤhrt, und das muß der Kranke ſchlucken. Wahrſcheinlich ift es nicht 
die Erde, ſondern ber Speichel der Wespe, der die Wirkung hat; denn 
aus jedem Gpeidjel und jedem thierifdyen Gifte, audy aus dem Krag: 
eiter, nimmt dex Weingeift die wirkſamen Theile auf. 


Beilage A. 


Dr. Redman Coxe’s American Dispensatory. 
Philadelphia 1831. Page 738. 
(So treu als moͤglich uͤberſetzt, auch dem Style nah, und ohne 
Zuſaͤtze.) 

Obwohl man mit dem Viperngifte Verſuche gemacht, 
und es ſchon ohne Schaden innerlich genommen hat, ſo 
wurde es doch, ſo viel wir wiſſen, nie gepruͤft hinſichtlich 
mediziniſcher Kraͤfte, die es haben koͤnnte. Die folgende 
Mittheilung an den Herausgeber, uͤber das Gift der Klap⸗ 
perſchlange, iſt von großem Intereſſe, und koͤnnte, wie ihr 
Verfaſſer meint, fruͤher oder ſpaͤter deſſen Anwendung in der 
Heilkunſt veranlaſſen. — 

Tanguier tn Virginien 1824. 

Ruͤckblickend auf animaliſche, vegetabiliſche, mineraliſche 


und Luft: (aereale) Gifte, relativ und pofitio, in denſelben 
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unmittelbaren und entferntern Wirkungen auf die drei gro⸗ 
fier. Funktionen: animale, vitale nnd naturale; betrachtend, 
daß bas Pferd und der Hund, wie man fagt, fddner wers 
den durch Arſenik; daß man den Falco ossifragus nicht 
vergiften Fann; daß dad Schwein ungefabrtet die Klapper⸗ 
fchlange frit, ohne Ruͤckſicht auf ihre tddtliden Biſſe; daß 
das Foblenfaure Gas verderblid) in den Lungen ift, jedod 
unfdadlidy, ja beilfam im Magen — unterwarf id) mid 
felbft und Andere Crperimenten mit dem Gifte der Klap⸗ 
perfdlange (Crotalus horridus). Meine moralifden Anz 
ſichten uͤber Menſchen, Grundfage und Dinge, unterfagten 
mir dieſe Erperimente bet Andern, deren Woblfein mein 
Berufſtudium ift, nicht aber das tolle Spiel hypothetifcher 
Ginfalle (the wild play of philosophical fancy,) fo weit 
gu treiben, ald id) e8 bet mir felbft that. — Diefer 
thieriſche Stoff ift der wabhre Simſon der Materia medica, 
und ic) febe die Zeit fommen, in der Klapperfdlangen fo 
gebraucht werden zu aͤrztlichen Sweden, wie heut zu Tage 
Klatfdrofen (poppy) und Rizinusoͤl. Alte fcholaftifce 
Dogmen fliehen vor neuer Erfenntnif, wie Spreu vor dem 
Winde. Ich Fann mic) noch erinnern, wie man beim Ges 
ben einer Dofe Galomel fo viele Umftinde und Zeremonien 
machte, wie auf einer Rindtaufe bet den Bauern. Die 
Wirfungen dieſes Gifted find wundervoll, gleich aͤtheriſchen 
Strahlen, von langer Dauer (0. t. Sage lang), wabrend 
bie Wirkungen bes Opium, Hyoscyamus und Lactucarium 
ſchnell verfchwinden ); es rothet das Blut, und macht welke 
Wangen*) blihen mit den Rofen jugendlider Gefundbheits 
es verbefjert die verdorbene Galle®); 8 vertretbt ben Ty⸗ 
phus (cupos)*); es ſetzt den Geift wieder auf feinen 
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natuͤrlichen Thron“), zu bewundern die Schoͤnheiten der 
Schoͤpfung, und begeiſtert die Seele mit Phyſiko⸗Theo⸗ 
logia. — 


NB. Ich miſchte durch Reiben in einem glaͤſernen Moͤrſer 
mit gleichem Piſtill, die Blaſen und Gift und alles 
zuſammen, von zwei Zaͤhnen einer großen, ſtarken 
Klapperſchlange genommen, mit etwas Kaͤſe, und 
theilte die Maſſe in 100 Pillen, von welchen ich ge⸗ 
legentlich manchmal eine, manchmal 2, 3, oder 4 Pilz 
fen des Sages nahm; dem erften Buftande himmliſcher 
Entzidungen®) folgte eine allgemeine Waſſerſucht?), 
welche bid auf den heutigen Sag nod nicht ganz ver⸗ 
gangen ift, und nun (Marg 1827) bin ich nod) bez 
haftet mit Anfdwellungen des Abends. 


Get Krankbheiten des lymphatiſchen und arterielfen Sy: 
ſtemes iff der Gebraud) des Klapperfchlangengiftes nie wohl: 
thatig, aber dad nervdfe und Muskelſyſtem wird ſchnell daz 
durch gur Bhatigheit erwedt; bet Labmung (palsy) ift es 
ſehr woblthatig *); alte Rheumatismen werden dadurch entz 
fernt oder erleichtert®); wunderbar ermuntert es bet Geez 
muthsleiden '°); Delirium im Typhus, verbunden mit Mur⸗ 
meln'') (typhomania), wird faft inimer augenblidlic) baz 
durch befeitigt, und es erfolgt DHeiterFeit des Gemuths und 
Ausdrud des Vergniigenss Melandolie wird ſchnell vers 
andert in froͤhliche Erwartung!?); alte Geſchwuͤre werden 
jededmal dadurch verdrgert'*); in einem Falle brach eine 
alte Narbe auf, und war fchwer wieder gu heilen'*); ein 
Blddfinniger nahm gu an Verftand**). 


James Westwood Wallace. 
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Anmerfungen. 


1) Vergleidje meine Erfahrung aber lang anhaltende Wirkung, jedody 
aud) bie Kautelen weiter unten, wegen der ſehr kurzen; es wirkt 
oft fo fdynell wie Opium, und fo anhaltend wie Sepia. 

2) Vom Bis entfteht oft Bleifarbe ded Geſichts, aber auch Roͤthe, 
aud mit Geſchwulſt. Ich heilte damit fable, graue Gefidtésfarbe 
bei Unterleibsleiden, und bemerkte dfterer, alé von andern Arzneien, 
eine lebhaftere Gefidjtéfarbe bet Kranken, auf die es wohithaͤtig 
wirfte. 

4) Wrtlidy dherfegt heißt es: ift ein grofes Korrigens bes krankhaf⸗ 
ten Harges der Galle. Der Biß macht bekanntlich Gelbfudt, und 
bei Klapperfdlangen befonders oft. Dem gelben Fieber ift kein 
Mittel fo aͤhnlich in feinen Beiden, als Krotalus; auferdem nod) 
Plumbem, Plumbum muriaticum vielleidjt nod) mehr, und ebenz 
fallg Gababdillas in manden Fallen Belladonna. 

4) Syphus dhnlide Zeiden folgen ſchon oft dem Biffe. Aud) unter 
ben Zeichen find viele dbnlide. Won dem jegt Gedructten fdnnte 
einiges bierher gegogen werden, Ardiv X.2, Sympt. 11, 24, XII. 
1, G, 36. XIV. 1. G, 21. 33, . 

8) Wallace meint hier wahrſcheinlich aud) nur Gemuͤthsleiden, die es 
beilt, ober verfteht wieder die Wirkung darunter, die wir als 
Exſtaſe befdyrieben. 

) Hierher gehdren die Seiden X. 2. S. 54. 63, 64, 109, 110, 111. 
befonderé die auf Seite 16. erwaͤhnte Exſtaſe. 

7) Als Folgen des Biſſes wurden oft Wafferfudt, geſchwolle Fife 
bemerkt. 

8) Laͤhmungen entſtanden vom Biß. Wohlthaͤtig bei Laͤhmung war 
Lacheſis, zufolge Zeitung Bd. 1. S. 162. Ich heilte Laͤhmungs⸗ 
beſchwerden, beſonders Flechſenverkuͤrzungen. Palſy heißt oft der 
ſogenannte Halbſchlag. 


°) Vom Bis entſtehen oft Gliederſchmerzen; gewoͤhnlich bleiben jaͤhr⸗ 
lid) wiederbehrende Schmerzen. Ich heilte vorher bergleidjen nad 
den Symptomen Archiv X. 2. SG. 47. 55, 98, 100. 113. 117, 
XIII. 1, S. 5, 28, 29. und vielen andern neuern Beiden. 


20) Den Gemuͤthsleiden entipredjen fehr viele Seiden, befonders unter 
denen im Archiv X. 2. GS. 8. 4. 20. 22. 28. 36. 95., und id ‘habe 
febr viele krankhafte Stimmungen bes Gemuͤths dadurch gebeilt. 
Ladefts und Krotalus werden ohne Zweifel Mittel vom erften 
Range, bet Geiftes: und Gemuͤthsſtoͤrungen. 
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a1) Vergleiche meine Zeichen X. 2, S. 12. oben. 
12) Ladefis ift auffallend huͤlfreich bei Neigung gum Gram, alles 
ſchwarz gu feben, Sucht fid) ungluͤcklich gu fuͤhlen. 


15) Gergleidje meine Beiden XIII. 1. und die Heilungen von Haubold 
und Grog. 


14) Gang tbereinftimmend mit einem meiner Beiden XIII. 1. G. 38. 

18) Hierher gehdren die vielen Zeidjen von Geiftesftdirung, befonders 
alle bie charakteriſtiſchen Gedaͤchtnißfehler. Kein Mittel gat fo 
ausgezeichnet das Irren in der Beit und Rechtſchreibung. 


Su den bisher gedrucdten Zeichen nod) folgende Anmerfung: die 
Klammern bei bem Gymptom 74 ,,viel Aufftofen ꝛc.“ Ardiv X. 2. 
Seite 17. Zeile 13., mus nidjt nur weg, fondern aud) das Gange 
unterftriden werden. Ladjefispotengen madjten in febr vielen Fale 
len bet Pritfern und Kranken foldes Auſſtoßen; heilte es bei meh⸗ 
reren Kranken; aud) wurde ed vom Biſſe verfdiedener Sdlangen 
beobachtet. Archiv XIII. 1. Symptom 35. muffen die Klammern 
aud) weg, denn ſehr oft entftehen Schweiße von Lacheſispotenzen, 
und wurben in anbern Fallen dadurdy gebeilt, befonderd kalte; 
legte entftanden aud) oft vom Bis. 


Beilage B. 


Heilgefhidten 
1. | 
Gine Frau von 76 Jahren, die ſchon lange Nachts an 
erftifentem Huſten und fdwerem Athem litt, deswegen 
‘nicht liegen fonnte, außerdem geſchwollene Fuͤße hatte u. dergl., 
wurde unvollfommen homoͤopathiſch behandelt, wobei fic) nur 
bie Fußgeſchwulſt und Aufgeblafenheit bes. Unterleibes anz 
fanglid) mindertens fpdterbin bekam fie, oft mit grofer, 
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aber bod) nur kurzdauernder Linderung, je nad den Zeichen: 
Arfenif, Nur und Ipekakuanha. Den groften Cinflug hatte 
dann Ladhefis. Obwohl id) fie fpdter nicht mehr geſehen 
- habe, alfo die Dauer der Vefferung nidt angeben Fann, 
will ic) dod) den grofen Erfolg hier berichten, 

Bruft wie vollgepfropft; fie fann nicht liegen, 3 will 
fie erfticfen, fie muß alles auffpercen, um Luft gu bekommen; 
erftidender, kurzer, kaͤchender Huften, nur mit Mahe 
etwas Auswurf (dharakteriftifd fir Lacheſis); mance 
Nacht etwas beffer, dann Fann fie Viegen, aber fehr hoch 
und immer nod) die Hand unter dem Kopfe. 

Jeden Abend 10 Uhr Fieber mit argem, unloͤſchlichen 
Durſte; Trockenheit im Schlunde, als waͤre alles ausge⸗ 
trocknet, eben ſo trocken und klebrig im Munde, kann vor 
Durſt kaum athmen, muß die ganze Nacht den Mund an⸗ 
feuchten; trinken hilft nichts, auch fuͤrchtet ſie es; Aepfel 
mindern etwas; das Fieber faͤngt an mit Schaudern beim 
Zubettgehn, nad etwas Kaͤlte die Hitze bis 4 Uhr, daz wiz 
fchen oft wieder Falt, gegen Morgen Schweiß. Bet 
ber Hike Reißen in den Schlaͤfen, — Brennen wie Feuer 
in ber Herzgrube. 

Tag und Nacht fo felafrig, daß fie ſich nicht gu laſſen 
weiß, Fann aber nicht fcblafen, bid gegen Morgen etwas, 

Sehr oftes Harnen, dod) wenig, dunkelbraun, tribe. 

Leib aufgetrieben; Plage von Blabungen, die in den 
Leiftenbrud) treten; Fann nidts am Bande leiden, 

Wenig Appetits taͤglicher Stubls ofter Fließſchnupfen. 

Seit einigen Woden ift zu Obigem nod) ein febr laftiz 
ges Symptom gefommen, was am charakteriſtiſchſten an 
Lacheſis erinnert, und berechtigte; dieſes Mittel gu geben, 
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beſonders da obige Zeichen faſt alle durch Lacheſiszeichen ge⸗ 
deckt werden. 

Es iſt ihr, als waͤre ein wallnußgroßer Knoten im 
Halſe, wie ein Knopf im Halsgrübchen angewachſen, nicht 
beim Eſſen, aber beim Leerſchlingen fuͤhlbar, und außer dem 
Schlucken, ſchiebt ſich beim Schlingen oft nach oben, dann 
nach unten, es iſt als wuͤrde er darin herumgedreht; es 
iſt ihr immer, als koͤnnte ſie ihn herausbringen, 
aber es geht doch nicht (charakteriſtiſch fuͤr Lacheſis). 
Sie muß den ganzen Hals frei haben, kann ſelbſt 
das Bettzeug nicht daran vertragen, ſogar das Haubenband 
nicht zubinden. Kurze Zeit vorher, ehe dies erſchien, hatte 
ſie eine Geſchwulſt außen zwiſchen dem Schluͤſſelbein und 
der erſten Rippe. 

Nach Lacheſis war der Knoten fuͤhlbarer, als wollte er 
ſie erſticken. Den dritten Tag Morgens, 48 Stunden nach 
der Gabe, kam mit Rackſen rothes Blut aus dem Halſe. 
was ſie noch nie hatte in ihrem Leben, hierauf war der 
Knoten weg, und auch alles andere war ſo viel beſſer, daß 
ſie ſich fuͤr geheilt achtete. Sie ſchrieb nun ihr ganzes 
Uebel dieſem Knoten zu, und das „Aufbrechen deſſelben“ an 
bie den Abend vorher genoffenen, in dem Munde gebhaltenen 
trodnen Feigen. Sie war Flug genug, bet diefer Feigenfur 
gu bleiben, und id) habe nichts mehr oon ihe gebort. 


2. 

Ein junger, robuſter Schiffskapitain, der fruͤher einen 
Absceß im Halſe gehabt, fuͤhlt eines Tages ploͤtzlich, als 
ſtaͤke eine Fiſchgraͤte im Halſe, und nach einigen Tagen, 
mit immer zunehmenden Beſchwerden, 1 oll uͤber dem Hals⸗ 
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gruͤbchen links, wie einen kleinen Schwamm im Halfe, ald 
ware was hdngen geblicben beim Eſſen; es hindert etwas 
ant Uthmen, ift immer, al8 koͤnne er es herausradfen, was 
aber Schmerzen macht und nits hilft; auc ift es, als 
wdre ein Eleiner trodner Fleck da, und ſchmerzt mandmal 
bids gu den Obren. Es macht fortwdhrende Neigung jum 
Schlingen, und ſchmerzt nicht beim Effen, aber beim Leers 
fclingen an dieſer Stelle, ebenfo bet duferm Dru. Wenn 
er den Hals druͤckt, tft e8, als follten die Augen aus dem 
Kopfe fpringen, und aͤußerlich, als hatte er einen Schlag 
an den Hald befommen. Zwiſchen Brut und Kebhlfopf hat 
er eine pulfivende erftidende Empfindung. Morgens ift 
ber Hals befjer, 2 bis 3 Stunden nach dem Aufftehen fangt 
e8 an bid gegen die Nacht; Nachts fuͤhlt er wenig. Er 
hatte einen Fleinen Blutſchwaͤr auf dem Ricken des kleinen 
Singers, der lange Zeit Narbe und Rothe nachließ. 

Nad der erfter Gabe waren die Hauptzeiden bald 
beffer; nach) vier Tagen war eS wieder drger, und den 
flinften Zag nahm er die gweite Gabe. Diefe machte mebr 
neue Seichens etwa nad eben fo langer Zeit nabm er die 
dritte Gabe, und reifete nachher ab, ohne daß er noc) etwas 
hatte gu klagen gebabt. 


3. 

Cine Frau garten Baues, tiller, empfindlider Gemuͤths⸗ 
art, hatte vielen Kummer gelitten ber den Bod ihres Gate 
ten und den Verluſt ihres Vermodgens durch betruͤgeriſche 
Vormuͤnder. Waͤhrend des Grams uͤber die ungewobnte 
Armuth bildete fic) mit Froft und Hike ein Halsibel aus, 
was bald verging, bald wieder fam, befonders nah Erkaͤl⸗ 
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tung. Wabhrend ihe Monatliches ausblieb, — fie war in 
den Flimafterifden Jahren — erfchien das Halsweh ſtaͤrker, 
und war befjer, ald fic) died nad) finfmonatlidbem Ausbleis 
ben wieder einftclte, wurde aber in den naͤchſten Woden 
wieder fo befdwerlid), daß fie endlid) Hilfe fudte. Sie 
hatte noc) keine Arzneien genommen, blos unbedeutende 
Hausmittel, und war frither nie fran gewefen. 

- Schmerz, befonders rechts im Halfe, aͤrger bet Druck, 
al8 ware was Dickes im Halfe, und ware troden darin; 
weder beim Schlingen fefter Speifen, nod) beim Speichel⸗ 
ſchlingen hinderlich, aber Fluffigkeit Fann fie nicht gut ſchlu⸗ 
den, und muß fidh beim Trinken in Acht nehmen, fonft 
fommt e8 wieder zur Rafe heraus Die Schmerzen find 
am drgften frih beim Erwachen, aud nach Schlaf bet Tage; 
verlieven fic) fonft gewoͤhnlich Nadmittags. Dann aber 
treten ohne Schmerzen Beſchwerden auf, die das Sprechen 
hindern; es hindert fie am Sprechen, ift fo did tm Halle, 
daß niemand fie verftehen Fann, fie bat ihre Stimme nidt, 
foricht durch die Mafes mance Worte Fann fie gar nicht 
ausſprechen, ohne daß died befondere Buchitaben veranlaß⸗ 
ten; je laͤnger ſie ſpricht und je mehr, je aͤrger wird es, 
ſpricht immer mehr naͤſelnd, und endlich verliert ſich dadurch 
die Stimme ganz. Morgens beim Halsweh iſt die Sprache 
wieder beſſer. Bei feuchtem Wetter ſind die Beſchwerden 
ſchlimmer, dann hat ſie auch Schmerz im Ruͤcken. 

Kein Mittel paßte ſo gut, auch Belladonna nicht, wie 
Lacheſis. Nach der erſten Gabe war alles ſchlimmer; waͤh⸗ 
rend der folgenden Beſſerung kam Feuer aus beim Nachbar, 
und durch den Schreck wurde alles verſchlimmert; fie ers 
hielt die zweite Gabe, die wieder verſchlimmerte, und neue 
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Beidhen madte, Bald nachher, als es ſich befjerte, trat das 
Monatlide ein, und nachdem died vorbei war, erbielt fie 
eine dritte Gabe. Es entftanden gwar mehr neue Zeichen, 
aber doch befferte e8 fid) nun immer bedeutender, und fie war 
in einigen Woden faft gang hergeftellt. Durch feuchtes 
Wetter entftand etwas rauber Halsſchmerz und Heiſerkeit; 
fie erbielt Carbo veg., und bet nodmaliger fpdterer gerin⸗ 
ger Erhdhung, eine gweite Gabe, worauf fie vollig und blei⸗ 
bend wohl war. 


4, 

Gine Frau wurde von threm Manne fypbilitifd anges 
fiedt. Da fie nicht wufte, was die erften Seiden gu bez 
deuten batten, fo wurde nidts gethan, bid es endlich in 
ben Hals fam. Dann wurden die beruͤhmteſten Aerzte in 
Philadelphia und Newyork gebraucht, bald war ed beffer, 
bald ſchlechter. Sie hatte fo in 10 Jahren 11 Aerzte bine 
ter einander, braudhte die grofen und Fleinen Schmier- und 
andern Kuren, und es war, wie immer und jedesmal bet 
allen dergleichen Rranfen, fie wurde ndmlid) nur ſcheinbar 
befjer fiir eine Weile, jeder neue Anfall brachte noch eine 
Zugabe gu dem alten Uebel. Der lebte Arzt hieß ein Hoz 
moopathifer, weil er aber nichts aufſchrieb, fo hatte fie fein 
Vertrauen zu ihm. Und das mit Redt. Nad) fieben Moz 
naten war fie etwas beffer geworden, was aber nicht lange 
anbtelt. 

Geit zwei Jahren hatte fie, mit weniger zuweiligen 
Verminderung, ein ftarkes Halsweh und Huften. Gaumen- 
vorhang und Rachen find, foweit man fehen Fann, und 
wahrſcheinlich den Schlund nod) tiefer hinunter, voller Nar⸗ 
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ben, zwiſchen denen bier und ba fic) kleine Geſchwuͤre 
geigen, gruͤnlich⸗ gelben Anfehns, tief in den Furden 
fibend. — Heftiger Schmerz beim Speiſeſchlingen; Suͤßes 
und Scharfed fann fie gar nicht binunterbringen, eben 
fo nichts Hartlided, Fein Brod, fie darf nur gang Weiches 
gu fic) nehmen; gu Seiten find die Schmerzen fo arg, daß 
fie weber eſſen tod trinfen fanns beim Trinken fommt 
ohnedies, was fie ſchlucken will, gewoͤhnlich wieder aur Naſe 
heraus. 

Die Geſchwuͤre machen ein fortwaͤhrendes Kriebeln im 
Halſe, was zum Huſten reizt; es iſt ein ſtetes heftiges 
Kaͤchen, bis zum Kratzen und Brechwuͤrgen, ohne alle Uebel⸗ 
keit; ſelten mit etwas Auswurf; es macht ihr immer ſehr 
viel Plage, ehe es heraufkommt, und iſt oft, als ob ſie 
daran erſticken ſollte. 

Dabei noch cin ſteter Speichelfluß, fo daß fle ohne 
Spudnayf gar nicht fein Fann, oft kaum gum Sprechen 
fommt vor Speicheln und Huften und Rackſenz fommt 
bas Radfen nach dem Elfen, fo erbridt fie mancymal dads 
Genoffene, | 

Der Hals ſchmerzt duperlid bei Deu, auch find bier 
und ba ſchmerzhafte Knoten gu fiblen. Das Haléweb geht 
bis au den Ohren, die wie von innen verſtopft find. 

Heftiges Preffen auf den Harn mit vielem Harnen, 
und oft arges Brennen beim Harnem 

Hatte friber viel Weißfluß, dex aber unter homdopathis 
{cher Behandlung fid) minbderte. 

Monatlides kommt regelmaͤßig, immet mit hinunter⸗ 


preſſenden Schinerzen in den Lenden, wie Wehen, aber viel 
Archiv XV. Bd. J. Hft, 4 
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drger: einige Sage vorher oder nachher, heftiger Durchfall 
mit Faum ertraglidem Leibweb. 

Außerdem ftets Leibesverftopfung und Hartleibigkeit, fie 
hatte einmal nach 20 Zagen erft Oeffnung. 

Zu manchen Seiten fieberhaft, bald Frieren und Gigs 
kaͤlte, bald Hitze. 

Außerdem iſt ſie abgemagert, das Geſicht mißfarbig, 
gelbliche Wangen mit rothen Aederchen, und mannigfarbene 
umſchriebene Roͤthe, die Naſe ſpitzig, roth angelaufen, als 
waͤre ſie wund, und immer etwas fließſchnupfig. 

Den Tag tuber ſehr ſchlaͤfrig, ſchlaͤft ſie auch des Nachts 
gut, wenn der Huſten nicht ſtoͤrt, oder die Schmerzen in 
Kopf und Gliedern. 

Sie hat ofte Anfaͤlle, einen halben Tag lang: graͤß⸗ 
liches Kopfweh, als wollte das Hirn herausſpringen, beſon⸗ 
ders zu den Schlaͤfen heraus, gewoͤhnlich faͤngt es fruͤh an 
nach dem Aufſtehen; nur ſelten Nachmittags. Defters iſt 
der aͤrgſte Schmerz in der Brauengegend und Glabella. 
Mur im Liegen ſchweigt der Schmerz; fo wie fie den Kopf 
aufbebt, fie mag figen, fleben oder gehen, iſt er gleich 
wuͤthend. 

Ebenſo hat ſie oft Anfaͤlle von Gliederſchmerzen im 
Ruͤcken, Kreuz, in der rechten Huͤfte und Knie, ſeltner auch 
links, die aber nur Nachts kommen, wecken, aus dem Bette 
treiben, ſie ſind zum Raſendwerden, es ſticht und greift und 
krallt wie mit der Hand zuſammen, oft wiederholt. 


Das Charakteriſtiſche aller dieſer Beſchwerden, das 
Wahlentſcheidende hatte nur Lacheſis; daher heilte es auch 
die ganze gemiſchte pſoriſch⸗ſyphilitiſch⸗merkurielle, nach zehn⸗ 
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jabriges Mißhandlung nod ungebeilte Rrankheit in wenig 
Worden, 

Schon auf die erfte Gabe wurde der Haldfchmery and 
Huften geringer. Als nach 6 Tagen das Kopfweh gunahm 
und bad Preffen auf den Harn, erhielt fie die zweite Gabe. 
Als fpdter die rheumatiſchen Schmerzen einen argen Anfall 
machten, die dritte Gabe. Auf diefe Gabe wurde auc) die 
Hartleibigkeit gehoben. Das Kopfweh nabm 14 Tage nach 
der erſten Gabe wieder gu, und aud) der Huften fam wieder, 
Dagegen die vierte Gabe. Darnach erfchien im Art einer 
Krife plsglich, als ldfete fich ein Schnupfen, eine fo reichliche 
Maffe Citer und Blut aus der Nafe, als ware ein groper 
Absceß gebroden. C8 war, ald fame e8 aus der Stirn 
Liber den Augen her. Den zweiten Bag nach) der vierten 
Gabe erfchien bad Monatlice, vielleidht etwas gu fruͤh, ohne 
Durdhfall, ohne alle Schmerzen. Der Weißfluß ganz vers - 
ſchwunden. 

Bei einem bluͤhenden, weißrothen Angeſicht, fuͤhlte ſie 
ſich ſtark und kraͤftig, ganz wie verwandelt, war nun ohne 
alle Schmerzen und ſonſtige Beſchwerden, und konnte alles 


ſchlucken. 


Eine ſehr heftige Erkaͤltung, eine Woche ſpaͤter, machte 
ihr bald Heiſerkeit und Kopfeingenommenheit, was Dulka⸗ 
mara wegnahm. 

Bericht uͤber das, was ſich ferner zutragen koͤnnte, 
werde ich zu ſeiner Zeit erſtatten. 





⸗ 


5. 
Ein junger, durch Krankheiten und Arzneien ſehr ge⸗ 
ſchwaͤchter Mann, hatte viel gelitten an (ſyphilitiſch⸗merku⸗ 
4 * 
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riellem?) Knochenſchmerz im rechten Arme, der durd) den 
Bruch des Schluͤſſelbeins nod ſchwaͤcher geworden war, 
Nachdem er endlid) homoͤopathiſch geheilt worden war — 
diefer Schmerz ſowohl, als Caries im rechten Oberfiefer —; 


und 4 Monate der falimmiten Jahreszeit, Dezember bis 


Marz, ganz wohl gewefen war, befam ev ohne befannte 
Urfache, ald daß er ein Stick Cis mit den Handen anges 
faßt hatte, ploglid) etned Morgens: 

Geſchwulſt des rechten Handridens, von der Hands 
wurzel bid’ gegen die Finger hin, die nach wenig Minuten 
dunkelblauſchwarz wird, Durch Benesen mit heißem Brannt⸗ 
wein vertrieb er es, aber nach einigen Tagen kam es eben 
ſo ploͤtzlich und viel ſchlimmer wieder, und nun jeden Tag, 
immer 2, 3 Stunden fruͤher. 3, 4 Stunden anhaltend, 
langſam vergehend. 


Es kommt mit heftigem Jucken und Priebeln, die Hand 
wird blau und immer dunkler, wie nach Kontuſionen 
an den ſchlimmſten Stellen, aber mehr durchſcheinend; hier 
und da marmorirt. Die Hand ſcheint wie dick ausgeſtopft, ſo 
hart iſt ſie. 

Es geht nun von der Mitte des Handruͤckens bis uͤber 
bie Finger, die Hand iſt eiskalt, deuchtet ihm brennendheiß, 
ift ſehr empfindlicd) gegen jede Beriihrung, und er fann 
nidts daran leiden; Brennen und Madelftechen in der 
Fingerſpitzen; Ofenhitze lindert, macht aber mehr Kriebeln. 


Im dufern Handknoͤchel klopfender Schmerz den gans 


gen Bags fcharfe Schmerzen den Arm hinauf bis zum 


Ellbogen; krampfige (7) Schmerzen in ber Ellbeuge,, beim 
Tragen des Arms in der Binde, nicht beim Haͤngenlaſſen; 
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(Venenſchmerz) aufen unter der SGchulterhdhe bei jedem 
Anfalle Schmerz an einer kleinen Stelle. Waͤhrend bed 
Jangfamen Vergehens, Nadelftehen und Brennen in der 
Hand. — 

Ladhefis, nad) dem Anfalle gegeben, machte den naͤchſten 
ſchwaͤcher, und es fam Feiner mebr. Bei diefem lester 
Anfalle bemerkten wir, daß die Falter Singerfpiben beim 
Reiben (wegen der Kalte und dem Stechen) weiß wurden, 
und fic) durch vieles Streichen der Finger nach oben gu, 
bas Blut in die Venen hinauf treiben lief. So verſchwand 
ie Blaue bald aus den Fingern, ſchwerer aus den Hands 
thden, — 


. 6. , 

Gine Frau von 50 Jahren hatte einen Krdgigen gu 
pflegen. Sie befam Pforin, aber nach einigen Monaten 
dennoch die Kraͤtzez Pforin machte fie nur drger, und nad 
mehreren Mitteln wurde, wegen der blauſchwarzen Blafen, 
der drohenden Geſchwulſt und den brennenden Schmerjen, 
Arſenik gegeben, was aber nur wenig linderte, auch wieder⸗ 
bolt nichts balf, fondern verdrgerte, und nod) Gallerbrecen 
dazu madte. 

Sie hatte Jucken am ganzen Leibes an den Handen 
and Fuͤßen entfiehen nad Brennen Klraͤtzblaͤschen; mit 
fiarfem Suden, Klopfen und Brennen bildet fic) eine grofe, 
weitverbreitete, rothe Geſchwulſt, bier und da unter den klei⸗ 
nen Blaͤschen nußgroße Blaſen, erft wafferbell, dann voll 
Giter, dabet die mehrſte Entzuͤndung bis Ellbogen und Knies 
einzelne werden, ftatt gelb, gang blauſchwarz, mit Flopfends 
brennenden Schmerzen in der ganzen Gefchwulft, als wollte 


— 54 — 


eB das Fleiſch von ben Knochen reifen, in Anfdllen gum 
Versweifeln; Schmerzen gehen in Kopf, Zaͤhne, Gruff, 
Rien, befonder3 heftiger, bohrender Schmerz auf dem 
Scheitel, der uͤbel und brecherlich macht; bei jeder Bewe⸗ 
gung iff er Elopfend und fdlagend im Ropfe. Nach den 
Anfaͤllen liegt fie wie betdubt im Schlummer; die drgften 
Schmerzen Nachts; fie hat immer Durft, aber nad) dem 
Trinken ift ihr uͤbel. Manchmal vergeht das Suden, dann 
ift fie febr Furzathmig und voll Ang ft. 

Nach der erften Gabe Lachefis war fie fogletch beffer, 
aud bas Kopfweh verging. Nach etlichen Dagen war eine 
zweite Gabe ndthig. Gn einer Woche war fie gebeilt, bis 
auf wenige Refte von Steifheit in der Fingerflechfe. 


7. 

Gin junger, Frdftiger Mann bekam ohne alle Veran⸗ 
laffung Schmerz in der rechten gweiten Zehe, al8 ware fie 
gedruͤckt worden; Abends entſtand blaͤuliche Geſchwulſt bis 
ins Knie, aͤrger durch Gehen. Salz und Weineſſig vertrieb 
die Geſchwulſt, aber er konnte nicht gehen. Beide Knie⸗ 
flechſen ſchmerzen, er kann den Fuß nicht ausſtrecken, und 
kaum von der Stelle kommen. Die Zehe ſchmerzt noch 
immer bei Druck, beim Ausſtrecken, beim Gehen, und er 
kann keinen Schuh anziehen. 

Vier Tage nach der erſten Gabe Lacheſis konnte er 
ohne Beſchwerde eine halbe Stunde gehen, und hatte nur 
etwas Empfindlichkeit in dem Fußballen beim Auftreten. Nach 
einer Woche bekam er etwas ſchmerzloſe Geſchwulſt des 
Backens, wollte aber keine Arznei mehr nehmen, und ich 
habe ihn nicht wieder geſehen. 
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Lacheſis hat bet ſehr vielen fogenannten Verkuͤrzungen 
der Fledfen, Spannen wie Faden ldngs den Armen, Schen⸗ 
Feln, auc) vom Nacen gum Auge hin, und in vielen aͤhn⸗ 
licen, fpannenden Gefuͤhlen, fic) huͤlfreich bewieſen. 


8. 

Gin junger Mann litt an der fogenannten Dyéspepfie, 
und war durch Krankbheit und Mittel ganz elend geworbden. 
Seit diefer Beit hatte er einen Stublgang gehabt, als durd 
Larangen. Mehrere homoͤopathiſche Mittel vermodten nur 
ſeine Krankheit reiner gu geftalten, fo daß er ſich im Allge⸗ 
meinen zwar beffer befand, aber dod) faft diefelben Zeichen 
nod) hatte, und nod) einige neue. Diefe neuen deuteten am 
ficherften das Mittel an. 


Gr hatte bald ſehr guten Appetit, bald gar Feinens 
mandmal fann er nidt aufs Effen warten, es nagt und 
qudlt ibn. Nach dem Eſſen ift ex ſchwindlich, ſchwerfaͤllig 
und trage, Furjathmig und ddmpfig auf der Vruft; der 
Magen wird von Winden belaftigt, er muß viel Aufſtoßen, 
was febr erleidjtert; zuweilen bis zum Aufſchwulken der 
Speifens wenn ev mancmal nicht aufftofen Fann, fo wird 
ev todtkrank. 

An einer Heinen Stelle, gwifden dem Mabel und der 
Herjgrube, ein hoͤchſt unangenehmes Driden, was den 
Athem benimmt, durch Aufſtoßen auch erleichtert wird. 

Den Vag iiber hat ev oͤftere Anfalle von Uebelkeit, 
Schwerathmigkeit, Schwaͤche wie zur Ohnmadt und Herz⸗ 
klopfen, wobei der Falte Schweiß ausbricht. 

Wenn ex Abends im Bette liegt, macht das mindefte, 
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was ihm an den Mund ober die Naſe fommt, em fols 
eS Stoden des Athens, daß er erftiden will. 

Der Schlaf ift (hlecht, wegen fortwabrendem Traͤumen 
und oftem Erwachen, und des Morgens iſt er ſehr ſchwer 
und verduzt. 

Die Hartleibigkeit iſt dieſelbe, wie immer. 

Er iſt ſehr bleich und abgefallen, und die Geſichtsfarbe 
fahlgrau und bleichgelblich. 

Nad bem Sitzen, hat er Schmerzen in ben Schenkeln 
und Steifigteit in ben Knien. 

Mad der erften Gabe Ladhefis, bes eingigen Mittels, 
welded alle Zeichen vollfommen aͤhnlich hatte, auc) der 
Rangordnung nad) und in derfelben Verbindung, wurde 
zuerſt ber Schlaf Leffer, dann die Gefichtsfarbe, hierauf das 
Aufftofen und bie Beſchwerden, mit welden es gufammens 
hing; da8 Erſtickungsgefuͤhl verſchwand fogleich gaͤnzlich, 
die Anfaͤlle kehrten nur ſehr ſchwach noch wieder; aber das 
uͤbrige blieb auch, der empfindliche Schmerz an kleinen Stel⸗ 
len im Leibe. Nach der zweiten Gabe minderte ſich alles 
uͤbrige, auch die Hartleibigkeit. Nach der dritten Gabe ent⸗ 
ſtanden mehr neue Zeichen, aber die Erhoͤhung der fruͤheren, 
welche zur wiederholten Gabe berechtigte, verſchwand, und 
die Beſſerung ging ſchnellen Schrittes vorwaͤrts. Nach ei⸗ 
nigen Wochen war er bluͤhend von Farbe und ſehr ſtark. 

Große Anſtrengungen und Diaͤtfehler machten ſpaͤter 
noch andere Mittel noͤthig, aber die durch Lacheſis geheilten 
Zeichen kehrten nicht wieder. 





9. 
Gin junger Mann von phthyſiſchem Habitus, hatte im 
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Herbfte eine Bruftentzindung gehabt, und, wie bas in ber 
Halfte der Fale nicht anders iff nach den Aderſchlaͤgen, 
ſiechte ſeitdem, und tam im Srithjabr, gang abgemagert, 
unter ftetem Huften, um Hilfe su fuden. Sepia fcien 
au paffen, und wanbdelte den Mann aud) fir einige Wochen 
ganz um, ſo daß er Hoffnung ſchoͤpfte. 

Allein auf die erſte Gabe waͤhrte die Beſſerung nur 3 
Wochen, und auf die zweite Gabe wurde es aͤrger. Dies 
nehme ich ſtets als eine Anzeige, daß das Mittel nicht paßt, 
ſondern ein dem Herkommen nach verwandtes zu geben ft, 
Mehreve Mittel, auch Stannum, dnbderten nur Nebenfachen, 
dadurch wurden mir aber die etgenbeitlid(ten Zeichen der 
Krankheit Harer, 3. B. Huſten nad jedem Sdhlafe 
drger, und id) mufte nun Lacheſis geben. Die Zeichen 
Waren: 

Kurzer, oberflaͤchlicher, kaͤchender Huften, dex ſehr ans 
ſtrengend iſt, manchmal bis gum Brechenz der Auswurf 
will gar nicht kommen, iſt uͤberhaupt von geringer Menge, 
und immer von zweierlei Art, duͤnner, zaͤher Schleim, und 
dicke, rundliche Kluͤmpchen, die beim zugleich Ausſpeien im⸗ 
mer nach verſchiedenen Orten fliegen. Oft muß er durch⸗ 
einander huſten, kratzen, rackſen, ſpeien, und es will nicht los 
kommen aus dem Halſe. Er huſtet blos den Tag uͤber. 
(Gharakteriftifd) fuͤr Lacheſis iſt dieſer Taghuſten, aber dod 
eben ſo der Huſten im Schlafe, von dem der Kranke nichts 
weiß; oft koͤnnen beide vorkommen, ohne daß man den 
letzten erfabrt.) Mehr Huſten nach dem Gehen im Freien, 
mehr nach Sprechen, was alles trocken zu machen ſcheint, 
und dadurch Huſten erregt. Immer aͤrger bei feuchtem 
Wetter, auch nach Fiſcheſſen. Der Huſten ſcheint oft in 
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ber Herzgrube gu entſtehen, wo es figelt, wo er auch beim 
Huften argen Schmerz hat, fo daß er fic dagegen ftemmen 
muf. Beim Huften ſchmerzt es unter den Rippen geſchwuͤrig, 
auch in der Luftrdhre, und es Iduft Waffer im Munde zuſammen. 
Dabei ift er immer kurzathmig, beſonders nach Arbeiten mit 
den Armen. Gr hat, befonders nad dem Aufftehen vom 
Sitzen, eine ſolche Steifheit und Schwaͤche in den Knieen, 
daß ec kaum von der Stelle Fann. Gr geht immer febr 
gebuͤckt, wie zufammengebeugt von Schwaͤche. Vormittags 
Uebelkeit und Appetitlofigfeit. 
. Nach Ladefis war eine Stunde lang der Huften febr 
arg, dann Fam etwas Gelbed heraus, das erfte und eingige 
mals bierauf war der Huften loſer, leichter, nicht fo oft. 
Mad) 3—4 Tagen nahm alles wieder 3u, nur das beffere 
Anfehn, die muntere Gefidtsfarbe blieb. Nach einer zweiten 
Gabe ging e8 bald wieder vorwdrts, und fiir eine etwas 
ldngere 3eit. Go nahm er nod) mebhrere Gaben, und feine 
Beſchwerden waren faft ganz verſchwunden, die heiſere 
phthyſiſche Stimme beffer, er ging ganz aufrecht und ſchnell, 
fiiblte fid) ftar€ und wohl, und trat fo eine Reife in Geez 
ſchaͤften an. 


10. 

Lacheſis wurde mit grofem CErfolge gegeben bei folgenz 
bem, Sabre alten Uebel eines abgemagerten jungen Weibes, 
was wadbrend ber homoͤopathiſchen Behandlung fic) nur 
wenig gebeffert hattes bet der aud) Sepia nur einen furs 
gen heilenden Eindruck machen fonnte. 

Mitten zwiſchen bem rechten Huͤftkamme und Mabel 
ein faft fauftgrofer Klump im Unterletbe, mit beftigen 
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Schmerzen, befonders brennend und Hopfend. Die Verhaͤr⸗ 
tung zieht fic) zuruͤck, mehr nad oben bin, beim Gehen 
aber nad unten, fo daß es tiber den Leiften wie ein Gi 
fiblbar und fidtbar ift. Das Klopfen ift im Takte ded 
Pulfes, und zugleich ein Gurren in der Gefchwulft, nidt 
mur der Kranken bemerfbar, fondern auch ber fiblenden 
Hand, bei jedem Pulsſchlage; ſchlimmer nad Auftreten, 
fdneller Bewegung, Anftrengung, dann fieht man bas Klos 
pfen in ber Ruͤckenlage burd die Kleider. Sie fublt es 
aud um ben Mabel und bis in den Nien. Wenn es arg 
ift, laͤuft ein Brennen von da aus innerlich nad oben und 
nad unten, den Schenkel hinunter. Bon den vielen andern 
Zeichen erwdhne id) nur des grauen, fablen, fledigen Ges 
fichts, ſehr dbnlid) bem bei Krebs im Magen oder im Uterus, 
Das Monatlidhe war regelmapig, und nicht abweicender 
Beſchaffenheit; ein Vorfall (der Scheide?) hatte fid) ges 
beffert. 

Sogleich nad Lachefis entftand eine bedeutende Ver⸗ 
dnbderung der Zeichen, ganz neue Gefuͤhle von Wickeln und 
Zupfen, und wie in einem eingeſchlafenen Beine, wenn es 
irgendwo antrifft, in der ganzen untern Region des Bau⸗ 
ches, zugleich Schwere und Hinunterpreſſen. Dabei daſſelbe 
Brennen, ofter Schauder und Hitze. Sie erhielt die fruͤher 
ohne Einfluß gebliebenen Mittel, Arſenik, Mur, die etwas 
minderten, aber nicht die dumpfe, unertraͤgliche Schwere; 
dann Platina, worauf etwas zerriß, wie ein Ruck, und 
dann kamen einige Tage lang ſehr große Quantitaͤten 
Eiter und Blut durch den After, und das aͤltere, plagende 
Uebel war ſo weit vermindert, daß ſie keine Arznei mehr 
nehmen wollte. 
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= . Mehrere, den mitgetheilten febr aͤhnliche Fdlle, Habe 
id) nur ganz kurz angegeben, unter den Anzeigen in der 
nun folgenden Ueberſicht. Es ift ndthig, gu evinnern, daß 
id) gu faft jedem der bier angeseigten zehn Falle Seiten⸗ 
ſtuͤcke habe; uͤberhaupt bis jest Lachefis in mehr als 60 
Fallen gegeben, und in 50 Fallen mit mehr oder weniger 
gute Einfluß. Wenn mic ein Zeichen durch Heilungen 
beftdtigt wurde, fo habe id) es als Anzeige betrachtet, daber 
mir viele nicht nur durch Heilungen, fondern auch fruͤher 
ſchon durch den Verſuch bet Gefunden,. oder waͤhrend der 
Heilung anderer Befdwerden bet Kranken, bekannt gewors 
den find. - 


Seiden und Anzeigen des Sdhlangengiftes, 
in kurzer Ucberfidt. 


IB .3 mir befannt geworbden iſt vom Biffe verſchiedener 
Sdlangen, von der Wirkung der niedern und hoͤhern Pos 
tenzen beider, Lachefis und Krotalus, fo wie bisher Gebeil 
ted, ift bier im Auszuge enthalten. Die ganze Gammlung 
betrdgt jest ͤber 700 Zeichen vom Schlangengifte, Anzeiges 
und Deilungens davon gehdren gegen 600 der Lachefis an. 

Bei jedem Seiden — das heißt: den durch Schlan⸗ 
gengift erregten frankhaften Gymptomen — wurde bemerkt, 
ob es bei Menſchen oder Thieren, durch Bis, Impfung, 
oder durch Potenzen auf die Zunge gebradht, ift erregt wore 
dens und immer die Sdlange, wenn fie befannt war, ans 
gefuͤhrt. Streng wurden von diefen Beichen die Anzeigen 
durch MerFmale unterfchieden, nidt aber abgefondert zuſam⸗ 
mengeftellt, was nur unndthigen Beitverluft madt. Die 
Anzeigen, d. h. die Heilfymptome, Hetlwirfungen, oder 
Krankheitszeichen, die durch ein Mittel geheilt wurden, und 
aus diefem Grunde nun: Ddireft anzeigen, wo daffelbe 
Mittel wieder helfen koͤnne, — durfen durchaus nicht unter 
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die Zeichen gemengt werden, denn fie find etwas wefentlid 
anderes. Die Mittelzeichen find gwar aud Anjeigen, aber 
nur indireft, gufolge des Deilgefeged, an und fiir ſich blei⸗ 
ben fie doch immer nur Zeichen der Argneifrankheit. Died 
ift ndber entwidelt in meinen: Kritiſchen Anmerfungen 3u 
Jahr Handbud (die nddftens folgen). 

Hier in dieſem Auszuge fonnte died nicht alles anges 
geben werden, aber doc) mufte da8 weſentlich Verſchiedene 
begtidynet werden. 

* bedeutet: Angeiges alled tibrige find Zeichen. 
- B. find Zeichen vom Biffe. C. und L. find manchmal 
beigefest, Krotalus und Lacheſis gu bezeichnen. 

W. ift da8 von Wallace mit Krotalus Gebeilte. 

Mit einem vorgefebten % find etlide Krankheitsnamen 
beigefiigt, gue Grinnerung an einige vermuthlid) mit Lachefis 
gu beilende Krankheiten. Sie hatten leicht um das vierfache 
vermehrt werden koͤnnen, was aber erft in der vollftandigen 
Sammlung gefdhebhen fol, wenn wir diefed unvergleichliche 
Mittel feinem ganzen Umfange nad) betradten. 

Gegenwartiger Auszug ift nidt in Art der von Bins 
ninghaufen und Jahr; id Habe oft wiederholen miffen, 
um eingelne Sige und Ucbereinftimmungen und Verbindunz 
gen. mehr hervorzuheben; auc) war es nidt moͤglich, bei 
den laftenden Berufsgeſchaͤften ihn forgfaltig genug aude 
guarbeiten. 
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OGarwinde! B. — mit BWanken — befonders beim Biden 
— im Sitzen — * nach Niederlegen — *beim Hodhlangen 
— *beim Ausgehen, anfdnglid) — als follte ihn ein Schlag: 
fluß treffen — mit Uebelfeit — Crbrechen B. — Kopfweh. 

Dumpfe Cingenommenheit des ganzen Kopfes — Blu tz 
anbdrang nad bem Kopfe, mit Trommeln in den Obren 
— ploͤtzliche Vetdubung und Bewußtloſigkeit B. * Sdlag: 
fluß — Dlut-ertravafat, wie Lappen unter der Arachnoidea. 
B. Krotatus.*) 

Schwere des Kopfs B. — Driidende Schwere, 
mit Ucbelfeit und Sdwindel — Hammer beim Biden — 
Kopfweh tief innen — Driden und Preffen — *als 
follte der Ropf gerfpringen, befonders in den Schlaͤfen, uͤber 
den Augen, ſchweigt nur beim Ltegen — Klopfen tiber dem 
linfen Auge — Pochen iiber dem rechten — Schmerzen in 
der Stirne, den Augenhdlen, tief innen bis gum Ohr; auch 
aͤußerlich — *al8 wollte man in gangem Wirbel bohren, 
bet jeder Bewegung Flopfend, fdlagend; mit Uebelkeit und 
Brechreiz — Stechen im Kopfe — als ſchnitte man 
ein Stuͤck ab — im Scheitel innerlich wie zerſchmettert, aͤr⸗ 
*) Rein Mittel, unter allen jegt befannten, bat fo, wie Lacheſis, alle 


Vorldufer der fogenannten Sdhlagflaffe, keines alle Seiden ders 
felben fo dbntidy in allen Variationen, wie dieſes. 


— 64 — 


gee bet duferm Druck — *Spannen wie Faden, von hin⸗ 
ten gum Auge gezogen — *Kopfwebh iber den Augen 

— *im Hinterfopfe — bid in den Hal8, mit Nackenfteife 
beit — mit Schlaͤfrigkeit — *alle Nadmittage — *alle 
Motgen nad dem Aufftehen. — 

2 Hirnentsindung — ? Himmwafferfuchten. 

Aufſchwellen des Kopfed B. — Muskelzucken in ders 
Schlaͤfen — Jucken auf dem Haarfopfe. 

Rothes, geſchwollenes Geficht B. — Gedunſenheit B. — 
Spannung, Aufgetriebenheit, Ameifenkriehen B. — Ges 
ſichtsblaͤſſe — Bleifarbe des Gefidts B. — Lets 
chenartig entftellte 3uge B. — Beſtuͤrzung B. — blaue 
Ringe unter den Augen — *blaffe Wangen werden roth W. 
— *r die Farbe des Angefichts wird ſehr ſchnell wieder bluͤ⸗ 
bend, in ſehr vielen Fallen — *Fabhlgraue Farbe bei Untere 
leibsleiden, Magenleiden — *Mißfarbig, gelblid), mit ums 
fchricbener Mennigrdthe im Gefiht — Sudden, Friefel, Gee 
ſichtsbluͤthen — fiellenweifes Schwellen im Geſicht — Rofe 
unter dem Auge, Nachts entftehend mit argem Jucken — 
* Brennen, Schwellen, Rothe, drgftes Jucken des Geſichts, 
Nachts kommend, dann Aufſpringen, wie Flechten und Naͤſ⸗ 
ſen, mit Schaͤrfe, im ganzen Angeſicht, in Monate entfern⸗ 
ten Anfaͤllen. | | 

Augen Flein, glanzlos, ohne Ausdrud B. — wie fteif 
— al8 ob fie follten aus bem Kopfe fpringen — wie voll 
Staub — erhigbt — thraͤnend B. — gelb B. — mit Blut 
unterlaufen B. — blutend B. C. — Geficht (wad, vers 
gehend, bis zur Blindheit B. — Verdunkelung bei Bewuft: 
fein B. — * larigwietige Entzuͤndungen und Hornhautver⸗ 
dunkelungen, nad alten Autoren, durch Fett. 
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Obren Falt, empfindlidy gegen Wind — Schmerzen am 
Ohrbock — am Felfenbein — innen Juͤcken, — gufammens 
zichender Schmerz — innen ſchmerzhaft geſchwollen — *weiz 
fed Ohrſchmalz — * gu wenig, gu bell, gu hart — * Trok⸗ 
fenbeit der Ohren — *@Wiederhallen im Ohre — Kuiftern, 
trommeind Grummen, beffer nad) Schuͤtteln — *Verſtopft⸗ 
heit — *Schmerzen im Kopfe oder Halfe erſtrecken fic) bis 
ins Ohr. 

Naſe judt, beim Effen — Naſenverſtopfung, 
drger Morgens — Nafe innen wund, gefchwollen, grins 
big — Mafenbluten — kritiſches, in mehr ald zehn 
Gallen — dikes, dunkelrothes Blut — einige Tropfen 
Blut — Citer aus der Nafe — kritiſcher Eiteraus⸗ 
fluß — Nadelſtechen; naͤchtliche Schmerzen in den Nafenz 
knochen. 

Bittern der Lippen B. — Trismus B. 

Schmerzen im hohlen Zahne, wie zu lang, kann nicht 
beißen, dabei geſchwollene Backen, endlid) Eiter aus dem 
Zahn — Zaͤhne wackeln B. — hohle Zaͤhne werden 
muͤrbe, brechen ab — Bohren bis in den Kiefer, beſon⸗ 
ders nach dem Eſſen — Zahnfleiſch geſchwollen — ſchmerzt 
vom Warmen — ſchmerzt bis den Schlund hinab. 

Bunge entzuͤndet, geſchwollen, wird braun, ſchwarz B. — 
Bunge flumpf — fteif, fann fie nicht recht bewegen, es bine 
bert im Schlingen — Reißen und Steen an 3unge und 
Gaumen. 

Verworrene Sprache B. — ſprachlos B. — * Undeut⸗ 
li Sprechen, Nafeln, wegen Befdwerden im Rachen, aͤr⸗ 
ger durch Sprechen — *fann mance Worte nicht aus- 


ſprechen. 
Archiv XV. Bd. I. Hft. 5 
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Wafferzufammenlaufen im Munde — widfferig im 
Munde — Speichelfluß B. — * Speichelflugs mit 
Rackſen und Huften, bet fypbhilitifden Halsgeſchwuͤren — 
*Zrodenheit tm Munde. 

*Rackſen saben Schleimes — uͤbelſchmeckend — bet 
Magenletden — * beftandig Radfen und Hujten — am 
Gaumen fragig, brennend — Kitzeln. 

Kibel im Schlunde — * Kigel wie von einem trodnen 
Fleckchen — als fafe ein Kruͤmchen im Halfe, ndthigt zum 
Schlingen — *alé ware was hdngen geblieben beim Effen 
— * links ein Eleiner Knoten, mit fleter Schlingneigung, 
ſchmerzend bet leerem Schlingen — *Fleiner Knoten von 
unten im DHalfe, der gum Rdufpern ndthigt, beim Schlingen 
fic) verfchiebt, nicht beim Eſſen, aber beim Leerſchlingen 
fuͤhlbar — beim Leerfchlingen iſt der Schlund wie durch 
zwei grofe Knollen verengt, Eſſen wobhlthuend — * fleine 
Geſchwulſt, binten am Rachen fdmal hinunterlaufend, noͤ⸗ 
thigt gum Schlingen — *Nothigung zum Sadlingen 
— beim Leerfchlingen Schmerz im Halfe, nicht beim Speiſe⸗ 
ſchlingen — *Schwieriges Schlingen, als ware dte Bunge 
fteif — Starrheit des Schlundes, fo daß fie nichts ſchlingen 
konnten B. — Will trinken, kann aber nicht ſchlucken B. — 
* Sie kann nichts Fluͤſſiges ſchlucken, es kommt wieder zur 
Naſe heraus. — Konvulſionen am Schlunde B. — Waſſer⸗ 
ſcheu B. — *Waſſerſcheu bet einem Hund durch Biß *). — 





*) Meine fruͤher ſchon hingeſtellte Vermuthung, daß im Schlangen⸗ 
gift ein Mittel gegen die Hundswuth gefunden werden koͤnne, 
ift mic nun hoͤchſt wahrſcheinlich geworden. Welch ein unents 
behrliches Mittel aud) das Hydrophobin fein midge, gum Anfange 
und gum Sdluffe der Heilung, fo wird dod) gewif in den Au⸗ 


— 67 — 


Srodenheit im Schlunde — *an eingelnen Stellen — 
Srodenbeit, im Schlingen hindernd — * Srocenbeit im 
Halfe, die bis in beide Obren geht, mit Sdlingneigung, 
beim Schlingen Empfindung in den Obrens beffer nach 
dem Eſſen — *Trockenheitsgefuͤhl, aus’ dem Hals in Nafe 
und Bruft fid) erftredend, links. — 

* Wundheitsſchmerz beim Speiſeſchlingen — wie roh 
im ganzen DHalfe — wie wund, drger Abends — an 
einer Geite oder an beiden Geiten — *Srennen links — 
im Halsgruͤbchen. 

Halsfdhmerz an Eleinen Stellen — €Elemmend, 
nicht drger beim Schlingen, aber drger bet Druck — wie 
did, drger bet Druck. 

* Gefchwire, Friebelnde, an Gaumen, Rachen und Halfe, 
ſyphilitiſch⸗ merkuriell, zu ftetem Huſten reizend, beftig ſchmer⸗ 
zend beim Speiſeſchlingen, beſonders haͤrtlicher, ſuͤßer, ſau⸗ 
rer — *Geſtank und ſtarkes Eitern der Halsgeſchwuͤre. — 

Deraͤußere Hals ſchmerzt bei Druck — als hatte 
er einen Schlag auf den Hals bekommen, in der Gegend 
des Halsgruͤbchens — *Empfindlichkeit des Halſes 
gegen jeden Druck, jede Beruͤhrung, ſelbſt der Waͤſche. 
— * Wenn etwas an den Hals trifft, will er erſticken — 
*bei Druck auf den Hals iſt es, als wollten die Augen aus 
bem Kopfe ſpringen — *Sie muͤſſen den Hals fret haben, 
es belaͤſtigt alles. — 

Schmerzen vom Halsgruͤbchen bis Zunge und Ohr — 
Beſchwerden im Halſe, die mit Kehlkopf, Bunge und Zahn: 
fleifh in Verbindung find, befonders * mit den Obren 
~ genbliden ber hodften Entwikelung, die Lacheſis die andern vor: 

gefdlagenen Mittel weit bertreffen. 

5 * 
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— Gffen thut wohl bet Halsbefhwerden — 
* Halsbefdwerden wedfeln mit Stodidnupfen — * Hals⸗ 
ſchmerzen wedfeln mit Befdwerden beim Spreden — * Hals⸗ 
tubel erfchweren den Athem — Halsbeſchwerden blos Vor⸗ 
mittags — einen Zag um den andern — *ſchlimmer 
nah jedem Schlafe. *Nachwehen von Halsentzuͤn⸗ 
dungen. — 

Unloͤſchbarer Durft B. — Durft vor dem Fieber — 
bei Halétrodenheit. — | 

Kein Verlangen nad Eſſen, Trinfen, Rauchen; ges 
nieBt fehr wenitg, ohne Widerwillen — Morgens 
appetitlos — *wedfelnd appetittos und heißhungrig — unz 
beftimmtes Verlangen — Verlangen nad) Auftern — *fann 
nidt warten auf das Efjen, ihm iff uͤbel, er muß krampfig 
gdbnen, wird ohnmaͤchtig — * nagend, dridend im Magen, 
beffer nad dem Effens nach einigen Stunden wieder anz 
fangend und immer gunehmend — beim Effen Sucen in 
der Mafe. 

Herggrube ſchmerzt Bo — Wundheitsſchmerz in der 
Herzgrube — * Schmerz beim Driden auf die Herzgrube— 
Stechen im Her, — Geringer, aber hidft unanges 
nehmer Schmerz beim Driden auf die Hergs 
grube. — 

Befdhwerden nad dem Eſſen — nad dem Eſſen 
voll, muͤde, zerſchlagen, trage — nach dem Eſſen Uebelkeit — 
nad) dem Eſſen arges Driden im Magen, mit 
Sdhwade in den Knieen — *Dispepfie — *nad bem 
Eſſen Druͤcken, wie eine grofe Laff im Magen, Windabgang 
nad) oben oder unten erleichtet — * nach dem Cffen febr 
ſchwerfaͤllig und trdge — * nach dem Eſſen Sdwindel — 


*Kurzathmigkeit — Blaͤhungsbeſchwerden — Auftreiben des 
Magen’ — * Aufſtoßen — *Aufſchwulken des Genoſſe⸗ 
nen — * Durchfall — *Schlaͤfrigkeit — *Schlafſucht. 

Schluckſen, nach Trinken, Rauchen — mit Uebelkeit 
— Aufſtoßen, beſonders nach warmen Trinken — nach 
dem Mittagseſſen — bis zum Erbrechen, von Luft in 
großen Maſſen, ſo daß er erſticken will — Aufſtoßen 
erleichtert die Beſchwerden — * wenn er nicht auf: 
ſtoßen kann, wird er ſehr krank. — 

Ekel B. — Uebelkeit, fortwaͤhrende — in Anfaͤllen 
— Vormittags — nach dem Mittagseſſen — Brecherlich⸗ 
Feit — krampfhaftes Erbrechen B. — der Magen fo reizbar, 
daß er nichts behaͤlt B. — Gallbrechen B. — Erbrechen 
und Purgiren und ſtarker Harnabgang B. — und Bewußt⸗ 
loſigkeit B. — und Zuckungen B. — 22 Cholera. 

Bauch wie ausgeweidet — Gefühl von Leere — 
Zuſammenziehen im Leibe — *Schmerzen uͤber den Unterleib 
im Gehen — * Nachmittags Bauchweh — Schmerz in 
ber Nabelgegend B. — * hoͤchſt unangenehmes Druͤcken 
auf einer kleinen Stelle, handbreit uͤber dem Nabel, benimmt 
den Athem, Aufſtoßen erleichtert, am ſchlimmſten eine Stunde 
nach der Mahlzeit — Peritonaͤum mit Blut unterlaufen B. 
— Eingeweide entzuͤndet B. — Schmerz in der Lebers 
gegend — Stechen vom Kreuz zur Leber (2), von da zur 
Harnroͤhre. — 

Es ſcheint, als ſtemme ſich Wind in der Bruſt, Auf⸗ 
ſtoßen erleichtert — Aufgetriebener, harter Unterleib — viel 
Blaͤhungen im Unterleibe — Poltern — * Leib aufgetrieben, 
mit Qual von Blaͤhungen — augenblicklich Aufblaͤhen des 
Unterleibes, mit Kolik, Ruͤckenweh, Erbrechen, Purgiren, ſtar⸗ 
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fer Harnabgang B. — Viele Winde im Mafidarm, find 
faum hinaus gu preffen — Viele Blabungen gehen ab — 
Morgens grofe, laute, Zags Fleine, ftinfendbe — 2 Trom⸗ 
melfudht. | 

Ausfegender Stuhl — * hartnddige Verftopfung — 
*Jahrelange Hartletbigteit, nur durch Laxanzen 
Stubl, in vielen Fallen — wenig, ungenuͤglicher, ſchmieriger, 
zaͤher Stuhl — Heftige, ſtinkende Stuͤhle — bell: 
gelbe, weiche Stuͤhle — oͤftere Stuͤhle — *duͤnner Stuhl 
mit ſchluͤpfrigen Klumpen — breiiger Stuhl — *wechſelnde 
Duͤnnleibigkeit mit Verſtopfung — ploͤtzlicher Durchfall mit 
ſtarkem Draͤngen, Abends — Leibſchneiden, Stuhldrang und 
brennender Durchfall, viermal des Tages — * Geneigtheit 
zu Durchfaͤllen — *Durchfall nad dem Eſſen — Durch⸗ 
faͤlle bei warmem Wetter. 

Beim Stuhle Brennen im After — nach leichtem 
Stuhle Kopfkongeſtionen und Schwindel — nach dem Stuhle 
Mattigkeit — nach dem Stuhle etliche Tropfen Harn — 
nach dem Stuhle noch Preſſen — nach dem Stuhle Beißen 
und Brennen im After — Austreten des Maſtdarms 
beim Stuhle, und nach dem Zuruͤckbringen, krampfiges 
Einziehen des Afters — nach dem Stuhle, mit Preſſen, 
etwas Blut — beim leeren Preſſen zum Stuhl etwas 
Schleim, ſo ſcharf, daß es ſchmerzt — vor dem Stuhle 
fluͤchtige Schmerzen im Maſtdarme, und krampfige im After, 
nach dem Stuhle Klopfen, wie mit Haͤmmerchen, im After 
— *Ha”)aͤmorrhoidal-Koliken, mit Blutabgang — 
*Schleimhaͤmorrhoiden — * brennend⸗ſchneidende Schmerzen 
im Maſtdarm, am ſchlimmſten im Stehen, Morgens bis 
Nachmittags, bei blinden Afterknoten, zu geringem Monat⸗ 
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lichen, in den klimakteriſchen Jahren — *Blutandrang nach 
dem After, Afterknoten und durchfaͤlliger Stuhl — mit bef- 
tiger Kolik Blut aus dem After, der Harnblafe, Obren, 
Mund und Nafe. B. — * Bluts und Eiterſtuͤhle mit naz 
genden, ftedenden, ſchneidenden Schmerzen, tuber dev rechten 
Leifte am droften (bei Verhdrtungen im Unterleibe). 

Harn und Stubl bleiben weg B. — * Harnen oft und 
in grofen Mengen — * Oftes Harnen, jedesmal wenig, 
braun, tribe — ſchaͤumender Harn — Nachharnen — nach 
dem Harnen einige milchweiße Sropfen — Blut aus der 
Harnblafe B. — *Preffen gum Harnen mit vielem Abgang, 
zuweilen brennend — *Brennen beim Harnen — 
*Schmerzhaftes Hreffen und Brennen beim Harnen — Druͤ⸗ 
den auf die Blafe, mit Brennen und Schneiden im 
Leibe — Driiden auf die Blafe und Harnroͤhre heran, mit 
Nothigen — Wundheitsſchmerz in der Harnrdhre vorn und 
in ber Eichel — Stechendes Schneiden vorn in der 
Harnrdshre — Stice aus der rechten Seite, durch die 
Harnroͤhre heraus — *Harn tribe, dunfel, mit braunem, 
fandigem Gage, beftig ſchneidender Schmerz. 

Schneiden in der Cichel — * Verhdrtungen in der 
Vorhaut, nad) Schankern geblieben. 

Pollutionen Morgen’, Mittags — unbewußt Nachts — 
Erektionen mit wenig Trieb — Geilheit bei ſchlaf— 
fer Ruthe — ſpaͤtere oder ausbleibende Ejakulation im 
Coitus. — 

*Heftige Schmerzen tiber der rechten Leiſte, ziehend vom 
Ovarium zum Uterus, feit Sahren, mit Citerabgang durch 
ben Stuhl — *Aneurismen, Verhartungen, Vereiterungen 
an den Ovarten — * Monatliches erfceint wieder, mit Cre 
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leichterung der Beſchwerden (in den klimakteriſchen Jahren) 
— bei gu geringem Monatlichen ofter paſſend — 
* Monatliches zu kurz und zu gering, oft ausbleibend, in 
den klimakteriſchen Jahren — * Monatliches mit argen, hin⸗ 
unterpreſſenden, wehenartigen Schmerzen in den Lenden — 
*Einige Tropfen Blut aus der Naſe, etliche Tage vor dem 
Monatlichen. — * Vor oder nach dem Monatlichen Durch⸗ 
fall mit heftigem Leibweh. 
* * * 

Nießen und Fließſchnupfen, feat Abends — 
fann Feinen Schnupfen befommen — *Schnupfen, der lange 
nicht recht gum Ausbruche fam, bridt au’ — *unvollfom: 
mener Schnupfen, mit vielen Kopf⸗ und Geiſtbeſchwerden, 
jedesmal wenn eine forgenvolle Arbeit bevorfteht — * Alter 
Stockſchnupfen wird flieBend, mit groper Erleichterung — 
Schnupfen, mit Crleidterung der Beſchwerden. 
— Schnupfen mit argverftopfter Naſe — arge Naſen⸗ 
verfiopfung, wie verſchwollen — heftigſter Schnu—⸗ 
pfen mit Austropfeln von Waſſer, und *rothen, 
wunden MNafenrandern — * Schnupfen mit viel 
Schleimabfonderung, Augenwdffen und Huſten — Schnu⸗ 
pfen mit ſtechendem Kopfweh, Genidfteifighett, Bruſtbeſchwer⸗ 
ten — 23urddgetretener Schnupfen, beſonders durch Ges 
muͤthsaffekte. — 

Oftes Raͤuſpern — *es ſitzt etwas im Halſe, 
was zum raͤuſpern noͤthigt, nicht los will — 
Kehlkopf ſchmerzt beim Befihlen — *Druck auf 
den Kehlkopf macht Huſten — wenn das mindeſte an den 
Kehlkopf trifft, will ex erftifen — Kehlkopf und der ganze 
Hals ſchmerzen beim Befuͤhlen, beim Hinterbiegen des Kopfes 


— fn Liegen muß er den Hals fret machen, es ift, al8 
wirde das Blut gehemmt, wolle ihn erftiden — *chroniſche, 
entzuͤndliche Beſchwerden im Kehlfopf, Luftrdhre und Bruſt. 
— 2Yfute — 2hdutige Braune. 

Blutiger Auswurf, mit Huften und Seitenjtiden B. C. 
— Blutfpeien B. C. — *Kurzer, Fadender, ſehr ans 
firengender Huften, der nichts lofen will — * Hue 
ſten mit mubfamen Auswurfen — *Huſten mit Rdufpern, 
Rackſen, Kogen, Brechen, Speicheln, und dod) nicht lofend 
— Huften vom Dru auf den Kehlfopf oder Hals — vont 
. Sprechen, Gehen, dadurd) vermehrte Trockenheit im Halfe — 
Huften, als Fame Fluffiged in den Kehlfopf — Huften beim 
rinfen — *Huften, als fafe etwas im Halfe — Huften 
von Rigel im Halsgruͤbchen — *von Rigel in der Herz⸗ 
grube — von Kriebeln in dem Halsgeſchwuͤrn — Huften 
im Schlafe — *furger, erftifender Kachhuften, Nachts — 
* Huften nad) dem Aufftehben, vom Liegen, nad jedem 
Schlafe — beim Huften, Waffer im Munde — beim Hus 
ften, Schmerz in der Herggrube, zum Berreifen — beim Hus 
ften, Schmerzen in den Hypodondren, wie zerſchlagen — 
Huften fahrt in den Kopf und fpannend in die Augen. 

Nachts liegt es ihe auf der VBruft — Nadts Brennen 
auf dex Bruſt — die ganze Bruſt wie wund, bis zwiſchen 
bie Sehultern, befonders nad dem Eſſen — Schwerer, 
bumpfer Drug in der ganzen Bruſt — Druckſchmerz in der 
Bruft und zwiſchen den Schultern — Stiche unter der 
rechten Adfelhole — *wie zerfdlagen in allen Bruftmusteln, 
bei wenig Huſten. 

Andere Befdhwerden find verbunden mit 
Erftidungsgefuhl. 
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*Sie kann nicht liegen, es will fie erſticken — 2Bruſt⸗ 
waſſerſucht — *erleichtert das Athmen bet Bruſtwaſſerſucht 
— Oftes Tiefathmen, beſonders im Sitzen — Athem beengt, 
nach wenig Eſſen — * kurzathmig nach dem Eſſen — kurz⸗ 
athmig und ſehr niedergeſchlagen — *beim Gehen Kurz⸗ 
athmigkeit und daͤmpfiges Huͤſteln — *kurzathmig nach An⸗ 
ſtrengung der Arme — Schwerathmigkeit und Bruſtbeklem⸗ 
mung B. — Große Bruſtbeengung, mit Angſt, Neigung zum 
Brechen, kaltem Schweiß und heftigem Durſt B. — * Wenn 
beim Liegen im Bette etwas vor den Mund oder die Naſe 
kommt, will es erſticken — ?Asthma thymicum Koppii. — 

* Hals empfindlich gegen aͤußern Druck — Hoͤrbares 
Schlagen der Karotiden, mit Klopfen durch Bruſt und Un⸗ 
terleib — * Aneurisma der Carotis dextra, mit unangeneh⸗ 
men Pulſiren in den Ohren, und Herzkraͤmpfen, bedeutend 
gebeſſert. — 

Herzklopfen mit Bangigkeit B. — baͤnglich Herz⸗ 
klopfen — *chroniſch Herzklopfen (mit Herzerweiterung?) 
bei jungen Maͤdchen — krampfhafter Schmerz in der Herz⸗ 
gegend, der Herzklopfen macht, mit Angſt — Stiche am 
Herzen, mit kurzem Athem, Ohnmachten, kaltem Schweiße 
B. — Blut in dev Herzkammer koagulirt. — Herzerwei⸗ 
terungen, Herzpolype, chroniſche Herzentzuͤndungen und andere 
Herzkrankheiten. — 

Stechen oben im Ruͤcken — Druͤckender Stichſchmerz 
an einer kleinen Stelle, immer neben der Schulter, zum 
Hinterbiegen noͤthigend, ohne Bezug auf das Athmen — 
Stechen zwiſchen den Schultern — Brennen im Ruͤcken — 
Krampf in den Ruͤckenmuskeln — Schmerzen im Kreuz und 
Schwanzbein — *Gebuͤcktes Gehen, Haltloſigkeit im Ruͤcken 
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und in den Knieen — *Steifheit im Kreuze, beim Biegen 
und anfangender Bewegung, erſtreckt ſich bis zum Huͤftgelenk 
und in den Oberſchenkel, als waͤren die Sennen zu kurz; 
gleiches Spannen unter den Rippen. 

* Es ſpannt beim Anfange des Gehens, als waͤren die 
Flechſen zu kurz, innen am linken Knie und Fuße — 
*Schmerzhafte Verkuͤrzung der Kniekehlflechſen — vom Ober⸗ 
arm bis in den Mittelfinger Spannen beim Auſttecen, als 
waͤre eine Flechſe zu kurz. — 

Abſetzend gichtiſches Reißen in den Handwurzeiknochen 
— Schmerz, wie nach einem Stoße, im Fleiſche des Ober⸗ 
ſchenkels — Schmerzen im hintern Theile der Oberſchenkel 
— Abends Schmerzen in der Huͤfte und dem Oberſchenkel, 
mit Druckſchmerz in der Stirn — Schwaͤche und Steife 
heit der Kniee — CStechen in den Knicen, beim Gehen 
— Ziehen in der Kniebeuge — Schmerzen in den Waden 
— *heftiger Gchmerz in der gweiten Zehe und im Fuße, fo 
daß er Feinen Druck vertragt, nidt gehen fann — Eis⸗ 
kalte Fupe — Fußgeſchwulſt. 

*Schmerzen im Ruͤcken, Kreuz, rechten Huͤfte und Knie, 
Nachts weckend, unertraͤglich, treiben aus dem Bette; ſte⸗ 
chend, greifend, krallend (bet ſyphilitiſch⸗ merkuriellen Kranken) 
— Reißen und Ziehen in den Gliedern B. — * alte Rheu⸗ 
matismen W. — Beulen (2) am Koͤrper, beſonders an den 
Gelenken B. — * Gicht, das Fett. — In allen Gliedern 
Nagen, und bei Bewegung Schmerzen, wie zerſchlagen — 
*Abmagern. 

Jucken in den Beugen der Finger L. auf allen mittlern 
Knoͤcheln C. — Ausſchlaͤge an den Haͤnden — Kraͤtzblaͤs⸗ 
chen an ber Handkante — tiefe, harte Kraͤtzblaͤschen — 


Suden zwiſchen den Fingern, an harten Stellen, wo Fleine, 
brennende Blaͤsſschen entftehen — jucfende, rothe Puͤnktchen 
— harter Knollen auf den Fingerriden, unter heftigem 
Suden, wenig eiternd, nad langer Zeit beim Stofen 
fehr blutend — rothe, brennende Stellen am Daumen⸗ 
ballen, mit barten Blafen darauf — platte Warzen — Maz 
gelgefchwir nad) Stoß — *blauſchwarze, harte Geſchwulſt 
des Hand⸗ und Fingerruͤckens, eiskalt mit Brenngefuͤhl, em⸗ 
pfindlich bei Beruͤhrung, in Anfaͤllen jeden Tag, kommt 
ploͤtzlich, vergeht langſam; laͤßt ſich durch Streichen laͤngs 
den Venen lindern und eher wegbringen. 

Nach heftigem Jucken, dickliche Quaddeln, beſonders an 
den Oberarmen und Schenkeln — nach Jucken und Kratzen 
an den Unterſchenkeln, rothe Schwielen — ſehr ſchmerzhafte 
Bluͤthe am Oberſchenkel, als wollte ein Blutſchwaͤr entſtehen 
— Kraͤtzblaͤschen auf bem Fußruͤcken — *Haut zwiſchen 
den Zehen aufgeſprungen — *Tiefe Schrunden zwi⸗ 
ſchen den Zehen — Eiterbeulen an der Ferſe — am Fuss: 
rande, beim erſten Gelenk der großen Zehe (bei andern der 
kleinen) eine runde, hohe, blaulichrothe Geſchwulſt, rundum 
knochenhart und ſchmerzlos, in der Mitte weich und hoͤchſt 
ſchmerzhaft. (Ohne Eiterung.) 

*Kraͤtze am ganzen Leibe, groͤßere Blaſen an den Haͤn⸗ 
den und Fuͤßen, einzelne nußgroß, erſt mit hellem Waſſer, 
dann mit gelbem Eiter gefuͤllt, manche blauſchwarz, 
voll Jauche, mit rother Geſchwulſt bis Ellbogen 
oder Knie, und klopfend-brennende Schmerzen, 
zum Verzweifeln, als wollte es das Fleiſch von den Knochen 
reißen — Ausſchlag von Frieſelbluͤthen am Vorderarm, ver⸗ 
breitet fidy fiber den ganzen Koͤrper (die Vorderflaͤchen aus⸗ 
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genommen), Nachts mit heftigem Jucken, ſpaͤter wie Neſſeln, 
Scharlach, Maſern und Frieſel. — ? Scarlatina maligna. — 
* Lepra, Galen. Aretaͤus. R. Mead. 

Alte Narben ſchmerzen — brechen wieder auf — *»Fuß⸗ 
geſchwuͤre. Haubold. Groß. — *Langwierige, flache 
Geſchwüre an den Unterſchenkeln, mit miffars 
bigen Hifen— *Gefhwire mit Blaͤschen, Blits 
hen, Eleine Geſchwuͤrchen im Umkreiſe — Geſchwuͤre 
um Fontanelle. — Wunde Stellen an den Unterſchenkeln 
werden ſchwammig, dunkelroth bis ins braͤunliche, mit weiß⸗ 
lichen Flecken, brennend beim Abwiſchen; — Blaſen 
— Haut um Unterſchenkelgeſchwuͤre ſpannt beim Gehen. 

In der Bißwunde ſtechende Schmerzen, Hitze und un⸗ 
ertraͤgliches Brennen von ihr ausgehend, dann groͤßte Schwaͤ⸗ 
che und Uebelkeit — ſtarkes Bluten, Siepern und Jauchen 
der Wunde — rundum Entzuͤndung, Blaſen, die um fich frefs 
ſen, Geſchwulſt, Ecchymoſen, Roͤthe die in's Schwarz⸗ 
blaue uͤbergeht, oder bleich wird, fic) weit verbreitet, — 
wird roth und gelbfledig, ſchwarzfleckig, empfindungs los, 
branbdig — bet dem Umfidhgreifen der Geſchwulſt u. ſ. w. 
Fieber mit Mundtrodenbheit, Durft, trodne Haut, ſchnellem, 
ſchwachen, ausſetzenden Puls, Ohnmachten, Uebelfeit, Gall 
brechen, Brechkrampf, Konvulſionen, kalte Schweiße und 
Tod. — Aus der Wunde wird Geſchwuͤr, rundum Blaͤs⸗ 
chen — es wird krebsartig — das Fleiſch fault und faͤllt 
ſtuͤckenweiſe ab. B. C. Loskiel. — * Das Fleiſch fiel in 
Stuͤcken von den Knochen, (das heilte Kraterus nach 
Aretaus. ). : 

Blaffe, livide Stellen, bet haufigen Ohnmachten, unz 
fiblbarem Puls B. — Blafenrofe B. — Blafen mit roz 
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them Hofe B. — Brennen der Haut und Higblafen B. — 
Gine kleine Wunde blutete fehr — Knoten blutete nad) eiz 
nem Stop, — Schenkelgeſchwuͤre bluten — jauchiges Blut 
aus dem Geſchwuͤre B. — Blut aus den Augen, Ohren, 
Nafe, Mund; große Maſſen Blut dringen wie Schweiß 
aus der Haut B. C. — Blutertravafat in der Lumbargez 
gend, unter den Hirnhauten, im Unterleibe, an dem gebiffe- 
nen und andern Sheilen B. C. — Flecken wie mit Blut 
unterlaufen B. — fledig am Ridden B. — ſchwarze und 
gelbe Fleden B. — Gelbfudt B. — der Ruͤckenſchweiß 
farbt die Waͤſche gelb. — | 

Anſchwellen der VBlutadern B. = * varifofe Schwel⸗ 
lungen — ? Varices *Aneurismen — Anfdwellen ded 
ganzen Leibes B. — allgemetne Wafferfudt — harte, blafe 
Anſchwellungen B. — die Fußgeſchwulſt ift drger nad dem 
Geben. — 

*Merkuriell-ſyphilitiſche Beſchwerden — * pſo⸗ 
riſch⸗ſyphilitiſche Muͤdigkeit Abends, gewohnte Wege duͤnken 
ihm ohne Ende — Mattigkeit, ſo daß er ſich nicht aufrecht 
halten kann, alle Muskeln find ohne Kraft B. — als wuͤr⸗ 
be er von aufldfender Kraft uͤberwaͤltigt — leidend, ſchmach⸗ 
tend, matt und zur Rube geneiot — Dehnen und Renken 
— ber Korper wird ftarr und fteif B. — halbfeitige Laͤh⸗ 
mungen B. — * W. * Laͤhmungen. 

Allgemeiner Vorpor B. — Empfindungsloſigkeit B. — 
HerouFtlofigfeit B. — Obnmadten, mit Uchelfeit, Er⸗ 
brechen, Schwindel, Augenverdunfelung, Ginnenverluft, Em: 
pfindungslofigteit B. — Ohnmachtsanfall nad dem Fruͤh⸗ 
ftid — Obnmadten mit Gefidtsblaffe — * Anfalle von 
Uebelkeit, Ohnmachtsſchwaͤche, ſchwerer Athem, falter Schweiß 
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— ohne Bewegung und Sprache zitternder Puls B. — er 
liegt mit gefdloffenen Kinnbaden, unempfindlid), wie todt, 
nur zuweilen athmend B. — Scheintod B. — 

Palpitiren einer Musfelparthie im Daumenballen — 
Zuden der Daumen — Fippern an ben Sdldfen, am Halfe 
— in der Lendengegend — Zucken des linfen Beines — 
ploͤtzliches Zuſammenzucken des ganzen Korpers von unten 
ausgehend — Beben B. — Bittern B. — die Haͤnde 
zittern in Rube — er zittert ohne Angſt — Zuckungen B. 
— Zittern und Konvulſionen B. — Zittern und Delirium B. 
— toͤdtliche Zuckungen (von Vipernhaut) Kunvulſionen 
mis Schreien B. 

*Chroniſche Epilepſie. Vorlaͤufer ded Anfalls: kalte 
Fuͤße, oder Herzklopfen, Leibaufblaͤhen, Aufſtoßen, Kopf⸗ 
ſchwere, Schwindel, Kopfweh, Geſichtsblaͤſſe. Anfall: 
lauter Schrei, zu Boden fallen ohne Bewußtſein, Augen 
aufwaͤrts gedreht, Haͤnde geballt, Glieder auf⸗ und abzuckend, 
Schaum vor dem Munde, endet mit tiefem Schlaf. — 
Epilepsia abdominalis Schönlein. 

Solche Neigung zu Sehlaf, daß er feiner ganz unmaͤch⸗ 
tig ift — fdlafrig nad) dem Frubftid — Wormittags — 
nad bem Mittageffen — Abends zeitig — abgefdlaz 
gen und (dldfrig, mit Dehnen und Renken und Speichel⸗ 
flug — fdnnte im Geben und Stehen fdlafen — Schlaf⸗ 
trunfenbeit B. — Schlafſucht B. — Rlage, daB der Schlaf 
geſtoͤrt worden — Scblaflofigkeit B. — ſchlaͤfrig, ohne ſchla⸗ 
fen zu koͤnnen — unruhig vor dem Einſchlafen, und ſchweres 
Einſchlafen — Exſtaſe laͤßt nicht ſchlafen — ſpaͤtes Ein⸗ 
ſchlafen, weil keine Lage ihm recht iſt — traumvoller 
Schlaf — * Schlaf mit oftem Erwachen, fortwaͤhrenden 
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Traumen, Morgens verdbust — anftrengende Vrdume mit 
Nachdenken, poetifchen, lacherlichen, erfindenden — ftofended 
Roͤcheln im Schlafe — Zuckt im Schlafe mit dem untern 
Theile der Pfoten B. — Nachts wedt Wadenkrampf — 
Nachts Hige — Unrube — *MNadhts Brennen in ben 
Handtellern und den Fußſohlen. 

Beſchwerden nad dem Schlafe — Befdwerden 
drger nad jedem Schlafe — nad Tag- oder Nacht—⸗ 
ſchlaf ſehr ftetf, zerſchlagen, Rien und Lenden ſchmer— 
sen — nach jedem Schlafe Druck im Magen, Halsweh, 
Huſten u. a. m. 

Einzelne Schauder bei allgemeiner Waͤrme — 
durſtloſe Kaͤlte den ganzen Bag, Abends Schwaͤrchen reif*). 

Kaͤlte der Haut B. — kalte Glieder B. — allge⸗ 
meines Kaͤltegefuͤhl, Froſtigkeit und Verlangen nach 
Feuer — Empfindlichkeit gegen den geringſten Luftzug B. 
— Eiskalte Fuͤße — Koͤrperkaͤlte mit 100 Pulsſchlaͤgen, 
Uebelkeit B. — Fieber: krampfhaft Gaͤhnen, Dehnen, Ren⸗ 
ken, Schauder — allgemeine Waͤrme, wie nach einem Bad 
— Sind will getragen ſein, ſchreit, bet Hitze, Aufſtoßen, 
Erbrechen und often Stuhlgaͤngen — Fieber: Durſt; dann, 
nach einigen Schaudern, ſchleichende Hitze ohne Durſt, will 
zugedeckt ſein; in verſchiedenen Anfaͤllen von Morgens bis 





*) Dies Zeichen, was in dem erſten Berichte ſchon mitgetheilt wurde, 
verbunden mit jenem, wo Zahnſchmerzen enden mit Eitererguß 
aus dem Zahn, brachte mid) zur Anwendung bei innern Eiterun⸗ 
gen, und wo ſie als Kriſen wuͤnſchenswerth ſind. Ich kenne 
kein Mittel, welches Lacheſis in dieſen bedenklichen Faͤllen uͤber⸗ 
traͤfe. Man vergleiche bie Eiterbeule an her Ferſe, die Eiter⸗ 
erguͤſſe aus dem Unterleibe, die Lacheſis als Kriſe ergab, wo ſie 
nicht waren, und heilte, wo ſich die Kriſe hinſchleppte. 
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Abends, nur zuweilen vorhbergehender Schweiß — Abends 
fieberhaft, heiße Handteller, Nacken und Sohlen — 
Schauder unterbrechen die Hitze, bald heiß, bald kalt — 
*bald Froſt und Eiskaͤlte, bald Hitze — chroniſche * Fieber: 
Abends mit unloͤſchlichem Durſte, Trockenheit im Schlunde, 
klebriger Mund, einzelne Schauder und dann Hitze, gegen 
Morgen Schweiß. — Fieber nach Anſtrengung in warmem 
Fruͤhlingswetter, Schwaͤche zum Liegen, appetitlos, Auf⸗ 
ſchwulken, aͤußerer Hals empfindlich, gelber Harn, Durchfaͤlle 
mit Erleichterung, ſtarke Schweiße. — Schleichende Fiez 
ber B. — Jaͤhrliche Anfaͤlle: Fieber mit Geſchwulſt, 
Schmerzen, Geſchwuͤren, Flecken B. — Hitziges Fieber, mit 
Geſchwulſt und Delirien B. — Abends Schwaͤrmen, ge⸗ 
ſchwaͤtzig im Schlummer, bei heißen Handtellern, Fuß⸗ 
ſohlen, Baud — Irrereden B. — * Murmeln und Deli⸗ 
tien im Typhus W. — Schauder und Fieberbewegungen, 
mit ſchnellem, kleinen, zuſammengezognen, manchmal unglei⸗ 
chem, ausſetzenden Puls B. — Puls voll, ſtark, ſchnell B. — 
Puls ſchnell, ſchwach, zuweilen ausſetzend B. — klei⸗ 
ner, unterbrochener, unregelmaͤßiger, bald harter, geſchwinder, 
bald ſchwacher, langſamer Puls B. — kalte Schweiße B. 
blutiger Schweiß B. C. — zu leichtes, oftes Schwitzen — 
Fieber: Durſt, trockene, belegte Zunge, Schluckſen, Herz⸗ 
klopfen, Angſt, Gallbrechen, ſchneller, ſchwacher Puls, bren⸗ 
nende Haut, groͤßte Mattigkeit und ſchnelles Sinken 
ber Kraͤfte B. — *Zyphus W. — *boͤsartige Fieber. 

Angſt, unertraͤgliche Bangigkeit, Todesfurcht B. — in's 
Freie treibende Unruhe — Vorgefuͤhl des Todes B. 
— ſchwere, boͤſe Ahnungen, * Gemuͤthsverſtimmungen, Me⸗ 
lancholie W. — Niedergeſchlagenheit — * fie find 
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ſehr beforgt wegen ihrer Krankheit — »uͤbergroße Net= 
gung fid dem Gram zu tiberlaffen — *fieht alled 
mit ſchwarzen Farben, glaubt fic) verfolgt, veradjtet von den 
Ihrigen — * Mipmuthig, lebendsfatt; die Bufunft erfdeint 
ibm dunkel. — 

Verftimmt und abgefpannt — miftrauifdh, argdenklich 
— Ciferfudt — * Sucht gum Widerſpruch, einander 
die Fehler aufzuſtechen. — 

* Unluft zur Arbeit — * angegriffen von Kopfarbeiten 
— troͤdlich, Fann nichts ordentlich verrichten, jede Arbeit 
verdruͤßt ign — groͤßte Gleihgiltigfeit und Bers 
geßlichkeit — Gedaͤchtnißſchwaͤche — Oftes Verſchrei⸗ 
ben — muß ſich auf die Rechtſchreibung beſinnen — Ir⸗ 
ren in der Zeit — *Bloͤdſinn W. 

Schreckhaft — Reizbar bis gu Thraͤnen — uͤber—⸗ 
mannendes Entzücken, bis zum Weinen, beim Leſen 
erhabener Schilderungen — Exſtatiſche Stimmung — 
er muß die ganze Nacht aufſitzen, bis zum Morgen, und 
ſchreiben, ſchildern, ſchaffen — bei abgeſpanntem, ſchlaͤfrigen 
Liegen, große Redſeligkeit, wobei er aus einer Er⸗ 
zaͤhlung in die andere geraͤth — *nach Ueberſtudiren, 
wahnwitzige Redſeligkeit, mit Vortraͤgen in gewaͤhlten Aus⸗ 
druͤcken, immer von einem Gegenſtande auf den 
andern uͤberſpringend, mit Stolz und Mißtrauen ges 
gen ſeine Umgebung. Groß. 


Schlimmer Abends L. Morgens C. 
*Beſchwerden von warmem Fruͤhlingswetter. — * Viele 
Beſchwerden drger bei feudtem Wetter — 2 Beldwerden 
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von Gram, Kranfung, Schreck. — *Merturvergitange und 
Verhunzungen. — 

Galvanismus beſchleunigt die Wirkung des Giftes. 

Mesmerismus erleichtert die Beſchwerden (von den 
Potenzen.) 

Bei Folgen des Biſſes von Krotalu half Lacheſis 
nichts, aber wohl Belladonna. 

Bei laͤſtigen Symptomen von Lacheſis half Acid. phos- 
phor. (von Krotalus Phosphor. ?) | 

Nach Lachefis wirkte woblthatig Mercur, Acid. phos- 
phor., Belladonna, Arsenic., Alumina, Carbo veg., Dulca- 
mara und Nux. 

Nach groben Gaben Lacheſis wirkte Wein weniger, bet 
Gewobhnten, nad X Gaben machte Wein Beſchwerden, und 
flirte die Wirkung, eben fo Bier und zu viele Saͤuren. 

Die Heilungen wurden oft ſehr geftdrt durd) Gemithss 
bewegungen, 3. B. Furdt, Sorge, Kraͤnkung, Schrecken, 
Angft, Anhdren von Mordgeſchichten u. a. Es waren dann 
oft wiederholte Gaben nodthig. 


Ueberhaupt ift die Wiederholung in ben mehrſten Fallen 
noͤthig, und dsfter, als bet irgend einem andern Mittel. Go 
lang anbaltend auc) die Zeichen waren, die es bet den Pris 
fungen erregte, fo wenig war died der Fall bet den Heiluns 
gen. Ginige wenige Falle ausgenommen, ſah ic immer 
erſt von wiederholten Gaben anbaltende Heilwirfung. 

Nicht nur bet akuten, gefabrliden Uebeln wirkt es fo 
ſchnell als irgend ein anderes bekanntes Mittel, fondern auch 
bet chronifden, oft in wenigen Stunden fdon. Se fdneller 
die Heilwirfung fam, deffo ſchneller war fie auch wieder 
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vergangen, oft nad) 24—36 Stunden ſchon. Hier wurde 
nun ſtets nad dem Gefege wiederholt: fobald die Heilwirs 
fung 3u Ende geht, die Gabe gu erneuern. Man darf damit 
nicht fdumen, und waren fuͤnf, fieben oder mehr Doſen nbs 
thig. Dabei ließ id) mid) nie ftdren durch neue Zeichen, 
die dad Mittel offenbar erregtes wenn nur das Gemith 
ober die Verdauung, oder der Zuftand der Haut, der Schlaf 
befjer waren und blieben. Sehr oft habe icy eine zweite 
Dofe der erften fdnell folgen laffen, nad 6, 12, 24 Stuns 
den, wenn durch dad Mittel eine Verſchlimmerung entftand. 
Dann hielt die- Heilwirfung am ldngften an. 

Sn manden Fallen erfolgte gar feine Aenderung durch 
bas Mittel, dann gab id) nad 4, 5—7 Tagen eine neue 
Dofe. Cinigemal 4, 5 Dofen, ehe die Reaktion fic) blik⸗ 
Fen lief. 

Sn vielen Fallen mußte Lachefis nach einem 3wifdens 
mittel aufs Neue gegeben werden. In vielen Fallen waren 
nach Lachefis nod) andere Mittel ndthig. C8 verdnbderte febr 
oft die Krankheit gum Beſſern, und zeigte ein folgended 
Mittel fehr ſcharf an. 

Ueble Folgen, wie von vielen andern Mitteln, habe id 
nod) nicht von Lachefis gefehen, aud) von wiederholten Gaz 
ben nicht, wo es gang unpaffend war, wo nemlich geprift 
yourde. Da wit fo viele nabe Verwandte haben in andern 
Reichen, fo laſſen ſich audy Befchwerden davon ſehr leicht 
wegnehmen. 

Dennoch war es mir bedenklich, als ich anfing dies 
Mittel oͤfters zu geben: daß es immer fo vielmal wieder: 
holt werden mußte, und daß es oft nicht ausreichte, ſondern 
noch andere Mittel verlangte. Ohne Zweifel giebt es Krank⸗ 
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heiten, die andern, denen fie gwar gang aͤhnlich ſcheinen, 
bod) in ſehr widtigen Zeichen gang entgegengefebt find. 
Wir verfeblen in folden Fallen oft da8 Mittel, weil wir 
tod nicht genau wiffen, wads denn bei den Mitteln und 
was bet ben Rranfheiten das Cigenheitlide iff. Wenn wir 
nun ein Mittel geben, welded, oberflaͤchlich betrachtet, gang 
entfprechend fcheint, in allen feinen Gymptomen deckend, aber 
bod) das Eigenheitliche etgentlid) nicht bat, fondern in den - 
wichtigſten Punkten grundverfchieden ift; fo werden wir 
daburd) immer nur Nebenzeichen deen und wegnehmen, 
nidt aber die Dauptzeiden. Und die RKrankheiten werden 
dann drger wiederkehren. Sch fage die Hauptzeichen „grund⸗ 
verſchieden,“ will aber damit ſchlechterdings nidt fagen: es 
fet etwas ,,widerfprechendes” in der Arznei. Es giebt nichts 
Miderfprechendes in der Pathologie und Pbhyfiologie- der 
Natur. Jedes Mittel hat fcheinbar widerfpredende Zeichen, 
und die beften Mittel bet Verftopfungen find es aud) bet 
Durdhfalen, und umgekehrt. Go roh fpricht ſich der Chaz 
rafter nicht aus, daß man z. B. Nur bei Verftopfung, Pul- 
fatilla bet Durchfall, Bryonia bei Bewegung, Rhus bet 
Rube fchlimmer — als Leitftern koͤnne nehmen; denn ef 
Fann febr oft aud) umgefebrt fein, und dad Mittel dod 
paffen, Nur bet Durdfall, Pulfatilla bet Verftopfung ꝛc., 
mit einem Worte: das Eigenheitliche der Mittel iff in kei⸗ 
nem Folgezeichen (wie Verftopfung und Durchfall), fondern 
in Urzeichen (den Verftopfung oder Durdfall bedingenden,) 
gu fuchen, und weil fic) dad Bedingende fo oft dem Beob⸗ 
adjter entsieht und durch blofe Schluͤſſe nicht mag aufge- 
fucht werden auf gut Glid; ift bas Cigenbeitlide in den 
Gruppen gu fuchen, in der Berbindung der Zeichen. Nur 


— 86 — 


die neue Pathologie, und die neue Phyſiologie, d. h. die 
nad den Hahnemannfden Grundgedanken umgeftaltete, new 
aufgefiibrte, fann bet diefer Gruppenlehre leiten. 

Mittel, die auf die oben angefuͤhrte Weife anders 
wirften, al8 id) erwartete, waren befonder8: Phosphor, 
Calcarea, Lycopodium, Mercur, Acid. nitri, Acid. phosph., 
Lachesis, u. a. An einem andern Orte habe ic der Mits 
tel gedacht, bet deren Anwendung id) mid) oft betrogen fand, 
indem fie gar nichts wirkten, oder die Krantheiten {chief 302 
gen. Obige Mittel aber wirkten fdeinbar gut, jedoch ohne 
zu heilen, alfo in der Art der Palliative. Bis jetzt lage 
fid) died Faum anders erfennen, als am Grfolge. Weil es 
nun zuweilen aud) bet Lacheſis der Fall war, fo will ich 
ber Anfanger wegen hier nod) erinnern, woran man es ers 
fennen fann. Lacheſis verlangt, wie andere Mittel, oft eine 
balbdige Wiederholung, mandmal ift die fpdtere Zwiſchen⸗ 
geit fogar kuͤrzer als eine fruͤhere. 3. B. 1. Zag, Gabe a, 
5. Zag, Gabe b, 6. Bag, Gabe c. Oder 1. Zag, Gabe 
a, 4, Zag, Gabe b, 6. Tag, Gabe c. Dann erft werden 
bie woblthdtigen Wirkungen anbhaltend. Oft entſtehen neue 
Zeichen, und dod iſt einzig beim Fortfahren mit demfelbert - 
Mittel Heilung der alten und neuen Zeichen moͤglich. Obi⸗ 
ged darf daber nicht bewegen, von dem Mittel abzulaſſen. 

Aber wenn die ſcheinbar woblthatigen Wirfungen ims 
mer kuͤrzer werden, und nur ganz allmdlig, wenn bas Mit⸗ 
tel aud) nad) 4, 5 Gaben nicht ldngere Beit gut wirkt, als 
friher, ober gar jededmal denfelben oder einen kuͤrzern Ter⸗ 
min halt, als bei der erften Gabe, und wenn die Zahl und 
die Wichtigkeit ber neuen Zeichen immer groper wird, aud 
die’ allmaͤlig zunimmt; dann ift es Beit aufzuhoͤren und: 
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eine andere Wahl gu thun. Mit andern Morten: Die 
Krankheit nimmt beim Gebraud) fold) eines Mittels dann 
immer mehr und mebr die Form der Argneifrankheit an und 
entwidelt fic) auf diefem neuen Wege, als wenn das Mittel 
eine Nahrung ware, immer uͤppiger, ſchlaͤgt die Wurzeln 
immer tiefer; menue Dofen haben gulest nur einen dat ifos 
pathifden Nutzen, 6. h. einen ſehr geringen oder gar bes 
denklichen. Hier ijt es hohe Zeit, in die zeichenverwandten 
Mittel anderer Reiche gu fpringen, d. h. fogenannte Gegens 
mittel zu geben. Da Lachefis mit den erften Familien unz 
fered Arzneireiches in naͤchſter Urverwandfdaft fteht, mit 
der des Phosphor, bet Belladonna, des Mercur, und der 
Nux u. a. fury mit den Reprdfentanten, fo halt e8 hier 
nicht ſchwer, ein andered und richtiges Mittel zu treffen. 

Der Anfanger wegen erinnere id) auc nod eins. Laz 
chefis bewirkt oft ein Befferbefinden im Aligemeinen one 
Befferung des Lokaluͤbels. Dann darf es aber nicht wie- 
herholt werden; und wenn das Befferbefinden nachlaͤßt und 
neue Symptome fic) erheben, fo hat man wobl zu bedenz 
Fen, ob auch daffelbe Mittel oder ein andres gu geben fet. 
Ich habe oft in folden Fallen Mercur., Belladonna, Alu- 
mina U. a. gegeben, dte dann auffallend huͤlfreich waren, fo 
daß ic) es nicht ibnen allein, fondern der vorbereitenden Laz 
cheſis glaube danken zu muͤſſen. 

Ein Beiſpiel zeigt dies am Beſten. Ein alter Mann 
mit gichtiſchen Beſchwerden war ſchon am Rande des Gra⸗ 
bes, als er ſich zu unſerer Heilkunſt wandte. Nach den er⸗ 
ſten an ihm ungluͤcklich wiederhohlten Riechmitteln entſtand 
eine ſolche Blutung aus dem After, daß er ſchon todten⸗ 
kalt war und zuckend aus einer Ohnmacht in die ander fiel, 


alg id) fam. China R. wiebderholt, und hierauf einige 
Lbffel Wein, retteten ihn, und nad und nad wurde ex 
villig wieder gefund, bid auf jene Laͤhmung der Fupbeuge, 
die id), bei Leprofer und fonft, nie habe heilen koͤnnen. 
Nach fechsmonatlicer vergeblider Behandlung, faft blos 
deswegen, gab id ihm Lacheſis; ex befand ſich ſogleich 
wohler im AUgemeinen, aber der Unterfus konnte doch nicht 
bewegt werden, Nad) 2—3 Woden klagte ex uͤber Bers 
ftopfung und einige Schmerzen im Fufe, oedematife Gee 
ſchwulſt um die Knoͤchel ynd Adillfenne (fruͤher durch Ges 
nega gdnglid) weggenommen). Alle Zetchen waren durch 
Lacheſis zu defen, aber doch wollte id) es nicht geben, denn 
has allgemeine Befinden war zu weit beffer, das Gemisth 
war heiter gewefen, ex war durch einen albernen Zrofter ix 
Angft gefeBt worden wegen Waſſerſucht, und dock hatte died 
nicht die Beichen verfdlimmert, fonft hdtte id) Lachefis wies 
derbolts ferney war der Zwiſchenraum zu groß geworden, 
und, es ift uͤberhaupt felten gut, nach 14 Tagen zu wieders 
bolen, entweder in der erften Woche, oder erft nad) Monatens 
daher gab id) Nux vom. X° Dies Mittel hatte der Kranke 
fruͤher ſchon mebhreremal befommen, und mit febr wenig 
Erfolg; feine durd) Stubenleben und ftetes Sitzen oder 
Liegen immer wieder ergeugte CStublverhaltung wid der 
Nur nur felten. Auch hier kam erft den 3. Vag nah Nur 
der Stublgang, und den 4. Zag Fonnte ev feinen 
Sug bewegen. 

So heilte Grof mit Pulſatilla ein gefaͤhrliches Halse 
bel, weil es nad) Aurum gegeben wurde. (Diefe Ges 
ſchichte ift aud) ein neuer Beweis, daß es nicht gut iff, nad 
Herkommen verwandte Mittel fich folgen gu laſſen. Merkur, 
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Zink, Aurum iſt eine Folge, die ſich eben fo wenig wohl⸗ 
thaͤtig erweiſen kann, als Sulphur, Petroleum, Anthracit, 
Succinum, oder Acid. mur., Acid. phosph., Acid. nitr.) 
Es iſt auch im Allgemeinen nicht anzurathen, ein anderes 
thieriſches Mittel der Lacheſis folgen gu laſſen, oder umge⸗ 
kehrt. Pſorin nach Lacheſis wirkte ſehr heftig, und machte 
einen foͤrmlichen Frieſelausſchlag, mit Fieber und Halsbe⸗ 
ſchwerden. Jedoch iſt aud) bier zu bedenken, daß, eben ſo 
wie ſich Pflanzen aus verſchiedenen Familien folgen koͤnnen, 
auch Thiermittel aus ganz verſchiedenen Klaſſen, eins nach 
dem andern, koͤnnten wohlthaͤtig ſein. Von Sepia zu La⸗ 
cheſis, und von da zu Kanthariden oder Moſchus, iſt eine 
eben ſo große Kluft, als von Lykopodium zu Pulſatilla, von 
China zu Ipekakuanha, von Thuya zu Stophisagria, von 
Rhus zu Bryonia. — Dennoch habe ich Grund zu der 
Warnung vor dem Folgenlaſſen der Thiermittel untereinander. 
Auch das iſt eins von den merkwuͤrdigen Geſetzen, die ich 
durch vielfaͤltige Verſuche mit den thieriſchen Stoffen, und 
durch die Vergleichung nahe verwandter, gelernt habe: 
daß zwar die Wirkung der Irden, der Pflanzen und der 
Thiere ſich nach jemaligen Familien entſpricht; aber daß, 
je hoͤher in der Schoͤpfung geſtellt, um ſo weniger verſchie⸗ 
den die Wirkungen der Klaſſen und Reiche ſind, um ſo 
mehr zeichenverwandt ſich die Mittel beweiſen. Die groͤßten 
Unterſchiede in der Wirkung ſind bei den Irden; minder 
bei den Pflanzen, noch minder bei den Thieren, die ſich in 
ihrem Einfluſſe weit aͤhnlicher untereinander zeigen, als die 
Mittel anderer Reiche. Eben ſo iſt es im Pflanzenreiche. 
Die niedern, die Kryptogamen, unterſcheiden ſich weit greller, 
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je hoͤher aufſteigend, um ſo aͤhnlicher ſind ſie, und in den 
Gipfelfamilien iſt der Unterſchied am geringſten. 

Um nicht mißverſtanden zu werden, fuͤge ich hinzu, daß, 
trotz dieſer allgemeinen Aehnlichkeit, ſtets ein großer Unters 
ſchied in den eigenheitlichſten Zeichen iſt. So unterſcheidet 
ſich Lacheſis von Krotalus, Sepia von Bulimus, trotz der 
allergroͤßten Aehnlichkeit, doch in ſo wichtigen Eigenheiten, 
daß fie keine Gegenmittel unter einander find, und daß, 
wenn das eine palliativ wirkte, oft das andere ſich huͤlfreich 
zeigen wird. Auch von Sepia und Lacheſis iſt letztes oͤfters 
vorgekommen. Sie koͤnnen ſich nicht erſetzen, und darum 
ſich auch nicht folgen. 

Was die Bereitung anlangt, ſo habe ich bis jetzt im⸗ 
mer die gewoͤhnliche Potenz X angewendet, im Verhaͤltniſſe 
von 1 zu 100 bereitet. Fuͤr diejenigen, welche Verſuche an⸗ 
ſtellen ſollten mit Potenzen, in andern Verhaͤltniſſen bereitet, 
erinnere ich noch, daß dies bei Lacheſis, und uͤberhaupt bei 
Thiermitteln, von wenig Nutzen iſt. Ein anderes mag es 
ſein bei Krankheitsprodukten. 

Ich glaube, daß man Pflanzen in einem groͤßern Ver⸗ 
haͤltniſſe potenziren muͤßte, und Irden und chemiſche Stoffe 
in dem allergroͤßten: 1: 1000,000. 

Es iſt heute ein Jahr, ſeit ich an Stapf die große 
Entdeckung berichtete*) uͤber den Einfluß der Vehikelmaſſen, 
wodurch ſich auf das Befriedigendſte erklaͤren laͤßt, warum 
die kleinen Verunreinigungen, uͤber die man in dem letzten 
Archivhefte nod) fo viel fich abgemuͤht hat, die aber gang 
und gar nidt zu vermeiden find, und aud, wie unfere tauz 
fendfaltigen Erfahrungen zeigen, von gar Feiner erheblichen 
5 G Ardiv XIV. 3. 6. 147, St. 
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praktiſchen Bedeutung ſind, warum dieſe nicht ſtoͤren; fer⸗ 
ner, warum die tagtaͤglich in Luft, Waſſer und Speiſen uns 
beruͤhrenden Potenzen faſt ohne Einfluß find: weil fie naͤm⸗ 
lich in zu großen Verhaͤltniſſen der Vehikelmaſſen gebildet 
werden. Die Wirkung eines Stoffes: potenzirt in klei⸗ 
nen Vehikelmaſſen, iſt groͤßer, und in groͤßern iſt fie 
kleiner. Das eine denkbare Extrem iſt ein unendlich 
kleines Verhaͤltniß, dies laͤßt den Stoff ganz unentwickelt; 
das andere Extrem iſt ein unendlich großes Verhaͤltniß, dann 
ift die Wirkung uͤberentwickelt, und = 0. 

Wenn wir die Anftedung der Potenzen, wie es Korſa⸗ 
foff nennt, einrdumen — und wir miiffen das — fo if 
aud) fonnenflar, daß, wo nicht ein ganzer Teich, fo doch ein 
Roͤhrtrog voll Waffer, durd einen eingigen Tropfen einer 
Potenz, ja dburd ein einziges Streukuͤgelchen muͤßte anges 
fiedt werden. Wo ware denn der Grund, daß dieſe Anſtek⸗ 
fung — die bas Reiben gar nidt ndthig hat — irgend 
einmal aufhdren follte? Gin Riechflaͤſchchen, deffen Kubik⸗ 
3001 Luft von X° durchdrungen wird, muͤßte nothwendig ein 
ganged Zimmer mit dev Kraft feineds Kuͤgelchens durchdrin⸗ 
gen. Died gefdieht aber nicht. Blos weil in dem Flaͤſch⸗ 
chen bas Kuͤgelchen X° mit einem Kubikzoll Luft eine neue Potenz 
bildet — denn ob Mildguder, oder Wafer, oder Luft, das ift 
einerlei — und zwar in geringem Verhaͤltniß der Vehikel⸗ 
maſſen; ein Bimmer aber in uͤbermaͤßigem Verhaͤltniß der 
Vehikelmaſſe. Glas, Kork und trodnes Papier find Iſo⸗ 
latoren beim Elektrismus, und aud beim Hahnemannismus, 
daher fid) die Anſteckung nicht uͤber das Glas hinaus ers 
ſtreckt. Died zur Vorbereitung auf bas Naͤchſte. 
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So gebe ich benn die Hroben der Erfahrung uͤber dies 
ſes hochwidhtige Mittel, ebenfo wie fie mix gegeben wurden, 
in Schaum und Salen eingehillt: Hypothefen vorn und 
Hypothefen hinten. Man fdelte mic darum nidt, id) Fann 
nidt anders. 

Gs nehme die Friichte, wer nur Fruͤchte will, und laffe 
Blumen und Blatter und Zwiebeln liegen. 

Daf aber durd) die Hypothefen Ciner, aud) nur Ciner ber 
Anfanger verfuͤhrt werde, da fet Gott vor. Bon dem Er⸗ 
fier did gum Lebten, wads ich ſchrieb, fo fluͤchtig, fo eilig 
und fo oberflaͤchlich es aud) fein mag — nur bie Rube gez 
biert bas Reife — muß dod) Cins durd Alles hindurd 
fidhtbar fein, dem rothen Faden gleid) im brittifden Takel⸗ 
wert, Dads ift die hoͤchſte Achtung vor , dem hahnemanni⸗ 
ſchen Geifte aͤchter Forſchung.“ Immer ift es nur die Ere 
fabrung, auf dte wie und berufen fonnen, immer muͤſſen 
wir, wo es zu beilen gilt, mit rubiger Kalte, mit groͤßter 
Scarfe und RKlarbheit uns allein halten an Erfahrungen, 
fo weit als diefe reichen, und nimmermehr finnen die Hy⸗ 
pothefen in unferer Gchule wieder jene verderblide Herr⸗ 
fcaft verlangen, die fie leider einft batten, und nod) haben 
bet jenen felbftgefalligen, am Alten Flebenden fogenannten 
„Unpartheiſchen,“ die nur zugeben eine der groͤßten Wabhre 
heiten, die je in die Welt fam, und nichts daraus gu maz 
chen wiffen, fo wenig fie damit ausridten, die Nafe nocd 
ruͤmpfen uͤber uns. Laß denen ihre Hypothefen, und fie wie 
Heiligenbilder uͤber thre Schreibepulte hangen, und ihr wer⸗ 
thes Herz daran! 

Wir aber find bie Herven ber Schoͤpfung, die Altes 
und Neues Elar uberfehen, von dem Gonnenblide der Wahr⸗ 
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beit erleuchtet. Und uns dienet der Adler, der fic hoch fiber 
die Alpen und uͤber die Wolken erhebt, uns dienet der Mauls - 
wurf, der feine Gange unter den grimen Teppichen der Thds 
ler bin grabt. Fir uns hat der Hamſter feine Backen⸗ 
tafden vollgeftopft und feine Vorrathe gefammelt, und wir 
graben ihn aus; fiir uns hat die Move ihre Ounen ind 
Felfenneft gelegt, und wir fleigen am fdlanken Tau die 
Klippen hinan. 

Die Simglinge werden nicht verfuͤhrt, wenn der Glang 
ber Hypothefen, wenn die glihende Begeifterung ihre Seele 
erhebt. Laßt Cud nur, ihr Gludliden, den Schlaf durch 
grofe Gedanfen verfdeuchen, und webrt Euch derfelben nicht. 
Laft Euch aber nicht anſtecken von jener Halbbeit feichter, 
vielwiffender, duͤnkelhafter Mittelftvafenwandler, die Euch 
entgegen fcbreien, wie Maulthiertreiber, damit ihr Euch mit 
auf ihre Pferde⸗Eſel febet, und nicht in Abgrimbe fallen 
fount, fondern recht bequem getragen. werbdet. 

Mur das Cine vergeßt nicht: treue Beobachtung allein 
hat bleibenden Werth. Mur umfaffende Kenntniß der bids 
berigen fann Gud) gu Metftern madden. Mur aus umfafs 
fender Kenntniß fann die Hypothefe geboren werden; nur 
bei umfaffender Kenntniß des Wirkliden Fann fie nigen. 
Und vor allen Dingen vergeft nicht: alle Kenntniß ded 
jebigen Schatzes der Beobadtungen, und alle Hypothefens 
erleuchtung derſelben — Hypotheſen find Gaslampen — 
alles bilft Cud nichts, wenn ihr nicht felbft beobachten 
koͤnnt. Und dazu iff nur ein eingiger Weg: Pruͤft 
Arzneien an Lud) felbft. 

Geſchrieben gu Philadelphia im Mai 1254, 








Praktiſche Mittheilungen. 
| Bon 
| Dr. G. W. Groß. 





Die anhaltende Waͤrme dieſes Sommers, welche das 
Thermometer nicht ſelten bid auf 28° R. im Schatten ſtei⸗ 
gen madte (in Zoplig und Berlin fol es bisweilen ‘auf 
32 geftanden haben) bradte und bis Ende Sulius Feine 
befonderen Krankheiten. Der Stand der Gefundbheit war 
vielmehr erfreulicer, als je, und namentlich befanden ſich 
bie an chroniſchen Brufttrankheiten Leidenden ungewoͤhnlich 
wohl und ſchoͤpften neue Hoffnung gu ihrer Genefung. Ale 
tein mit dem Anfange ded Auguft, der fich ſogleich durd 
falte Naͤchte und febr frifde Morgen und Abende auszeich⸗ 
nete, brad) ein ganzes Heer von. Krankheiten herein. Durds 
fall, Brechruhr, eigentliche Ruhr und eine eigene Art Fieber 
waren die Hauptfranfheiten. An der Elbe und namentlid 
in Wittenberg zeigten fich außerdem auch nod) hdufige ners 
voſe Sieber, die nicht felten nad kurzem Kranfenlager durch 
Apoplerie todteten. 

Das erfte, womit id) e8 hier gu thun hatte, waren ei: 
ne Menge Durdhfalle, die meift ohne Schmerzen erfolge 
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ten, aber grofe Erſchoͤpfung erzeugten. Nicht felten gingen 
die Speifen unverdaut mit forts in der Regel aber waren 
bie Ausleerungen blos wafrig, bidweilen gelb gefdrbt, bids 
weilen aud grinlid), erfolgten mit grofer Gewalt und uns 
ter Abgang vieler Bldhungen. Wurden fie nicht gleidh in 
ben erften Tagen befeitigt, fo entftand eine laͤhmungsartige 
Schwaͤche des Afterſchließmuskels, und die Kranken konnten 
ſelten den Nachtſtuhl erreichen, ohne unwillkuͤhrlich einen 
Theil der Exkremente zu verlieren. Ich ſelbſt wurde von 
dieſer epidemiſchen Diarrhoͤe befallen. Nach einer kleinen 
Reiſe uͤber Land bei großer Sonnenhitze, empfand ich ſchon 
bei meiner Ruͤckkehr in ziemlich kuͤhler Abendluft, obgleich 
ſehr warm bekleidet, eine unangenehme Vollheit im Unter⸗ 
leibe, mit fluͤchtigem Kneipen im Oberbauche, wie von ver⸗ 
ſetzten Blaͤhungen. In der Nacht erwachte ich uͤber hefti⸗ 
gen ſchneidenden Schmerzen im Ober⸗ und Unterbauche, die 
wie Blitze durch die Gedaͤrme zuckten, mußte mich unruhig 
und beaͤngſtigt herumwerfen, und konnte nur auf kurze Mo⸗ 
mente zu einem unerquicklichen Schlummer gelangen. Mit 
Anbruch des Tages (bis dahin war der After wie verſchloſ⸗ 
ſen) bekam ich Stuhlgang, und leerte nun in kurzen Abſaͤz⸗ 
zen ganz waͤſſrige Exkremente aus, und jeder ſolchen, gleich⸗ 
ſam ſtoßweiſe erfolgenden, Ausleerung ging ein ſchmerzliches 
Schneiden in den Daͤrmen voraus. Ich nahm Secale cor- 
nutum zu X°° und wiederholte dieſe Doſis nad jedem 
neuen Gange auf den Nachtſtuhl. Auf dieſe Weiſe war 
id) fchon gegen Mittag von aller Schmerzen befreit, und 
die Ausleerungen wurden’ bis gum andern Morgen voͤllig 
natuͤrlich. Das Secale cornutum erwies fid) in diefer Kranks 
Heit ſpezifiſch, wie id) nadber in vielen andern Fallen beob⸗ 
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achtete, und alle hbrigen Mittel, dfe man in aͤhnlichen Epis 
bemien mit Mugen anzuwenden pflegt, leiſteten mir fo viel, 
als nichts. ) | 

Ward der Durchfall nicht bei Zeiten gebeilt, fo kamen 
bie Kranken ſehr herunter; zarte Kinder ftarben daran. 
Nicht ſelten ging er zuletzt in Brechruhr uͤber, oder dieſe 
trat auch gleich von vorn herein ſelbſtſtaͤndig auf. Ich habe 
bei Erwachſenen und Kindern ſehr hartnaͤckige Faͤlle der Art 
beobachtet. Mitunter wurden voͤllig geſunde Individuen 
ploͤtzlich von dieſem Uebel befallen. Es traten bald Koͤrper⸗ 
kaͤlte, aͤußerſte Schwaͤche, Wadenkraͤmpfe, Urinverhaltung 
und kalte Schweiße eins aber faſt immer erwies ſich Ve- 
ratrum album IV und X ſpezifiſch. Ich ließ nach 
jedem Erbrechen eine Doſis nehmen, und ſelten waren dann 
mehr, als 3 — 4 noͤthig. Bet zwei Kindern jedoch zeigte 
ſich das Uebel fo hartnaͤckig, daß id) 2 — 3 Tage lang 
alle halbe, ja Viertelſtunden einnehmen laſſen mußte, bevor 
die Beſſerung erfolgte. Einige Kranke hatten zugleich un⸗ 
ſaͤgliche Beaͤngſtigung in den Praͤkordien, warfen ſich unru⸗ 
hig von einer Seite zur andern, und waren außerordentlich 
durch Todesfurcht niedergedruͤkt. Ihnen half Arsenicum 
album’ X™°, auf dieſe Weiſe wiederholt. 

Weit mehr noch machten die eigentlichen Ruhren zu 
ſchaffen, die nichts beſonders Ausgezeichnetes hatten, viel⸗ 
mehr den gewoͤhnlichen Herbſtruhren glichen, aber ungewoͤhn⸗ 
ltd) hartnaͤckig waren. Entzuͤndliche Faͤlle habe ich bei kei⸗ 
nem Sranfen diefer Art bemerft; das Schneiden in den 
Geddemen aber und der Stublzwang bei faft ununterbrodes 
nen Fleinen Ausleerungen von blutigem Schleim und fds 
ter organifden Floden waren ungewohniich ſtark. Ich Fann 
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von keinem eingigen der bid jest befannten homoͤopathiſchen 
Rubrmittel ruͤhmen, daß es fich hier wirklich ſpezifiſch ers 
wiefen haͤtte, fonft wuͤrde der Erfolg ſchneller gewélen fein. 
Oft mußte id) mit den Mitteln wedhfeln und von Mer- 
curius vivus, solubilis und corrosivus, Hepar sulph. calc., 
Colocynth., ‘Capsicum, Cantharid., Arsenicum, Sulphur, 
Pulsatilla, Rhus, Staphisagria, Belladonna bald died, bald 
jones anwenden. Am nuͤtzlichſten erwies ſich immer nod 
eine Auflifung von Mercurius vivus oder sublimatus I — 
gr. ij in etwa 3 IV—V Ag. destill., wovon ic alle halbe 
bis ganze Stunden einen Eleinen Loffel voll einnehmen lief. 
Wenigſtens ſah id) darnach die Ruhr in einigen Faͤllen bins 
nen 24 Stundeu beſeitiget. Wo aber die Krankheit bereits 
mehrere Tage gedauert hatte, — ohne aͤrztliche Huͤlfe — 
war der Erfolg bei weitem weniger auffallend. 


Ich habe bei dieſer Gelegenheit wieder alles nachgele⸗ 
ſen, was von Beobachtungen homoͤopathiſcher Praktiker uͤber 
dieſe Krankheitsform und ihre Therapie bisher bekannt ge⸗ 
worden iſt. Manche ruͤhmen, außer dem Sublimat, beſon⸗ 
ders Koloquinten; doch habe ich ſehr bedauert, nirgends 
eine genaue Angabe der angewendeten Doſen zu finden, und 
es iſt ſehr gu wuͤnſchen, daß kuͤnftig Reiner, wenn er prak—⸗ 
tiſche Mittheilungen macht, dieſen Punkt außer Acht laͤßt, 
zumal ba uͤber die justa dosis noch fo viel Uneinigkeit 
herrſcht. Die Colocynthides habe id) in der 1. und 30. 
Potenzirung verfucht, aber in diefer Cpidemie ohne Crfolg. 


Bei einem Ruhrkranken, wo ſehr grofe Athembe⸗ 
ſchwerde cingetreten war (was hier immer ein bdfes Omen 
ift) zeigte fic) bie Pulsatilla huͤlfreich; bei einem anbdern, 

Archiv XV. Bd. J. Hft, 7 
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der gar Feine Rube fand und Falt gu ſchwitzen begann, Ar- 
senic. alb. 

Moͤchte jeder meiner Herren Collegen, welder Gelegens 
heit hatte, diesjaͤhrige Ruhren gu behandeln, feine dedsfallfis 
gen Erfabrungen ebenfalls mittheilen, damit iiber die The⸗ 
rapie biefer Krankheit immer mehr Licht verbreitet werde! — 

Zwei Falle Famen mir vor, wo neben der Rubr auc 
noc) ſehr hdufiged Erbrechen ftatt fand, und hier war es, 
wo Mercurius virus und Veratrum, abwechſelnd wiederholt, 
gute Dienfte thaten. Dies Fonnte man eigentlide Bre che 
ruhr nennen, zur Unterfdeidung vom Brechdurchfall. 

Ginige Fieber mit Schlafſucht famen mir vor, 
wobet die Kranfen gar nichts Flagten, auch) Fein Beduͤrfniß 
hatter, als das, gu trinfen. Fuͤr gewoͤhnlich lagen fie in 
einem beftandigen Schlummer, und wenn fie ja fir Augen⸗ 
blicke daraus erwadten, fo 30g fie doch eine grofe Muͤdig⸗ 
Feit immer wieder in denfelben zuruͤck. Richteten fie fic 
auf, fo war ihnen der Kopf fo eingenommen und ſchwindlich, 
daß fie fic) bald wieder legen muften. Opium (II und X) 
seigte fic) in diefem Zuſtande befonders angemeffen, da der 
Puls mehr langfam und voll ſchlug. Wurde es aber nicht 
bei Beiten angewendet, fo ging der Buftand in eine Art von 
Febris nezvosa stupida iber, mit leifem Murmeln, Flocken⸗ 
leſen, ſtierem Blick, fprdder, trodner, brennend heifer Haut, 
trodner Bunge, Meift beobadhtete man dabei einen Typus 
intermittens; doc) zeichneten fic) die Sntermiffionen auch 
im beften Falle, wo bie Kranken ziemlich freé von Fieber 
und Benommenbeit waren, durch eine auGerordentliche Rede⸗ 
unluft aus. Man fonnte nicht leicht ein Wort aus ihnen 
bsingen. Acid. phosphoric. (I und X) Belladonna X und 
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Opium X waren hier die huͤlfreichen Mittel. Auch Acid. 
muriatic. X°° zeigte fid) entſprechend. 


And wirklide Wedfelfteber fanden fic) wieder gu 
Ende des Auguft ein, die jedoch das Cigene batten, gar kei⸗ 
nen Froſt gu befigen. Der Paroxismus beftand aus trock⸗ 
ner Hike, welcher fpater ein profufer Schweiß folgte. Sn 
der Hike war ber Kopf febr benommen; mande phantafirz 
ten formlich, mance aber lagen dabet in einem tiefen Schlafe. 
Beſonders war Lewteres bet mehreren Kindern der Fall, die 
regelmapig jede Macht ein folded Fieber gu uͤberſtehen, und 
am Zage ihre Apyrerte batten. Ctwa 3 Dofen Pulsatilla 
X™, jeden Morgen eine, pflegten dieſes Fieber gu heben. Sn 
einigen Fallen hob ich es damit, daß ic) taglid alle 4 
Stunden Tr. Ipecac. I gtt. j nehmen lief, etwa I—4 Tage 
lang. Wo aber, wie gewohnlid) bet Crwadfenen, das Fie⸗ 
ber am Sage erſchien, wendete id) mit Mugen Opium (I 
und X) an. Gin Fall fam mir vor, wo ungeadhtet der 
brennendften Gieberhige, die Kranke dod, bis der Schweiß 
erfolgte, bie unertraͤglichſte FieberFalte Flagte und firmlich 
dabei mit den Zaͤhnen klapperte. Selbft wenn der Schweiß 
endlich) eingetreten war, durfte fie die Bettdecke nicht liften 
vor immer wiederFehrendem Frofte. Nux vom., die id) hier⸗ 
bei flix paffend hielt, that nicht die gewoͤhnlichen Dienfte, 
aud Capsicum nidt. Wie id die Behandlung hier forts 
fegte, werbde id) weiter unten erzaͤhlen, wo dieſer Fall, wel⸗ 
cher aus andern Ruͤckſichten zu den merkwuͤrdigſten gehoͤrt, 
mitgetheilt werden ſoll. 


So weit von den epidemiſchen Krankheiten, und nun 
von dem, was ich ſonſt noch am Krankenbette beobachtete: 
Tt: 
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Vn einer Gelbfudt, deren Grundlage fretlid) eine une 
heilbare DeSorganifation der Leber war, erwies fic) Arsenic. 
alb. vortheilhafter, als alle andern Mittel. Vielleicht hatte 
er, zcitig angewenbdet, eine Radifalfur bewirfen koͤnnen. 

Gin Prediger auf dem Lande, der, mit dem Weſen der 
Homoͤopathik ziemlich vertraut, die Behandlung des Croup 
nach) meiner Angabe in feiner Familie ſchon mehrmals gluds 
lid) durchgefuͤhrt hatte, ließ mich febr dringend um meinen 
Beſuch bitten, weil fein Zjaͤhriges Toͤchterchen, das zur An- 
gina polyposa ganz vorzuͤglich inflinitte, wieder davon bez 
fallen und, ungeadhtet der Anwendung aller ihm befannten 
bienliden Mittel, immer noch nicht aufer Gefahr ware. Ich 
erfillte fein Serlangen und hoͤrte ſchon vor der Thuͤre des 
Krankenzimmers die lauten, ſchweren, pfeifenden Athemzuͤge 
des leidenden Kindes, bas, ungeachtet Aconit. Xo, Hepar 
sulph. calc. I und Spongia marina X™ wiederholt gereicht 
worden waren, in der Hdchften Lebensgefahr ſchwebte und 
ſelbſt am Zage nicht durd die gewoͤhnlichen Intermiffionen 

ober aud) nur Remiffionen erleidhtert wurde. Ich ließ fos 
gleid) Phosphor. ‘purissim. X gében, dann nach | Stunde 
Hepar sulph., wieder nad) % Stunde Spongia und fo. fort 
im Wechſel diefe 3 Mittel in fo kurzen Intervallen brauz 
chen, bis die Gefabr befeifigt war.” Phosphor. puriss. that 
offenbar bas Beſte, und am auffalleridften zeigte ſich das, 
al8 er 3um dritten Male gereiht ward. Denn gleich nad 
bem Ginnehmen trat eme bedeutende Verſchlimmerung ein, 
bas Kind firengte fic) anter unbefchreiblider Angft an, gu 
buften, und warf dabet etwas aus, worauf augenblicklich der 
Huftenton fish in den eines katharrhaliſchen umſetzte, der 
Athem feeier und unhdrbar ward und alle Gefahr verſchwand. 


— 101i — 


Selbft dex Abend und die Nacht verlief ruhig, und am anz 
dern Morgen zeigte ſich dad Kind ſchon ziemlich genefen. 
Das ift der ſchlimmſte Fall von Group, den ich je beobach: 
tet habe. Gonft bin ich, auc) bei groper Gefahr, mit den 
bisherigen Mitteln immer ausgefommen, und fogar Aconit. 
und Spongia hatte id) nicht ndthig, da ic) mit Hepar sulph. 
gum Zwecke Fam, dad id) freilid) in dringenden Fallen tage 
Vid) 3—4 Mal anwendete. 

sn Drufenletden der Kinder ift unftreitig Calcarea 
. arbonica das vorzuͤglichſte Mittel, das auch im kindlichen 
Alter weit beffer, als fpater, vertragen wird, Ich habe ef 
Kindern von §—3 Jahren gu XP alle 7 Tage mehrere 
Woden lang fortgegeben, die fic) durch einen ffrophuldfen 
DHabitus, einen diden, aufgetriebenen Leib und verhaͤrtete 
Drifen auszeicneten. Zweier Gubjefte erinnre id) mich naz 
mentlid) mit grofem Intereſſe, bet welchen man die harten 
Gelrosdrifen, wie Riefelfteine, von der Groͤße einer Hafels 
nuß bid gu der einer Muskatnuß deutlich fuͤhlen Fonnte. Sie 
wurden gaͤnzlich hergeftellt, beEamen einen weichen, nidjt aufs 
getriebenen Leib, -und ihr kachektiſches Anfehen verwandelte 
ſich allmablig in ein bluͤhendes. 

Sm Fruͤhjahr wurde id) von einem kraͤftig gebauten 
Manne auf dem Lande fonfulirt, der tm Alter von etwa 35 
Sabren, ohne bekannte Veranlaffung ein Sd wigfieber 
befommen hatte. eden Morgen gu einer beftimmten Stunde 
brach ein heißer Schweif mit folder Gewalt uͤber den ganz 
get Koͤrper aus, daß ev wie gebadet war, dauerte bis gegen 
Abend, vod fehr unangenchm und mattete außerordentlich 
ab. Zugleich war tiber den Leib, befonders uͤber die Bruſt, 
ein ſehr ſtarkes, freffendes Frieſel, hoͤchſt wahrſcheinlich cine 
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Folge dieſes warmen Sdweifes, entftanden, dad ihm die 
naͤchtliche Rube raubte. Der Appetit fehlte gaͤnzlich und 
ber Kranke zehrte fid) taglid) mehr und mehr ab und begann 
an feinem Auffommen ju zweifeln. Cinen Schmerz hatte 
er nicht gu klagen. Sch lief einen Gran des beFannten Doz 
verſchen Pulvers in 4 gleidhe Theile theilen und taͤglich nach 
Veendigung bes Schweißes eine folde Portion — alfo 4 
Gran — einnebmen. Darauf maͤßigte fid) der Schweiß 
ſehr auffallend und bielt aud) nicht mebr fo lange an, aber 
er Fam doch nod) regelmafig in der beftimmten Morgenftuns 
be wieder. Nachdem id) jenes Pulver acht Tage lang hatte 
fortwirfen laſſen und feinen Erfolg weiter beobachten fonnte, 
erbielt der Kranfe nad) dem Schweiße Sep. X° und am 
7. Tage repetirte ic) diefe Doſis. Schon nach der erften 
ward das Schwitzfieber nod) maͤßiger und nach dev zweiten 
erloſch es allmaͤhlig ganz. 

Ein angehender Sechziger, ſeines Zeichens ein Trunken⸗ 
bold, ward von einer heftigen Pleuritis befallen, die ſehr 
bald einen nervoͤſen Charafter annabm. Aconit. X und Rhus 
X hoben swar bald die entzuͤndlichen Symptome, dod blieb 
ein gewaltiger Huften mit Citerauswurf zuruͤck, der um fo 
natiirlicher war, ba der Kranke fdon laͤngſt an Lungenfno- 
ten gelitten hatte, und bald bildete fic eine vollfommne Fe- 
bris nerv. stup. aug. Gon Acidum muriaticum X*°, in 
vier Unzen Waſſer aufgeldft, ließ ich jest alle halbe Stun⸗ 
ben 2 Kaffeeldffel voll einnehmen, und am andern Morgen 
waren alle nerodfen Symptome verfdwunden. Den Citers 
huften befeitigter ein Paar Gaben Lycopod. X™ allmablig, 
und fo ift der Kranke wenigftend wieder auf den Beinen, 
wenn gleich feine Lunge nod) nicht Fnotenfret geworden. 
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Gin alter emeritirter Poftoffiziant, der ebenfalls gewohnt 
war, ein Glas tuber den Durft zu trinfen, bekam nach einer 
heftigen Erhitzung und darauf folgender Erfaltung, einen 
Anfall von Schlagfluß. Zu ihm gerufen, fand ich den 
Mund (chief gezogen und dte Zunge gelabmt, ſprachlos. Der 
rechte Arm konnte auch nicht willkuͤhrlich bewegt werden, 
bod blieb bad Bewußtſein, wie die Zeidenfprache des Leiz 
denden vervieth, ziemlich ungetrubt. Cine Gabe Baryta car- 
bon. X© gab dem alten Manne binnen 48 Stunden feine 
vorige Gefundheit wieder. 

Gin Biegelbrenner Flagte, daß ev die Hanbde voll bdfer, 
ſchmerzhafter Schrunden befame, fo oft erin naſſem Lehr , 
au arbeiten durch feinen Geruf gendthigt werde. Sch lies 
ihn eine Furze Beit lang die Hande taͤglich einmal mit einer 
Solution von Calcar. carbon. [V gtt. V. in Ag. destill. 
spl. 3 V wafden und bald bericdtete er mir, daf feine Han- 
be gut waren und die angegebene VBerufsarbeit ſehr gut vers 
truͤgen. 

Ein junger Oekonom erzaͤhlte mir, daß er ſich als Ka⸗ 

valleriſt auf einem weiten Marſche durch angeſtrengtes Rei⸗ 
ten bei gu enger Oberkleidung folgendes Uebel zugezogen 
habe: 

Bei ſtuͤrmiſchem Wetter und verdickter Atmoſphaͤre, auch 
bei raſchem Gehen, ſo wie bei warmer und enger Bekleidung, 
uͤberhaupt beim Wechſel von Waͤrme und Kaͤlte, ſogar bei 
heftigem Lachen, entſteht eine Art Bruſtkrampf, eine Bes 
klemmung oder ein Luftvergehen, wodurch er, beſonders wenn 
er gegen den Wind geht, zum Stillſtehen genoͤthigt wird. 
Zugleich empfindet er einen ſtarken Druck auf den Lungen, 
eine Beaͤngſtigung, wobei ihm abwechſelnd bald kalt, bald 
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warm wird, und nur allmdblig verlaffen ihn bie Zufaͤlle, 
waͤhrend ein ſehr weifer, wie Leim, fo Elebriger Speichel in 
Form kleiner Blaschen auffteigt. Go wie diefer Speichel 
fich zeigt, athmet ex fdon freter, doc) fommen Falle vor, 
baB er eine ganze Stunde leiden mug, bevor dev Athem 
wieder ganz natuͤrlich wird. Hat der Parorismus mit Vers 
geben des Odems einmal begonnen, fo wird der Drud und 
bie Beaͤngſtigung weit drger, fobald er in eine warme 
Stube fommt. Nach Beendigung ded Anfalled fuͤhlt er ein 
Unwoblfein mit Mattigkeit verbunden nod eine Beit lang. 
Dads Uebel hat nun bereits gegen 5 Jahre gedauert, und 
Fein Mittel iff im Stande gewefen, etwas dagegen auszu⸗ 
richten. 

Sd ließ Arsen. alb. KO in 3 vj Waſſer aufloͤſen 
und taͤglich 1 Eßloͤffel davon nehmen. Darauf beſſerte es 
ſich ſo ſehr, daß der faſt Geneſene in ſeinem kecken Muthe 
einen raſchen Gang bergan verſuchte, weil ihm geringere 
Veranlaſſungen nicht mehr geſchadet hatten. Doch das ver⸗ 
trug er noch nicht; denn es erfolgte wieder ein, wiewohl 
leichterer, Bruſtkrampf. Ich ließ ihn deshalb noch 3 Doſen 
Arsen. alb. X° in Staͤgigen Intervallen nehmen, wodurch 
er voͤllig genas. 





Nachſtehende Symptome wurden am Krankenbette be⸗ 
obachtet: 
I. Von Kali carbonieum X° | 
1. Vet einem Bruftfranken, nach 12 Tagen, viele Stiche in 
der linken Bruſtſeite, gleid) nach dem Mittagsefjen, ohne 
die geringfte Veranlaffung durch koͤrperliche oder geiftige 
Anfirengung. Am folgenden Morgen nahmen fie beim 
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Morgenhuften bedeutend gu und wurden an dieſem und 
den folgenden Tagen immer unertraglider. Feder Athem⸗ 
gug ift mit beftigem Schmerz verbunden, Huften und 
Auswurf aber mafig. Tiefes Athmen ift ihm unmoͤg⸗ 
lich; nur kuͤrzeres und hdufiges Athmen erleichtert. 


Zugleich leidet ex an unendlich vielen Blaͤhungen, fo daß 
der Maftdarm 1 Stunde nad) dem Effen alle Augen⸗ 
blide voll Wind tft. Auch duͤnkt ihm, daß jene Stiche 
fic) momentan minder, wenn er viel Blabungen vers 
liert; aber fie kehren bald mit gleicher Heſtigkeit zuruͤck. 


Im Verlaufe der Woche mindern ſich die Stiche, fo daß 
ex nach 8 Tagen fret davon iſt. Aber eine geringe Beuz 
gung auf die linfe Sette erzeugt unwiderſtehlichen Reis 
sum Huften und — geſchieht e3 bes Morgens — einen 
Abgang von graulid)-gelbem, eFelhaft fdmedendem, ei⸗ 
terartigem Schleime in grofer Menge. 

Seine Phantafie bildet ſich aus diefer Erſcheinung Geſchwuͤ⸗ 
re in der linken Lunge, die bet jener Seitenbewegung 
aufammengeprept und ausgedruͤckt werden. 

5. Die folgende Woche befindet ex ſich wieder ſehr wohl, 
ohne viel Huften und Auswurf; dann aber erfolgt wies 
der mehr Huften mit Auswurf rothliden Schleimes. 

Ginige Tage ſpaͤter traten wieder heftige Blahungen ein, 
und gleideitig mit ihnen Stiche in der linken lunge. 
Die Nadt empfindet er nichts; den folgenden Morgen 
aber hat ev beftigen Huften und beim Beugen auf die 
linke Geite erfolgt etwa eine halbe Obertaffe voll Citer, 
in welchem ein Stiddhen geronnenen Blutes von der 
Groͤße einer Linfe fich befindet. Die Stiche und Schmerz 
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wieder Beſſerung ein. 


NB. Sch bemerke hier nod), daß id) dieſelbe Beobachtung — „Au s⸗ 
fließen von Eiter aus der Lunge beim Seitwaͤrts— 
oder Vorbeugen“ — nad Kali c. X° ſchon einmal gemacht 
habe. Der vorliegende Krankheitsfall ſcheint ſich der Geneſung 
zu naͤhern. 


II. Bon Calcarea carbonica X” in 4 Unzen Waſ— 
fer, wovon taglid 1—2 Mal 1 Kaffeeloͤffel 
voll genommen ward — bet einem 1jdbrigen 
Kinde. 

1, Dads Kind fdreit anfallgweife, befonders von 6 Ubr Abends 
an die ganze Nadt durd 5 Tage lang und endlid) Zag 
und Nacht mit kurzen Unterbrechungen, auf eine entfes: 
Vide Weife, fo daB eS am ganjen Leibe zittert und mit 
den Haͤnden heftig um fid) greift und reift. 

G8 zeigt Appetit, aber wenn man ihm die Speife an den 
Mund bringt, verſchmaͤht es diefelbe und ſtoͤßt fie mit 
Heftigkeit zuruͤck. 

Dabei laͤuft das Waſſer ſo ſtark aus dem Munde, daß 
rings um den Hals, ſo wie am Ruͤcken, an der Bruſt 
und dem Unterleibe alles durchnaͤßt und gleichſam uͤber⸗ 
goſſen wird — durch alle Kleidungsſtuͤcke durch, und 
durch. 

Der ganze Mund iſt inwendig wie mit Blut unterlaufen 
und ſehr heiß, ſo wie auch die Zunge; das Kind haͤlt 
ihn beſtaͤndig offen. 

5. Die Druͤſen am Halſe ſchwellen an. 


NB. Gin Paar Doſen Mercurius vivus XK befeitigten dieſen 
Zuſtand. 
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III, Von Secale corutum X™ bei einem erwach⸗ 
fenen Frauenzimmer. 

Sie fuͤhlt fic) hoͤchſt unwohl und ift wie gemithstrank; 
denn beim beften Willen iſt es ihe nicht moͤglich, eine rus 
bige Sttmmung anjunehmen. 

Gs iiberfallt fie ein innerlicher Schauder, gleich einem Fie⸗ 
berfchauders dann nimmt eine fdredlide Angft und Un⸗ 
rube fo 3u, daB fie auf der Stelle niederzuſtuͤrzen fuͤrchtet. 
Kein Menſch darf fie anfehen oder irgend ein Geraͤuſch 
in ihrer Nabe machen, — fonft fangt fie an fic) gu fuͤrch⸗ 
ten und fieht ganz befondere Erſcheinungen vor ihren Augen; 

Auch ihr Appetit ift gaͤnzlich verſchwunden; einige Loffel 
voll Suppe fattigen fie vollkommen, und alled Uebrige 
widert fie an. 


An mehreren Orten und namentlid) zuletzt im vorigen 
Hefte diefeds Archivs, habe id) auf die ſpezifiſche Heiltendenz 
des Secale cornut. in vielfachen Leiden des Uterus aufmerk⸗ 
fam gemacht. Die beiden folgenden Falle find geetgnet, die 
felbe von Neuem gu beftatigen. 

Madame S., eine lange, zarte Blondine, die ſchon 3—4 
Mal geboren hatte und immer ſchwer entbunden worden und 
die Beit des Wochenbettes hindurch meiſt bedeutend Frank ge⸗ 
wefen war, befam zu Ende ihrer legten Schwangerſchaft, dez 
ren bisherige Dauer fie auf 38 Woden berechnete, eine Art 
Wechfelfieber mit dreitdgigenm Typus. Meiſt beftanden die 
Parorysmen aus blofer Hike, auf welche ein reichlicher 
Schweiß folgte, und nur felten ging der Hike ein leichter 
Schauder voraus. Sie fuͤhlt ſich bet dew Hitze ſehr beaͤng⸗ 
ſtiget, klagte uͤber ſchweren Odem, Benommenheit des Kop⸗ 
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fe3 und Flirren vor den Augen, fo daß fie nichts deutlicd 
fehen Fonnte und fuͤrchtete, dad Wochenbett nicht gu uͤberſte⸗ 
hen. Ich wenbdete Bellad. X und Pulsat. an, ohne die Wie⸗ 
derkehr des Fiebers verhiten zu Fdnnen und ba fie in einem 
neuen Paroxysmus viel Galle erbrach, auch zugleich mebrere 
Durchfaͤlle bekam, fo hielt td ſchon fir den nadften More 
gen mehrere Doſen Ipecac. I bereit, um ihr alle 4 Stunden 
eine davon. eingeben gu Ednnen, alé fie pldglich in der Nacht 
ſchnell und leicht von einer Tochter entbunden ward, die gwar 
nad) iver Meinung faft 14 Vage gu fruͤh geboren fein follte, 
aber doc) vollig ausgetragen war. 

Die Woͤchnerin befand ſich am andern Morgen, auger 
einer bedeutenden Abſpannung, giemlid) wohl, und hatte ef. 
nen maͤßigen Schweiß, aber die Lochien feblten. Ich reichte 
daher eine Gabe Bellad. X%”, worauf den Nachmittag diefe 
Sekretion wieder in Gang fam. Am gweiten Tage des Wos 
chenbetted fiellte. fid) wieder ein Fieberparorysmus, dod) ohne 
Erbredhen, ein, und die Lochien feblten abermals. Cine neve 
Gabe Bellad. hatte denfelben erwuͤnſchten Erfolg. Von jest 
an ließ fic) ein regelmaͤßiger Fiebertypus nicht mehr erkenz 
nen. Die Wéehnerin fieberte in det Regel etwas, hatte dfs 
ter8 heiße, trodne Haut, ſchwitzte dann wieder dazwiſchen, 
flagte haufig uͤber große Mattigkeit, Ounkelwerden und Flir⸗ 
rent vor den Augen, Benommenheit des Kopfes, ließ heifen, 


brermenden Urin in Heinen Quantitaten, befam ein ſtarkes 


Friefel, befonders auf der Vruft und im Nacken, einen dif- 
fen, pelzigen Ueberzug der Zunge, phantafirte im Schlummer, 
— ber oft durd) Aufſchrecken verftdrt war und nicht erquidte, 

und zeigte eine gM@Be Miedergefchlagenheit und Todesfurcht. 
Die Lochien floffen febr ſparſam, ſetzten auch oͤfters gang aus 


a 


und verbreiteten einen uͤbeln Geruch. Mitunter burchriefelten 
auc) leichte Schauder den Koͤrper. 

Die UehnlichFeit diefes Zuſtandes mit den Erfcheinungen, 
welche id) als Vorboten beginnender Gebaͤrmutter-Faͤul⸗ 
niß Fennen gelernt hatte (Vgl. mein Werkdhen uͤber „das 
Berhalten der Mutter und des Sduglings 2c: 
1833." ©. 36 ff.) machten mid) ſehr bedenflid), und id 
Rentſchloß mid) daber, der Kranfen einen Zag um den ander 
- Secale cornut. X ju geben. Sn den erften Tagen fab 
ic) darauf keinen andern Erfolg, als daB die Lochien normas 
ler wurden, d. h. ſtaͤrker floffen und keinen fo uͤblen Gerud 
mehr verbreiteten, aud) nicht mebr ceffirten. Am 8. Tage 
des Wochenbettes aber zeigte fic) gar nichts Fieberhafted 


™ mehr. Die Haut war weid) und mit einem gelinden Schwei⸗ 


fe bedeckt, die Mattigkeit geringer, dex Urin normal und 
teichlicher, dad Gemuͤth heiterer und hoffnungsvoller, und 
yon der Bunge fcdlte ſich eine dide, pelzige Haut ab, fo 
daß ihre Oberfldche nun ganz dunkelroth erſchien und bei 
Beruͤhrung ſchmerzte. Die Milchfefretion war von vorn 
herein, wie aud) frither immer, ſchwach gewefen und blieb 
es auc) nachher. Am 10. Tage bes Wochenbettes konnte 
die MeFonvalescentin ihr Lager ſchon eine Furze Beit verlafs 
fen, unb fo erfolgte dann endlid) bie Genefung, gwar fangs 
fam, aber doch vollſtaͤndig. 

Nod) war ich mit diefer Woͤchnerin nicht auf dem eben 
bemerften erfreulichen Punkte, al8 ich bereits eine zweite, 
ungleid) gefabrlider erfrantte in Behandlung hatte, die mir 
nur die eben gemadjte Erfabrung retten half. 

Madame W., fo hieß diefe gweite, Ane ziemlich kraͤfti⸗ 
ge Brinette, von hoͤchſt choleriſchem Temperamente, hatte 
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al8 junged Madchen bedeutend an Unterleibsfeblern, naments 
lick) an bedeutenden Berhartungen der Leber und des druͤſi⸗ 
gen Apparated gelitten, fehr viel fruchtlos bagegen gebraucht 
und zuletzt Rarlsbad verfudt. Von Karlsbad ungebetlt zu⸗ 
ruͤckgekehrt, hatte fie nad) einigen Monaten GCiterabgang 
burd) den Nabel verfpiirt und mit bem Aufhodren deſſelben 
war iby aufgetriebener Unterleth weich und natirlid) gewors 
ben. Bald nach ibrer fodtern Verheirathung ward fie ſchwan⸗ 
get, aber ſchon tm 3. Monate ohne alle Veranlaffung durch 
einen Abortus von Bwillingen entbunden. Ich fuͤrchtete 
nicht ohne Grund, daß fie nie eine Frucht gebdrig wuͤrde 
austragen koͤnnen, weil vielleicht der Uterus in Folge der 
fruͤhern Unterleibsleiden nicht fabig fein moͤchte, fic) bid zur 
normalen Beendigung der Graviditat auszudehnen: gleich⸗ 
wohl verlief die bald folgende neue Schwangerſchaft ziemlich 
normal. Zwar zeigten fic) um bie Zeit der 30. Woche meh⸗ 
rere Vorboten eines Abortus, ließen ſich aber auch durch 
einige entſprechende Medikamente bald wieder beſeitigen. 
Endlich entſtand ploͤtzlich, als die junge Frau nod 3 — 4 
Wochen bis gu ihrer Entbindung zaͤhlen zu müuͤſſen glaubte, 
eine Febris intermittens quotidiana, und zwar klagte die 
Erkrankte in den gleich mit. gluͤhender Hitze beginnenden Ans 
fallen. hber einen außerordentlichen Froft; fo daß ihr die Zaͤh⸗ 
ne klapperten und ſie ſich nicht warm genug zudecken konn⸗ 
te. Dabei zeigte ſich große Eingenommenheit des Kopfes 
bis zum Irrereden und eine unglaubliche Beengung des 
Athems, auch reichliches Erbrechen von Galle. Nach mehr⸗ 
ſtuͤndiger Dauer dieſer Fieberperiode, ergoß ſich ein reichlicher 
Schweiß, welcher den Nachmittag und die ganze Nacht hin⸗ 
durch anhielt. In dieſer Zeit befand ſie ſich weniger unwohl, 


— 111 — 


fo wie fie aber bie Bettdecke liftete, befam fie einen unan⸗ 
genehmen Froft. Am folgenden Tage in den Frihftunden | 
war iby vollfommen wobl, bid gegen Mittag hin diefelbe 
Gcene begann. Nux vom. und Capsicum, die bier 3u ent⸗ 
ſprechen fchienen, balfen nichts. Die Parorysmen fanden ſich 
6 Mal hinter einander cin und, die AthembeFlemmung mit 
einem kurzen Kotzhuſten wid zuletzt aud) in den Apyrericen 
nicht. Am 7. Bage blieb das Fieber von felbft aus; daz 
gegen entitanden aud) fon nad) 1 Ube des Morgens regels 
mafig wiederfehrende Wehen, deren Eigenthuͤmlichkeit mir 
fogleic die Ueberzeugung gab, daß dte Entbindung eintres 
ten werde, obgleich die erfahrene Hebamme aus dem Um⸗ 
flande, daß am Abend nod) gar Feine Verdnderung des Muts 
termundes, vielweniger eine Oeffnung deffelben eingetreten 
war, den Schluß ziehen wollte, daß die Geburtsperiode fir 
dies Mal nod) nicht zu erwarten ware. Wenn id) aber 
erwog, daß die Kranfe, ebemalé an offenbaren Unterleibs⸗ 
feblern leidend, hodft wahrſcheinlich aud) ruͤckſichtlich des Utes 
rinfyftems nidt gu den Gefunden geborte und Anomalicen 
ded Geburtsaktes und Wochenbetteds ziemlich ficher erwarten 
lieB, fo konnte ic) nicht anders, ald entgegengefester Mei⸗ 
nung fein, und fdon das eigenthimlide Sieber mit dem 
Quotidiantypus, welches entſprechenden Mitteln nicht wid 
und bann, von felbft erloͤſchend, in den Geburtéaft uͤberzu⸗ 
geben ſchien, lief mid) argwobnen, daß fein eigentlider Herd 
das Uterinfyftem gewefen fein moͤchte, defjen abnorme Bes 
fchaffenbeit dann auch wieder den tragen Gang der Entbins 
dung bedingen mifte. 

Als am Abend bet fortwarend regelmaͤßig wiederkehren⸗ 
den natuͤrlichen Wehen, welche die Kreißende immer mehr 
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und mehr ermatteten, immer noc) feine Verdnderung ded 
Muttermundes erfolgt war, fcied id mit der Verordnung, 
daß, wenn die Entbindung nun nicht bald erfolgen wuͤrde, 
ein Pulver (das Secale cornut. X™ enthielt) eingegebers 
werden follte. Allein die Hebamme hatte fir gut befunden, 
die Gache immer nod) ferner rubig mit angufeben, weil fie 
fid) durchaus in den Kopf gefest, daß die Entbindung nod 
nicht vor fic) gehen fonnte, und fo war die Leidende die 
ganze Nacht hindurd) unter fruchtloſen Wehen hingehalter. 
worden. Nur erft am folgenden Morgen gegen 5 Ubr, wo 
eine Fleine Deffnung de8 Muttermundes erfolgt, die Wehen 
aber fchwacher geworbden waren, hatte man das Pulver eins 
gegeben und 2 Stunden fpater war die Kreifende von ei⸗ 
nem nicht ftarfen, aber gefunden und ausgetragenen Knaben 
entbunden worden. Ich fab fie eine halbe Stunde fpater 
und fand fie ungewoͤhnlich aufgeregt, bedeutend ficbernd, 
brennend heiß. Cine Gabe Arnica X™, die in folchen Fale 
Yen gewoͤhnlich alled leiftet, was man wuͤnſchen Fann, that 
hier nichts. Die Kranke verlangte gu effen und verfdlang 
bas Dargebotene mit Haft, mute es aber dann wieder wegs 
brechen. Das Fieber wurde immer heftiger. Cine Dofis 
Belladonna X™ ſchien einige Rube zu bringen, und id ents 
fernte mid), um andere Kranke gu beſuchen. Nach weniger 
Stunden fah id fie wieder, und id) erſchrak vor dem, was 
im fabe. 

Die wabhrend des Geburtdaktes fo erſchoͤpfte Frau er⸗ 
ſchien jetzt ſtark und kraͤftig, kommandirte, im Vette aufrecht 
figend, mit ſtarker, lauter Stimme und ſchnellen, kurz abge⸗ 
brochenen Worten ihre Umgebungen, fuhr dann ploͤtzlich aus 
dem Bette und ging raſch im Zimmer auf und nieder, oder 
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warf fic) im Bette herum. Mit flieren, leuchtenden Augen 
verfidyerte fie, thr fet ganz wobl, aber fterben werbde fie, dad 
fiible fie ganz deutlich, und das fet ihe eben recht lieb. Dann 
lachte fie wieder laut auf, ſchlug die Hdnde hber dem Kopf 
sufammen, entbloͤßte fic) ſchamlos und beging andere Uns 
ſchicklichkeiten. Bald fing fie an gu rechnen, fragte, wenn 
es 12 Ubr fein wiirde und zaͤhlte bie Stunden bis dahin 
an den Fingern her (nad) meinen Erfahrungen ein befonders 
uͤbles Zeichen). Bald delirirte fie vollfommen und ſprach die 
fonfufeften Dinge unter einander, bald redete fie verniinftig 
und mit groper Refignation von ihrem naben Tobe. Am 
baufigften nahm man eine grofe Vedngftigung und Unrube 
an iby wahr; fie fonnte Feine Minute lang ftill liegen, ver⸗ 
dnderte beftanbdig die Lage im Vette, wollte bald hier, bald 
dort liegen, zuckte sfterd unwillkuͤhrlich mit den Fuͤßen hod 
in bie Hobe, erhob die Arme und lief fie wieder fallen, 
supfte unter Flechſenzucken mit den Handen an der Bettdek⸗ 
fe, erhob die Kniee und entbloͤßte fic, verlangte alle Au⸗ 
genblide gu trinfen und verſchlang das Getrdn? mit groger, 
aͤngſtlicher Haft, licB det hoch aufgetriebenen, brennendheifen 
Unterleib nicht berithren, wiewohl fie Feinen Schmerz darin 
flagte, fuchte befonders fiir die hohlen Hande und Fußſohlen 
Kihlung. Der ganze Korper war ohne Schweiß und gluͤ⸗ 
hend heif, befonders in den hohlen Handen und an den 
Fußſohlen fithlte man einen wahren Calor mordax. Gleich⸗ 
wohl Flagte fie, mitunter von kalten Schaudern durdhriefelt 
au werden. Der Athem war fehr beengt und fie verficherte 
oft, feine Luft beFommen gu finnen. Dabei qualte fie wie⸗ 
derhohlt ein kurzer Kotzhuſten, welder den Unterleib ſchmerz⸗ 
haft erſchuͤtterte. Der Puls ſchlug in der Minute 146 Mal. 
Archiv XV. Bd. J. Hft. 8 
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Die Lochien waren faft verſchwunden, dod) Fonnte id) einen 
uͤbeln Geruch gerade nicht waͤhrnehmen. 

Ich geſtehe, daß ich die Kranke unter dieſen Umſtaͤnden und 
beſonders nach dem, was in fruͤhern Jahren und den letzten 
Tagen vorhergegangen war, fuͤr verloren erachtete, und zog 
der Angehoͤrigen wegen meinen Kollegen, einen alten erfahr⸗ 
nen Praktiker, zu Rathe, der dieſelbe Prognoſe ſtellte und 
verſicherte, eine ſolche Kranke noch nie geſehen zu haben. 

Gleichwohl entſchloß ich mich, mit ruhiger Ueberlegung 
fortzuhandeln und der eben erlebte vorige Fall beſtimmte 
mic) zur Anwendung des Secale cornut. Die Leidende erz 
hielt demnach von diefem Arjneiftoffe X°? und gegen Abend 
wurde diefe Dofis wiederhohlt. Als id) am Morgen darauf 
erwachte, befrembete es mid), in der Nacht nicht geftort wors 
den ju fein, nod) mebr aber erftaunte id), als id) an dad 
Wochenbett trat und die Wodnerin nicht nur nod lebend, 
fondern aud) auf dem Wege der Befferung antraf. Bis 
Mitternacht hatte der geftrige Zuſtand gedauert, ja ex hatte 
fic) bis dabin eher noc) gefteigert. Bon 12 Uhr an aber 
war Rube ‘und Schlaf von mebreren Stunden eingetreten. 
Die Haut fand icy feucht, die Waͤrme ziemlich natuͤrlich und 
ben Puls 106 Mal in der Minute ſchlagen, den Kopf gan; 
frei, den Durſt maͤßiger, die Lochien wiebderbhergeftellt, den 
Uterus mehr gufammengezogen, den Unterleib weich und uns 
fcbmerghaft. Mein Kollege fah mic) verwundert an und 
fonnte nicht begreifen, wober diefe gimftige Veraͤnderung ge⸗ 
fommen ware; er geftand, eit folded Ereigniß nie erlebt, 
nod flix moͤglich gehalten zu haben. 

Von nun an fieberte die Woͤchnerin gwar noc taglic, 
fo daß dex Puls, befonders gegen Abend und bid Mitter⸗ 
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nacht hin, faft immer 120 Mal in der Minute ſchlug, aber 
die geftrigen Erſcheinungen blieben weg und famen hberhaupt 
nur am 4. Tage des Wochenbettes gegen Abend, aber in 
fichtlid) minderem Grade, wieder. Das Stillen des Kindes 
ward verſucht, da tber die Woͤchnerin behauptete, im Bette 
nicht fdugen gu koͤnnen, und bei den — wegen ſchlechter Bez 
fchaffenheit ihrer Bruſtwarzen — wiederholt fruchtlos ge⸗ 
machten Verſuchen, dad Kind gum Gaugen zu bringen, ihr 
Lager ſehr oft verließ gum großen Nachtheil ihres Allgemein⸗ 
befindend, fo gebot td), diefe Verfude ganz einzuſtellen und 
eine Amme angunehmen. Erſt am dritten Sage des Woz 
chenbettes fingen die Bruͤſte an gu fdwellen und am vierten 
fpannten und ſchmerzten fie bedeutend. Dies mochte aud 
bie neue Verſchlimmerung, aͤhnlich der am erften Tage des 
Mochenbettes, und die wiederholten Delirien veranlaßt haz 
ben. Sd) that aber nichts, als wads id) am erften Tage erz 
forieBlid) gefunden hatte, d. b. th gab jeden Zag bis zum 
neunten hin 1—2 Dofen Secale cornut., und fo war denn 
auc am fiinften Tage wieder alle Gefahr verſchwunden, und 
bas Wochenbett verltef nun ganz normal, ungeachtet am fies 
benten Tage eine heftige Aergerniß einen ziemlichen Fieber⸗ 
anfall — Froſt und dann Hibe — bewirfte, welder fid 
jedoch) nad einet neuen Gabe Secale in einen gelinden 
Schweiß auflofte und ohne Gefahr verlief. Won Nachwe⸗ 
hen empfand die Woͤchnerin wahrend der ganzen Beit keine 
Spur, wohl aber wurde fie in der erften Halfte der neun 
age ſehr oft von dem Mangel an Athem, verbunden mit 
kurzem, erſchuͤtternden Kotzhuſten, beldftigt, fo daß id) mic 
gendthiget ſah, eine Dofis Arsen. alb. X dazwiſchen gu 
reichen, worauf diefe Krantheitserfcheinung fir immer vere 
8 % 
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fhwand. Mutterkorn entſpricht den gefaͤhrlichſten Zu⸗ 
ſtaͤnden der Gebaͤrmutter; davon habe ich mich bei die⸗ 
ſer Gelegenheit vollkommen uͤberzeugt. 


— 


Fuͤnfte Verſammlung des Thuͤringer Pro— 
vinzialvereins homoͤopathiſcher Aerzte, gee 
halten zu Gotha, am 1. Oktr. 1834. 
(Auszug aus dem HrotoFolle.) 


Nach vorlaͤufigen Beſprechungen uͤber eine, dem Vereine zu 
gebende Konſtitution, zu deren Entwerfung die Herren DD. 
Wislizenus in Eiſenach, Fielitz in Langenſalze und 
Fitzler in Slmenau ernannt wurden, theilte der Herr Dr. 
Schindler aus Gotha der Verfammlung den Inhalt einer 
Abhpandlung*) mit, die ev in der Abſicht ſchrieb, um alle 
homoopathifden Aerzte auf die Benugung des Variolins 
bet Blattern: Cpidemieen, als Schutz⸗ und Heilmittel, auf: 
merkſam 3u machen, welches fic fener Erfahrung nad als 
ſolches bewaͤhrt gezetgt hat. Cr beweift darin, daß die Vacz 
cine nicht Sfropheln und andere Leiden fefundairer Pfora 
fortpflanze, fondern blog erwede, diefe Erwedung dex latens 
ten Pfora zur aperten mache, und nun ert, nachdem der 
Kdrper fic) der eingeimpften Baccine entledigt, als Nachs 
krankheit hervortreten laffe, was gu der Klage Veranlaffung 


*) Wir werden diefen Gortrag den Lefern des Ardivs nay iene mite 
theilen koͤnnen. St, 


gegeben, als fei Vaccine Urjache sur Fortpflanzung dex Skro⸗ 
pheln u. ſ. w. — | 

Es geht daraus hervor, daß vor der Entdedung Jen⸗ 
ners da, wo die Menfdenblattern auffeimten, wenige Skro⸗ 
phelfranke fid) zeigen fonnten, da dad latente Dfora- Gift, 
burd die Fontagtofe Anſteckung der VBlattern und den langfamen 
Verlauf des Ausbruchs modificirt, gugleid) mit den Blattern 
aus dem Koͤrper ausgeworfen wurde, alfo nicht ſpaͤter fo 
haufig erfcheinen fonnte, alS jest, da die Individuen, die 
viel Pforaftoff im Korper gebunden enthtelten, von der Blat⸗ 
ternkrankheit iberwaltigt, ftarben. — 

Da alfo die Impfung den Nachtheil hat, die apert 
gemachte Pfora nicht ausfuͤhren gu koͤnnen, wie die Variola, 
fo ſchlaͤgt der Verfafjer vor, gar nidt mehr zu impfen, 
bamit die Laten nicht die Befuͤrchtungen felbft fo mancher 
Aerzte fuͤr wahr annehmen, daB die Smpfung Skropheln erz 
zeuge, fede Blatter- Epidemic rubig zu erwarten und das 
Variolin potengirt als Schutz- und Heilmittel anguwenden. 

Die kurze MNitthetlung fener Abhandlung gab zu man⸗ 
chen Diskuffionen fiber die Annahme der Lehre dev Sfoz 
pathik der Kontagionen Veranlaſſung. 

Die DD. Blanc und Madelung griffen dite aufge- 
ftellte Erfahrung als nod) nicht fattfam erwiefen an, und 
beriefen fid) auf die Unmoͤglichkeit der Ausfihrung, da die 
Sigatsregierungen, die die Medizinal⸗Polizei gu verwalten 
haben, das Gefammtwohl der Unterthanen durd) die Pocken⸗ 
impfung gu ſchuͤtzen fic) bemihn, wohl nicht in diefen Vor⸗ 
flag willigen werden. D. Sch. gab died ſehr gern gu, erwi⸗ 
Derte bingegen, daß er erft fpdater in den ECrfahrungen 
aus dem Gebiete der Hombdopathie von Thorers 
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einen Aufſatz von Tietze aus Ebersbach, geleſen, der mit 
ſeiner Anſicht uͤbereinſiimme, daß Variolin Schutz⸗ und 
Heilmittel der natuͤrlichen Menſchenblattern ſei. — 

Dr. Vehſemeyer aus Muͤhlhauſen wollte in der An⸗ 
wendung der Iſopathik nod) fein Heil gefunden haben. 

Dr. Schindler theilte darauf mit, daß er durd 
Anwendung de Pforins in Skabies 2 Mal ginftigen Er⸗ 
folg gebabt, in 3 anbdern Fallen aber keinen Erfolg, fondern 
Verſchlimmerung gefunden habe. 

Dr. Syrbius aus Konig erzaͤhlte, er habe ſich ftets 
gewundert, mie von Skabies ergriffen gewefen gu fein, auch 
nicht von derfelben ergriffen und angeftedt gu werden, fo viel 
er aud) mit RKragfranfen in Beruͤhrung gefommen fei, da 
er fid) mit Kraͤtzſtoff, aus einer Kragpuftel entnommen, auf 
der linfen Hand am Daumenballen geimpft habe. C8 ware 
nach einigen Tagen (die Zahl gab er nicht an) eine Krab: 
puftel entftanden, die fid) mit Lymphe gefillt und oͤfters gu 
einem Sudden Veranlaſſung' gegeben, das befonders auf feis 
ren Gefdhaftswegen ihn gum Reiben diefer Stelle gezwun⸗ 
gen habe. Um fich nun gu tiberzeugen, ob das ent(tandene 
Gift aud) diefe Kraͤtzpuſtel heile, habe ev die Puſtel gedffnet 
und mit der Lymphe 10 und mehrere Streukuͤgelchen angez 
feudytet. Bon diefen habe ev nun einige eingenommen; dar⸗ 
auf babe er am anbern Tage gefunden, daß die Puftel ver= 
fhwunden und nidt mehr VSrennen und Suen verurſacht 
habe. — 

Als ſehr bemerkenswerth theilte femnet Dr. Syrbius 
mit, daß bef ihm und mebreren feiner Kranfen nad) dem 
Genufje von Kafaomaffe Herzflopfen uud Kongeftion des 
Blutes nach der Brufk und dem Kopfe eingetreten fet, fo 
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wie dies als Symptom bei bem Eifen (Ferrum) fic) zeige, 
aud) Driden im Magen nad Effen und Srinken fei einge⸗ 
treten. Dies habe ihn auf die Idee gefihrt, es muͤſſe Cifen 
in der Kakaomaſſe, und gwar ſehr potenzirt, enthalten fein. 
Gr habe nun Kafaomaffe, und gwar die Maffe von 2 Pfunz 
ben, verbrannt, und fo 13 Gran regulinifdes Cifen erhalten. 
Da nun die Bereitung oer Kafaomaffe ftets in eifernen Ge⸗ 
fafien vollzogen wird, fo wadre die Verunreinigung mit Cifen 
um fo eher moglid), da dad Reiben mehrere Stunden lang 
fortgefebt geſchieht. 

Set wurden die von Dr. Syrbius aud Rudolftadt 
mitgetheilten Gymptomenvergeidniffe ber Secale cornu- 
tum, Jodium und Antimonium tartaricum vorgeleſen. 
Da derfelbe das Secale cornutum bei Ménnern 
VIO , o, bei Frauen und Kindern hingegen X,° ane 
gevoandt hatte, fo Fam zur Sprade, wie unfer Lehrer H a he 
nemann nenerdings empfohlen babe, alle Argnetmittel nur 
in der X Poienz zu 1—3 Streukiigelden anguwenbden. 

Herr Medizinalrath Dr. Blau gu Ichtershauſen ers 
klaͤrte, daß er alle Mittel in ber X Potenz ftets mit beftem 
Erfolg anwenbde: | 

Dr. Plaubel aus Gotha wenbdet gwar jest nur die 
X Potenz an, hat aber frither nur niedere Potenzen anges 
wendet, ebenfalls mit glidlidem Erfolg. Er iff der Mets 
nung, daß alle Heilmittel, die mit einem eigenthimlichen, 
burdjdringenden Geruche und Gefdmad begabt find, eben 
fo woblthatig in niedern Potenzen wirkfam waren, ald in 
hohern, daß fie aber aud) bier gréfere Erſtwirkung erweds 
ten, al8 in niedern Potenzen. LHeilmittel hingegen, die rob 
und unpotengirt nicht affimilirbar und unbeilfrdftig, nur in 
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der hoͤchſten, bis jest, beEanunt angewandten Potenziruag heil⸗ 
Fraftig wuͤrden. 

Dr. Fielig aus Langenfalze erfldrte, dem denFenden 
Arzte fet die Anwendung der Heilmittel su verfchiedenen Po⸗ 
tenzen durchaus unentbebrlid)s denn nicht allemal werbde 
bas Heilmittel — felbft dann nicht, wenn ed die groͤßtmoͤg⸗ 
lidfte Menge der Gymptome deckt — den Organismus jur 
Gefundheit umftimmen, wenn man e8 in der Potenz X dar- 
reiche. Died Ziel wuͤrde aber ofter erreicht, wenn man nie⸗ 
bere Potenzen darreiche. 

Dr. Schindler hat gefunden, daß das wahre Spezi⸗ 
fikum in einer Krankheit, beſonders dann, wenn der Orga⸗ 
nismus noch nicht ſehr geſchwaͤcht, heilkraͤftiger in niedrigen 
Potenzen wirke, bei hoͤhern Krankheitszuſtaͤnden, bei tieferem 
Ergriffenſein des Organismus nur in den hoͤheren Potenzen 
wirke, bei der Acme der Krankheit ſchon Riechen an Po⸗ 
tens X hinreichend fet. 

Dieſem ſtimmte auch Dr. Moſche aus Almenhauſen 
bei, er ſetzte aber hinzu, daß das Riechenlaſſen nur ſehr kur⸗ 
ze Zeit wirke und oͤfter wiederholt werden muͤſſe. 

Dr. Kroll aus Erfurt wendet Camphor, Moschus, 
Castoreum nur in der J Potenz an. 

Gemeinſchaftlich und fuͤr die Wirkung der 30. Potenz 
ſtimmten alle Thieraͤrzte, doch auch einige Verſchiedenheiten 
ſtellten ſich in ihren Meinungen dar. Ramin, Eggert 
und Ambron geben die Mittel tropfenweiſe, Kleemann, 
Moͤnch und Fiſcher in Streukuͤgelchen XO. 

Zuletzt wurde angenommen, daß bei Pruͤfung an Ge⸗ 
ſunden, um Krankheitsſymptome zu erforſchen, nur die 30. 
Potenz benutzt werden ſolle. 
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Die Hauptſymptome, oder vielmehr Erſcheinungen, die 
ſich nad) der Beobachtung de Dr. Syrbius aus Rudol⸗ 
fladt bei der Anwendung des MutterForns heilfraftig bes 
wabrten, find: 

A. Beim weibliden Geſchlecht. x™ 

1. Gn der Menſtrualkolik: Geſichtsblaͤſſe, Kalte der 
Ertremitaten, falter Schweiß, kleine, unterdruͤckte Pulfe 
und bald reifende, bald ſchneidende Schmerzen im Uns 
terleibe. 

2. Bei fir brennendem Schmerz in der Milz und 
rechten Lumbalgegend mit Verftvpfung und Choe 
lera aͤhnlichen Schmerzen im Unterleibe. 

—3. Bei Krampf in den Waden und FuGfohlen, 
der Nachts den Schlaf der Schwangern ftort und jede 
Bewegung hindert. 

. zu ve” 

4, Als Wehen beforderndes Mitte! in 1—2 Gaben, 
vorzuͤglich im 2. und 3. Beitraum der Entbindung. 

5. Bet Gebdrmutterauftreibung mit Blutfluß aus 
derſelben. 

B. Beim maͤnnlichen Geſchlecht. Vim 
Bei haͤufiger Kolik mit Kreuzſchmerz und Reißen 
in den Schenkeln mit Aufſtoßen und Erbrechen. — 
C. Bet Kindern. X 

1. Gegen Zahndurchbruch, wo andere Mittel nichts 
halfen, große Hinfaͤlligkeit und Schwaͤche eintrat, det 
Ausbrechen alles Genoſſenen; maͤßiger Stuhl, großes 
Verlangen zum Trinken, blaſſes Geſicht, matte, hohle 
Augen, trockne Hitze mit ſchnellem Pulſe, Unruhe und 
Schlafloſigkeit. 
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2, Gegen die hronifhe Diarrhsde bei aufgefirtterten 

Kindern, die ſchon ſehr ſchwach waren. 

Bei einem 10woͤchentlichen Kinde waren bis zur voll 
fommnen Herftellung 4 Gaben X° hinreichend. 

Jodium zeigte fid) in einer Keuchhuſten-Epidemie bei 
Kindern, alé in dem aͤhnlichen Huſten, der Erwachſene zur 
Zeit der Epidemie befiel, wo die bisher bekannten Spezifika 
keine Wirkung hatten, ſehr heilkraͤftig und hob denſelben auf, 
wenn: der Huſten durch einen unertraͤglichen Kitzel, der ſich 
_ im der ganzen Bruſt zeigte, veranlaßt wurde, und waͤhrend 
des Anfalles eine undulirende Inſpiration Statt fand; dies 
ſem Anfalle aber Beaͤngſtigung vorausging, wodurch große 
Angegriffenheit mit nachfolgender Abmagerung des Koͤrpers 
entſtand. 

Jod. X alle 3 Tage eine Gabe in 3 Doſen. 

Antimonium tartar. vortiglid) in den Reuchbus 
ſten⸗Anfaͤllen, wo das Brechwirgen mit Durchfall verbunz 
den, große Hinfallighett und Lebensgefahr verurfadyte; und 
anbere angeseigte Spezifika Feinen gtinftigen Erfolg batten. 
Dr. Syrbius gab hier Antimon. tartar. IV. Alle 2 
Abende 2—3 Gaben waren hinretdend. 

Hierauf wurde ein Sehreiben des Hern Predigers 
Braun 3u Wenigenfommern vorgelefen, welches interefs 
fante Mitthetlungen uber die Prifung und Anwendung thie 
riſcher Stoffe und finnreiche Anfichten uͤber diefen hochwich⸗ 
tigen Gegenftand enthielt. 

Jest theilte Dr. Vehſemeyer aus Muͤhlhauſen eine 
glidlide Hetlung von Miferere mit. Der ſchon anders 
weit behanbdelte Hatient hatte feit 6 Tagen Feinen Stubl, 
bagegen aber fortwabrend eine gelblide Fluͤſſigkeit ausgebro⸗ 
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chen, die einen furdtbaren Geruch verbreitet. Bruͤche (Her- 
niae) waren nidt vorhanden, deshalb vermuthete der Berf. 
eine (Volvulus) Einſchiebung. Der Leib war gefpannt und 
aufgetrieben, dad Colon ſchien aufgetrieben. Es traten bald 
fchneidende, bald heftig gufammengichende Schmerzen in der 
Gegend bes Colon ascendens und transversum ein, durch 
Befuͤhlung vermebhrt. Kopf und Augen eingenommen, Ges 
ficht gerdthet, in der Stirn dridende Schmerzen, Bunge 
gelblidy belegt, trogen, Geſchmack bitter, Durft heftig, Puls 
frequent und undeutlid), dabei große Unrube, Angſt und Foz 
desfurcht. Die Darreidhung allopathifdyer Arzneien, und ders 
gleichen Klyſtire waren erfolglos, und legtere vergeblicy wie⸗ 
der abgegangen. Das Dringende dieſes Falled erlaubte 
nidt erft ein Antidot gegen die Chamomilla 3u geben. Der 
Verf. gab ſogleich fruͤh 11 Uhr Opium HP, worauf der 4 
Rage lang fehlende Schlaf eintrat, das Crbrechen bis Mits 
ternadt nachließ, jest aber mit ben fruͤher dagewefenen 
Schmerzen des Unterleibeds wieder eintrat, ohne Stublentlees 
rung bewirft au haben 

Am 7. Sage erbhielt der Patient 3 Dofen Opium X 
alle 3 Stunden eine Gabe. Abends nod Fetne Oeffnung. 
Gin MafferFlyftir ging ohne Wirkung wieder ab. Cr ers 
hielt jest Abends Plumbum, worauf bis Mitternadht Schlaf 
eintrat, Dann Amaliges Kotherbrecen; fruͤh um 4 Uhr gins 
gen 2 Fleine Nuͤßchen ganz verharteten RKothes mit einigen 
Blabungen ab. Das GErbrechen und die Sdmerzen ded 
Unterleibes lieBen bis friih 8 Uhr nad), worauf beides wies 
ber mit erneuter DHeftigfeit eintrat. est wurde Bryonia 
xX gereicht und eine gleiche Gabe zuruͤckgelaſſen, um fie 
wenn die erfte fruchtlos, um 3 Uhr gu reichen, welded geſchah. 
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Um 5 Uhr endlich ftellte fid) mit gaͤnzlichem Aufhoͤren bed 
Erbredens, Oeffnung ein, harter, ſchwaͤrzlicher, aashaft ries 
chender Roth entleerte fid), dem nach einigen Stunden eine 
zweite Entleerung folgte, und fo bis Mitternacht nod 5 ſol⸗ 
cher Entleerungen; aber felbft die letzten Stuͤhle enthielten 
nod) gcharteten Koth. Der Patient klagte jest nod) aufer 
ber grofen Mattigheit, uber einen Huften mit Auswurf, Zer⸗ 
fchlagen= und Wundheitsſchmerz in der linken Cumbalgegend, 
bie bei Huften und Bewegung fic) vermehrten. Der Verf. 
ließ Bryonia auswirken, e8 erfolgten nod) Qmalige Stuhl⸗ 
entleerungen und alles Schmerzgefuͤhl verfdhwand. Der Hus 
ſten wurde fpdter durd) Nux vom. ganz befeitigt. 

Cin Gegenftud dazu, dod) ohne Kotherbreden und blos 
bei einiger Gtublverftopfung, liefert Dr. Schindler. G. 
D. in R., ein 15jaͤhriger, fehr ſchwaͤchlicher Juͤngling, von 
bem man nicht recht erfahren fonnte, ob er ſchon voͤllig 
mannbar oder nidt, mit ſchwarzbraunen, tiefliegenden Augen 
und ftets fir ſich bletbendem, theilnahmlofem Weſen, dod) 
in feinem Gefchafte tieffinnend und febr fleipig, litt ſeit 14 
Tagen an einer Stublverftopfung. Die allopathiſche Be— 
handlung, gewiß heroiſch genug, blieb, trotz den vielen anges 
wandten Argneien, Kyftiren, Schroͤpfkoͤpfen u. ſ. w. erfolg: 
los. G8 war frih Morgens 5 Ubr, als er gerufen wurde. 
Der Patient lag theilnahmlos im Vette, klagte uͤber Feine 
Schmerzen, der Unterleth war eingezogen, das Geficht ganz 
gelb, bie Augen tiefltegend, matt, dod) bie Hautdecken ded. 
Unterleibes, fo wie die Muskeln deffelben rigid, lieBen dad 
Durdhfublen der Cingeweide nidt gu. Patient hatte al’ 
Leste allopathifde Arznei Aq. Lauro Cerasi 3,3. in Aq. de- 
still. 38; und Syrup. amygdal. Züj erhalten, wovon er alle 
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2 Stunden 1 TBheeldffel genommen hatte. Ich lief denſel⸗ 
ben fogleid) an Spir. vin. camph. riechen, und uͤber den Uns 
terleib Lofchpapier, damit angefillt, legen, um antidotarifd 
gu wirken. Nach 2 Stunden war die Rigiditat der Bauch⸗ 
musfeln verſchwunden; er erbielt jet Bryonia 1V™, 4 

Dofen, alle 3 Stunden eine, und Abends um 10 Ubr trat 
ein ganz normaler, feſter, doch nicht harter, gelber Koth ein, 
dem in der Nacht nocd) 3 etwas duͤnnere Stuhlentleerungen 
folgten. Das Gonderbarfte war, daß Patient wabrend der 
14taͤgigen Stublverftopfung einen gehorigen Appetit beibehals 
ten hatte. Die gelblidhe Farbe bes Gefid)ted verſchwand 
nad) einer Gabe Nux vom. 1V™ vollfommen. Die fonft 
Sfters wiederFehrenden Stublverftopfungen wurden dadurd 
befeitigt, daf Patient noc) 3 Gaben Tinct. sulph. X°° in 
3 Wochen erhtelt. Sie Fehrten nie wieder. 


Ueber die Heilung des Anthrar theilt Dr. Vehſe⸗ 
meyer 3 Grfabrungen mit, wo 2—3 Gaben Arsenic. X” 
sur Tilgung dieſes Uebel hinreichten. Dabei wagt er 
nicht zu entſcheiden, ob Cine Gabe denfelben Erfolg ge- 
habt haben wide, beweift aber, wie ſchon mebrere Andere, 
daß Arſenik in mebhreren Gaben hinter einander ohne Scha⸗ 
Den gereicht werden Fann. 


Unterdridte Menftruation bet pforifden Subjekten brach⸗ 
ten 2 Gaben Sulphur, in moͤglichſt kurzer Zeit, alle 4 Tage 


gereicht, wieder hervor, obfchon fie feit Monaten unterdruͤckt 
gewefen. 


Derfelbe heilte mit Ipecacuanha gtt. j der erften Vers 
bimnung binnen wenigen Stunden einen Mutterblutfluß bei 
einem unverheivatheten Madchen, gegen welchen ſchon 9 Moz 
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nate hindurch bie paffendft ſcheinenden Mittel vergeblich ans 
gewendet waren. 

D. Plaubel theilt mit, da¥ fic) ihm Convolvulds ar- 
vensis X°°° in dpdmatdfen Anſchwellungen aller Art, in Hy⸗ 
drops mit Obftructionen, Unterleibsbefdywerden und innerer 
Schwaͤche fehe huͤlfreich erwiefen babe. G8 bringt wafferige 
Sthbhle und ſehr ftarken Harnflug hervor. 

D. Wislicenus erflarte, daß ſchon ausgebildete Waſ⸗ 
ferfuchten nur durch paffende Antipforica befeitigt werden 
Einnen, ihm babe vorzuͤglich Lycopodium genuͤtzt, abwechſelnd 
mit Bryonta gereicht. 

D. Fielitz aus Langenfalza wirft die Frage auf: ob 
man bei bedeutenden Anſchwellungen und namentlich bei 
Bauchwaſſerſucht die chirurgiſche Operation der Punctation 
(Paracenthesis) entbehren koͤnne oder nicht? 

Der Chirurg Wohlleben aus Koͤrner, der unter 
uns allen, naͤchſt dem von Eiſenach anweſenden D. Wis⸗ 
licenus, fic) wohl am laͤngſten mit der Homoͤopathie ver⸗ 
traut gemacht und diefe ausgeuͤbt, erfldart diefe Operation 
fir voͤllig unndthig, indem er mehrere Heilungen vollbracht 
habe, wo dad Volumen des Patienten {don das Dreifache 
des Umfangs betragen habe, e3 fet thm died durch Bryonia, 
Calcaria carb. und Lycopodium gelungen. 

Medtzinal = Rath D. Blau aus Ichtershauſen heilte 
Bleichſucht, der ſchon die Wafferfudt folgte, durch Calcaria 
carbonica. 

Derfelbe hat Murias magnes. bei Tragheit des Zah⸗ 
nens mit Auftreibung bed Unterleibes und Verftopfung des 
Stuhles befonders wirffam gefunden. 

Derfelbe erflart, Pulsatilla habe ihm beim Entwoͤhnen der 


— 127 — 


Kinder die befte Wirkung bet der Mutter hervorgebracht, 
indem dadurd die Anſchwellung der Bruſt durch den Milch⸗ 
andrang befeitiget worden fei. 


D. Fielitz hielt dafuͤr, daß in diefen Fallen Bryonia 
bas beſte Mittel fet, was mebhrere beftatigten, aufer Woh Is 
leben, der bier ſtets Rhus mit Erfolg angewendet haben will. 


Mas aber uns allen ſehr erfreulidh, war die uns vom 
D. Fielig mitgethetlte Cntdedung des D. Reifig in 
Berlin, daf Sapo domesticus (wie namentlich die Oranienz 
burger Soda-Seife) bis gu X potengirt, blos innerlicy ges 
reicht, bet allen Berbrennungen (Combustiones) des 1{ten, 
Qten, Sten und Aten Grades, alſo jeder Art, die Schmerzen 
am ſchnellſten mildere und eben fo fdnell Heilung hervor⸗ 
rufe. — D. Fielig theilte die ausfubrlide, hoͤchſt merkwuͤr⸗ 
dige Gefhichte einer Melancholia puerpuralis mit, wovon 
bier nur ein kurzer Auszug gegeben werden fann. 


Cine Muͤllersfrau in Schleſien, den 3. Zag nach ihe 
ret Entbindung von Melancholia puerpuralis befallen, war 
ſchon 3 Wochen hindurd) von alldopathijden Aerzten mit 
den verfchiedenartigiten Arzneigemiſchen, Cinreibungen, Blut⸗ 
entleerungen u. f. w. ohne den geringften Erfolg behandelt wor⸗ 
ben. Dr. Fielig gab nun, um die feit 6 Tagen anhal⸗ 
tende Stublverftopfung, die periodifd) wiedcrFehrenden drinks 
Fenden Schmerzen im Unterleibe, und dad Drangen nad 
ben Schaamtheilen zu heben, fo wie den Fieberanfallen mit 
groper Hike an etngelnen Bheilen, der grofen Angft und Un⸗ 
rube mit dem beftigften Herzklopfen, und der Gelbftentlei- 
bungsſucht gu begegnen, 2 Gaben Nux vom. X°, welchen es 
gelang, die meiften diefer. Zufaͤlle in Beit von 12 Stunden gu be- 
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feitigen. Den andern Tag wenbdete er Belladonna X™, um 
ben beftigen Delirien, der Tolſucht und Schaamloſigkeit zu 
begegnen, mit glidlidjem CErfolge an. Spaͤter gab er Ve- 
ratrum und Conium, und hatte die Freude, die Patientin 
in 8 Tagen vollfommen hergeftellt au fehen. 

Einen aͤhnlichen Fall hat Dr. Schindler in feiner 
Praxis gehabt. Frau Marth. Eliſab. Gobhring, 28 Jahr 
alt, von fdwddlichem, ſehr reigbarcm Koͤrperbau, wurde 
gluͤcklich zum erſten Male entbunden. 5 Tage nach der Ent⸗ 
bindung, da ſchon die Milchſekretion in vollem Gange, hatte 
dieſelbe, im Begriff ſich an den Tiſch zu ſetzen, durch das 
Umfallen des Backtroges einen großen Schreck; es war, 
alg wenn eine Maus den Ruͤcken herauf liefe, die Milchſe⸗ 
fretion ſtockte fogleich, der Lochialfluß hoͤrte auf, es bilbdete 
ſich febr rafch etn bedentended Sieber mit ben heftigiten Dez 
litten aus, fo daß oft nicht 4 Mann im Stande waren, die 
Patientin im Bette gu erhalten. Die fie behandelnden allo- 
pathiſchen Aerzte Hatten diefem 3uftande den Namen Nervenz 
ficber gegeben. 4 Woden hindurd) wurde fie vergeblid) bez 
handelt. Bei feinem Beſuche fand er die Patientin. mit 
ſtierem Blick, duferft unrubig, ftets nad) dem Kopfe greiz 
fend, zuweilen aufſchreiend und im Begriff fortgufpringen. 
Auf dem Schettel hatte fie durch Auflegen des Ungt. Tart. 
stibiat. eine fdrmlide Entbloͤßung des Schaͤdels von 
der Gripe eines Handtellers, die einen uͤbelriechenden Eiter 
abfonbderte. Die Milchfefretion war nod nicht wieder ers 
folgt, die Brufte ſchlaff, dabei Seitenftechen, Oeffnung war 
vorhanden, fie ſprach febr haſtig und frug zuweilen nad 
bem Kinde, dod durfte fie daffelbe nicht befommen, der 
Schlaf war gaͤnzlich von ihe entfernt, guweilen entſchlummerte 
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fie, aber gleid) darauf erwadhte fie wieder, um von Neuem 
gu deliriren, dod) follen diefe nidt mehr fo heftig als fruͤher 
fein. Gie erbielt Nachmittags 4 Uhr Bellad. X°°. Eine 
Stunde fpdter fcblief fie rubig ein, ohne daß in der Zwi⸗ 
fchenzeit einige Erhoͤhungen ihres 3uftandes eingetreten waz 
ren, als einige ftille, binmurmelnde Worte, die aber niemand 
verftand und die fie gleihfam in Schlaf lullten. Sie hatte 
die Nacht tuber fo ziemlich gerubht, bis auf einige Male, wo 
fie gu trinken verlangt hatte. Der am 2. Tage eingetrete- 
nen trodnen Hike, weiß belegten Zunge, heftigem Durſt, 
der Appetitlofigkeit, bem jest Hervortretenden brennenden 
Schmerze im Uterus zu begegnen, den Drud und Rube 
milderte, erhielt fie jegt Bryonia VI. Hierauf ent(tand 
Schweiß, die Delirien Hatten fic ganz gelegt, Patientin 
war fic) vollfommen bewuft, und Flagte jest uber ben vor⸗ 
bandenen Schmerz in dem kuͤnſtlich gemadten Geſchwuͤr auf 
bem Scheitel, der fo groß ware, daß fie oft nicht wiffe, was 
fie foreche. Gie erbielt nun, theil8 um der Bryonia, die 
die Schmershaftigheit erhdht, gu begegnen, thetls um der 
nervofen Schwaͤche Cinhalt zu thun, aud als Antidot gegen 
den Tart. emetic., Rhus X~°, der diefen Forderungen ents 
ſprach. Spaͤter erbielt fie nod) Arnika und Pulfatilla. Ich 
hatte die Freunde, Patientin nicht nur vollkommen bergeftellt, 
fondern auc) die Ropfwunde gebetlt gu feben. Vierzehn 
Tage fpater Fonnte fie fdyon wieder zur Kirche geben. 

Dr. Mofdhe aus Almenbhaufen theilt mit, daß er einem 
Kraͤtzkranken, der, {don feit 3 Monaten hombopathifd) behans 
Delt worden, ohne daß der Ausſchlag im mindeften gewichen, 
im Gegentheil der Patient ganz mit Krdgpufteln uͤberſaͤet, 
ſehr abgemagert, ſchlaflos und mit epileptiſch⸗aͤhnlichen An⸗ 
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fallen, und ſchmutzig⸗grauer Hautfarbe, au ihm gefommen fet, 
in der Vorausfebung, daß derfelbe gu viel Schwefel 
erhalten, und Ddiefe CErfcheinungen in Folge deffelben ald 
Eritwirkung hervorgetreten, nach fruͤheren Andeutungen 
mebrever achtungswuͤrdiger Homdopathen, Sulphur Il in 
einem Glaͤſschen zum Miechen, taͤglich dreimal, gegeben 
habe. Die Beſſerung erfolgte fdon den zweiten Zag, 
und lief aud) nicht eher nad, bis die letzte Kraͤtzpuſtel 
verſchwunden und bas Madden gefund und heile war. 

Der VWerfaffer diefes hat mehrere Verfuche mit deme 
bloßen Riechenlaffen an Medifamente gemacht, die ganz den 
Indikationen und Symptomen entſprachen, eingenommen Feinen 
Nutzen gewahrten, bei dem Riechenlaſſen aber die guͤnſtig⸗ 

ſten Erfolge hatten. 

Die hier verſammelten Thieraͤrzte und Dilettanten der 
Thierheilkunde, namentlich Ramin, Lehmann und Muͤnch, 
Here Oberamtmann Kleemann und ber Oekonom Ege 
gert gaben jest thre Erfahrungen gu Tage. 

Der Here Oberamtmann Kleemann aus Ebeleben ers 
fldrte, daf es ihm, ob er fchon nicht Thierarzt fei, dennoch 
nicht .an Erfahrungen gefeblt, das Unguverldffige des alldos 
pathiſchen Heilverfahrens gu beobachten, was ihn bewogen, 
fid) mit ber Hombdopathie vertraut zu machen, um diefe bei 
franfen Shieren in Anwendung zu bringen, und fo zur 
Begrindung einer aͤchten Beterindrfunde bas Seine beizus 
tragen, was um fo verdienftlicer tft, da diefer Sheil der 
Medizin wo moͤglich nocd) mehr im Argen liegt, als die 
Heilfunft der Menfchen. | 

Die Wahrheit der Homdopathie hat er Schritt vor 
Schritt, fowohl bet akuten als chroniſchen Krankheiten, bes 
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ftdtigt gefunden, und nur ausnahmsweiſe das gewuͤnſchte 
Ziel nicht erreicht. Von nahe an 100 Pferden, die er dies Jahr 
behandelt, waren nur 3 Thiere verendet. Zweimal waren in 
dieſen Fallen die Bhiere ber 20 Fabre alt, das dritte litt 
an einem DHufleiden der feltenften Art. 

Wir theilen hier einige feiner Crfahrungen mit. 

A. bet Dferden. 

1) Die Behandlung des fogenannten ſtillen Oumm: 
ſeins lieferte hodft felten giinftige Mefultate, obgleich die meis 
ften Medifamente, die ihren Gymyptomen nad) paften, als 
Hyoscyamus, Opium, Belladonna, Rhus, Sulphur, Bryo⸗ 
nia, Phosphor, AFonit, angewendet wurden. Akonit KX 
erwieß fic) theilweife ſehr woblthatig, beilte aud in einigen 
Faͤllen ganz. 

2) Rafender Koller wurde in dret Fallen mit 
Belladonna X--- und Veratrum Xx*ſechs Stunden ſpaͤ⸗ 
ter, ſechs Stunden darauf wiederholt gegeben, ſchnell und 
gluͤcklich befeitigt. 

3) Uugenentzindungen wurden durd Akonit Xr 
in wiederbolten Gaben ſtets gemaͤßigt, und durd) Conium, 
Belladonna, Sulphur*), Cannabis, Euphrasia, Natrum mur., 
und Spigelia, ftet8 in den Gaben von X—*** groéftentheils 
gebeilt, wenn eind diefer Mittel der Symptomenaͤhnlichkeit 
nad pafte. 

4) Halskropf oder Drifenanfdwellung bet der 


*) Hepar sulphuris calcar., dieſes bei weitem nidt genug geadjtete 
und benugte Antipforifum, darf dabei nidt vergeffen werden. 
St. 


9 * 
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Drufe wurden durch Belladonna und Mercur. solub. X 
in wiederholten Gaben abwedfelnd gluͤcklich befeitigt. 
Merfwiirdige Heilung. Cin 1Ajabriges Fohlen erfrankte 
an Kropforife; bet alldopathifder Behandlung fam diefe zur 
Giterung und zum Aufbrud, nad deren Beendigung ftarke 
Anfdhwellung des Gurgelftods zuruͤckblieb, eben fo wie der 
daneben liegenden Drifen. Es entftand etn Windſack (Brone- 
hocele), der dad Foblen am Freffen und Athmen bhinderte. 
Die alldopathifhen Ginreibungen von Tr. Cantharid., — 
felbft die Punktation vermittelft des Troifars, fonnten taunt 
Stundenlang niigen, da diefe Windentwidelung immer wie⸗ 
derkehrte, felbft das Giterband half nichts. Da diefe 
Mittel Feine Hulfe hervorbrachten, uͤberließ man es der Beit, 
aber aud) diefe befferte nichts und dad Uebel fteigerte fic 
mehr und mehr. Die jest homoͤopathiſch dagegen angewendcten 
Mittel, als Bryonia, Calcarea carbonica, Carbo vegetab., 
Sulphur, Phosphor, aud) Lamium alb., zu 1—2 Zropfen 
in verfciedenen Potenzen mit 100—200 Zropfen vermifcdt, 
felbft wiederbolt, balfen und befferten nichts. Go verginger 
awei Sabre, die Anſchwellung wurde groͤßer und ſpeckartig, 
bas Pferd Fonnte nicht ſchlucken und nod) weniger wegen 
Luftmangel arbeiten. Es ſchien, als wenn das Pferd durch⸗ 
aus unbrauchbar fei, und daß daffelbe nur durd) eine Operas 
tion. gebeilt werden koͤnne. Jest entitand bet ihm der 
Wunſch, das Thier wo mobglid) gu retten. Es erbielt nun 
Spongia tost. X°" in 100 Zropfen Negenwaffer. Binnen 
12 Stunden ſank die wie ein PferdeFopf grofe Geſchwulſt 
aur Halfte gufammen, dieſe Gabe wurde in 48 Stunden 
wiederbolt, und damit fo lange fortgefabren, bid das Pferd 
gebeilt und genefen nad) 8 Wochen entlaſſen werden konnte. 
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Ohnerachtet ver wiebderholten Anwendung der Spongia trat 
weber eine Erſtwirkung, nod nachtheilige Nachwirkung ein. 

5) Lungenentzundungen wurden durch wiederholte 
Gaben von Afonit X°-~ und Bryonia Xe, auch Nux 
vom. X"""" glidlic befeitigt. Won ſechs behandelten aus⸗ 
gebildeten Lungenentgimdungen war keine verunglidt. An 
Aderlaffen wurde nie gedacht. 

6) Magentberladungen und daraus abguleitende 
Blahbungsfolifen heilten Chamomilla, Afonit, Colchikum, aud 
Pulfatia X“, wie fie paften. 

Akonit X bleibt meiſtentheils das Hauptmittel bei 
Koliken und kann wiederholt werden. Es bleibt ſtets huͤlf⸗ 
reich bei allen ploͤtzlichen und heftig auftretenden Koliken, die 
ihren Grund in Blutcongeſtionen haben. 

Chamomilla X“ in wiederholten Gaben half gleichſam 
wunderbar, ſehr raſch, ſtets ohne Erſtwirkung und Erhoͤhung, 
wo die Kolikſchmerzen die Pferde ganz wild und außer ſich 


machen. 

Arſenik Xv erwieß ſich in aͤhnlichen Fallen ebenfalls 
ſehr heilſam. 

Bryonia, Pulſatilla, Ivekakuanha Xe, eben fo Nux 


vom., wurden ſtets mit dem gluͤcklichſten Erfolge in ſolchen 
Kolikanfaͤllen gereicht, wo das Pferd mit den Vorderfuͤßen 
kratzt, ſich niederlegt, in die Seite ſieht, und wieder aufſpringt. 

7) Druſe- und Druͤſenkrankheiten a) werden 
bei zeitiger homoͤopathiſcher Behandlung nie dauernd und 
bsartig. Aconit, Nux vom., Chamomilla, Mercur. solub. 
X““, fo wie Belladonna zur rechten Beit gereicht, den 
Symptomen nad) paffend, find zu Anfange gan; vortrefflid 
heilkraͤftig, aber auch bet ausgebildeten Druͤſen als beachtens⸗ 
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werth gu empfeblen. b) daß bet zaͤhem Speichelfluß Mercur 
solub. weniger nuͤtzte, als man glauben follte, diefem Zu⸗ 
ftande aber Opium X-- in wiederholten Gaben entſprach, 
ift merkwuͤrdig. Dulfamara erwief fic) zu Abkuͤrzung von 
DrifenFrankheiten fehr woblthatig, wo eine ploglide Erkaͤl⸗ 
tung vorausgegangen war. Sulphur und Arfenif leifteten 
bei verwabrioften Druͤſen, welche kurzen Hulten, Athem⸗ 
mangel und molfigen Naſenausfluß hervorrufen, ſehr viel. 

8) Laͤhmungen ber verfdiedenften Art wurden durch 
AFonit, Vryonia, Rhus, Sulphur und Arnika geheilt, alles 
wie oben mit Xe. 

Spatlaͤhmung gu heilen gelang nur in zwei Fallen 
durch Sulphur X--, der zweite Fall erforderte swei Gaben 


Arnifa heilte diejenigen Lahmungen, die ein falfcher 
Sritt, Sdlag, oder andere Verrenfung zur Folge hatte. 

Labmungen durch Verfdlag, oder fogenannte 
Verſchlaͤge, find fir die Hombdopathie erfreulide Fale, 
ba fie wunderbar rafd) und ſchnell durch Akonit, Bryonia, 
und einige wiederholte Gaben von Dulfamara befeitigt wur⸗ 
den. Rhus erwieh fich da heilfam, wo bad Pferd ſelbſt 
in Der Rube an heftigen Schmergen litt. 

9) Ausſchlagskrankheiten der heftigſten Art heilte 
am ficerften Rhus, obwohl Sulphur, Graphit, aud) Sepia 
und Lyfopodium nidt ohne giinftigen Erfolg blieben. 

10) Bet Verftopfungsfrankheiten haben fid 
wiederholte Gaben von Nux.vom. X* ſtets huͤlfreich er⸗ 
wiefens 3u dem Opium durfte nur felten gegriffer werden. 
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11) Bei nervdfen Krankheiten ber Pferbde Hat 
ſich Nux vom. febr erfolgreich bewiefen, doc) war es unmoͤg⸗ 
lich, mit einem eingigen Mittel, felbft bei Wiederholung deſ⸗ 
felben, die Krantheit ganz zu befeitigen, fondern es muften 
dann erft nod) Afonit, VBryonia, Belladonna, auch Rhus, 
mit dem gludlidften Crfolge aber Opium, in Anwendung 
fommen. | 

12) Bei Geſchwulſtkrankheiten hat fic) Mercur. 
solub., Rhus, Bryon., China, Helleborus nig. und Arsenic., 
bewaͤhrt. 
13) Bei,Hufſchaͤden aller Art, hat der Bericht⸗ 
erftatter feine befondere Hilfe und Heilung verfpiirt. 

Sm Allgemeinen hat fid) als Crfabrung beftatigt ges 
funden, daß in afuten Krankheiten der Pferde die Gabens 
groͤße 6—8 Streufiigelden von der Groͤße eines Genfforns 
mit der Dezillionpotenz angefeuchtet, paffend find, daß 
iberpaupt mit hoͤhern Potengen mehr ats mit niedern 
erreicht wird. Sn den feltenften Fallen wurden bei Wieder⸗ 
holung der Gaben Er ft wirkungen von Dauer bemerkt, ſehr 
oft fogleid) andauernde Beſſerung und hodft uberrafdende 
Genefung. 

Bei chronifhen Krankheiten leiften niedere Potenzen 
faft Nichts, hohe, befonders die 30., weit mehr, zuweilen 
find aber 1—2 Zropfen von diefer in 100 Tropfen Waſſer 
mit bem beften Erfolge gegeben worden. 

B. Bei dem Rindvich. 

Die Gabengrife ift hier 10—12 Cenffaamengrofe 
Streukiigeldhen der 30. Potenz. 

Befonders erwahnenswerthe Heilungen. waren: 

1) Blabungsfudt, Blabfudt (Tympanitis), durch 
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Colchikum Xero in halbſtuͤndlich wiederbolter Gabe. Bei 
der erften Gabe fchien bemerflide Erhdhung oder Erſtwir⸗ 
fung eingutreten, die fic) bet der sweiten Gabe ſogleich auf: 
bob. Chamomilla und Afonit fuͤhrten eine ſchnelle Heilung 
berbei, aud) Pulfatilla leiftete viel. 

2) Die fogenannte blaue Mild verfdwand nad 
Pulfatila, nad) vielfaltiger Erfahrung aud) nad) Nux vo- 


durch Chamomilla, vorzuͤglich aber durch Vellatonna und 
Rhus, ganz befeitigt. 
fM Bei den Krankheiten ber Kalber erwieß fid) Chamo⸗ 
milla ſehr woblthatig. 
C. Beit Sdhweinen. 

Die Krankheiten der Sdhweine laffen ſich durch) Anwen⸗ 
dung der homdopathifden Argneimittel nad) Symptomen⸗ 
Ghnlichfeit, mit eben den Gaben wie bei Menfden, zu 1—3 
Streukiigelden oder 30. Potenz, ſtets gluͤcklich beſei⸗ 
tigen. 

D. Bet Sdafen. 

Von den Krankheiten der Schafe laͤßt fic) dies leider 
nidt fagen; man erwartet oft vergebend Hilfe, wo man 
berfelben fo gern entgegen fabe. Als nuͤtzlich und erfolgreich 
erwieß fic): | 

Colchikum bei Blaͤhſucht (Tympanitis) ; 

Ghamomilla bet Unterleibéfrankheiten im erften Stas 
dio, desgleichen Nux vomica. 

Von zehn Schafen, die mit Drehkrankheit (Orufe) bez 
fallen wurden, wurde nur eind gerettet durd Belladonna 
und Stramonium, welded ficd nach der Genefung fdalte. 


— 137 — 


Von ifopathifdhen Heilmitteln hatte Referent keine 
Wirkung gefehen. 

Gs war hoot erfreulid), daß die metften der anwefens 
ben Thieraͤrzte die Erfahrungen des Herrn Oberamtmann 
Kleemann in allen Stuͤcken, als mit den ihrigen gleichmaͤßig, 
fanden, und alſo dieſelben beſtaͤtigten. 

Bei der Ohrentzuͤndung der Hunde hatte Carbo 
veget. X°°, in einigen Zropfen Waffer geldst, 12 Tage 
lang Grftwirfung, dann Heilung bervorgebracht. 

Der in unferer Nabe bet dem Rindvieh fowobhl ald bet 
ben Schafen entftandene bdsartige Milzbrand gab Berane 
laffung, alle anwefenden Herren Thierdrste um Mitthet= 
lung ihrer Erfabrungen hieruͤber gu erſuchen. , 

Der Herr Oberamtmann Klemann hat bet Schafen im 
erften Stadio der Krankheit vorzuͤglich Afonit, sfters wieder⸗ 
bolt in Anwendung gebracht, Heilfam gefunden, im sweiten 
Stadio half Arfenié X--> felten, mehr jedoch) als Anthracin. 

Su Hodbheim find, nach der Angabe des Herrn Dr. 
Plaubel, mehrere Kuͤhe durd) Akonit X°, 3u 1—2 Tropfen 
Sfters wiederholt gegeben, genefen. 

Thierarzt Mond aus Arnftadt hat bet dem fliegenders 
Grande der Schafe Secale cornut. X und Arſenik huͤlf⸗ 
reid) gefunden. 

Oefonom Eggert aus Almenhaufen gab folgende Heis 
lungen bei verſchiedenen Thieren muͤndlich an. 

Feſſelgelenklaͤhmung bei Pferden an den Vorder⸗ 
fuͤßen heilte Calcar. carb. X gtt.j, in drei Gaben, den 1, 
9, und 4, Zag gereidht, jede Gabe mit 100 gtt. Waffer 
gemiſcht. 

Buchlaͤhmung durch Verwundung oder Schlag, wo 
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das Pertofteum gelitten hatte, wurde erft durch Arnifa 6 stt,j, 
in mebreren Gaben, die Labmung aber durd) Veratrum 
gebeilt. 

Mundfdule bet dem Rindvieh mit Klauenfeudhe 
verbunden, beilte Merc. solub. IV gtt.j drei Gaben. 

Klauenfeude bet Schweinen heilte Nux vom. X 
gtt.jj in gwet Dofen gereicht; bet Citer zwiſchen den Kothen, 
Sulphur. 

Warzen am Citer bet Kubhen heilte Thuja und 
Sepia, jedes X gtt. j. 

Verhindertes Stallen bei Pferden mit Sykoſis und 
geſchwollenem Schlauch hob Thuja X gtt.j. 

Sehnenklaͤppen der Pferde an den Vorder— 
fuͤßen heilten zwei Gaben Phosphor X gtt. j. 

Herzklopfen der Pferde heilte Bryonia X gtt.j. 

Grauen Staar bei Pferden heilten acht Gaben Pul⸗ 
ſatilla gtt.j. Alle Tage eine Doſe gereicht, in 8 Tagen. 

Verſchlag der Pferde heilte Bryonia X gtt.j, come 

plizirten Verſchlag heilte Dulkamara X stt.j. 

Lungenentzundung der Pferde hob Akonit VI gtt.j 
mebreremale fehr bald. 

In Augenentzindungen bewabrten fic) vorzuͤglich 
Aconit, Cannabis, Mercur. solub., Belladonna und Pulsa- 
tilla als heilfam. Akute Augenentgimdung hob vorzuͤglich 
Akonit, ſtarkes Thraͤnen Mercur. solub., Hornhautflecken oh⸗ 
ne Thraͤnen des Auges Cannabis, Belladonna, gruͤnen 
Staar Pulſatilla. 

Diarrhde hob ſchnell Chamomilla, Dulcamara, Pul- 
satilla, Rheum und Mercur. solub.; Chamomilla vorzuͤg⸗ 
lic) bet Kaͤlbern, Rheum, wenn der Durchfall in der Nacht 


- 
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entfteht, Dulcamara bet veraltetem Durdfall, und Mer- 
cur. solub. bet Gchweinen und fogenanntem weifien 
Dred. 

Maule bei Pferden wird ſchnell durch Sulphur, Mer- 
cur. solub. und Silicea befeitigt. Silicea ift dann anges 
zeigt, wenn die Krankbeit einen hohen Grad erreicht hat. 

Bei Kolifen find ſchnell huͤlfreich Aconit, Bryonia, 
Colocynth., Ipecacuanha, Pulsatilla und Nux vom. Ako—⸗ 
nit bewabrt fid) bet den meijten Kolifen, wenn der Puls 
lebhaft geht und eine Schwaͤche im Hintertheile fic zeigt; 
Ghamomilla hebt die fuͤrchterlichſten Rrampffolifens Bryo⸗ 
nia diejenigen, wo die Franfen Thiere fic bald niederlegen, 
bald wieder aufitehen, ſich nad) der Bruſt, nicht den Flan⸗ 
ken umſehen, am ganzen Koͤrper mit Schweiß bedeckt ſind, 
und wo die Gedaͤrme ſich bewegen. Nux vom., wo Ver⸗ 
fiopfung das Hauptſymptom iſt. Zungendrifenverh dre 
tung heilt ſchnell Mercur. solub. 10. gtt. j. 


Krankheiten, durch aͤußere mechaniſche Vers 
letzung entſtanden, heilt am ſchnellſten Arnica montana, 
innerlich und aͤußerlich angewendet; dann als Nachgabe 
Arsenic. X gtt. j. Unter dieſen Krankheiten werden friſche 
Gefhwilfte, Kniefhwamm, wenn er nod nicht verz 
hartet und veraltet iff, Kronentritt, Gattelorud, 
Kummetdrud, Stallfhwamm und Wunden verz 
ftanden. : 

Cuterentzindung bet den Kihen verſchwindet 
durch Gelladonna 6. gtt. j. in kurzer Zeit. 


Ged aͤrme-Entzuͤndung wurde durch Aconit, Co- 
locynth. und Bryonia gehoben. 
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Hartſchlag ber Pferde wurde durch Aconit. und 
Bryonia ſehr ſchnell geheilt. 

Bei Laͤhmungen bewaͤhrten fic) vorzuͤglich Arsenic, 
Bryonia, Ignatia, Rhus, Veratrum, Calcarea carbonica, 
Phosphor. Laͤhmung durch Verrentung heilt Arnica, rheu⸗ 
matifche Laͤhmung Bryonia, Rhus toxic., Bug lahbmung 
Arnica, Ignatia, Veratr., Feffelgelentlahmung. Cal- 
carea carbon., Gehnentlapp Phosphor., Kreuzlaͤh⸗ 
mung bef Kithen Rhus toxicod. | 

Gei Incontinentia urinae einer Stute, die 
fhon 18 Woden vergeblid) in allopathifcer Behandlung, 
bewaͤhrte ſich Ferrum metallic. Nachdem dieſe Stute ges 
foblt, fann fie den Urin nicht widerbalten, und [aft ibn 
tropfenweis ober aud) in groferen Portionen. Das Cuter 
ift ungehener angeſchwollen und entgiindet. Der Weg if 
ebenfalls ſehr entgiimbdet und febr wund gefreffen. Der Urin 
ift von {chwefelartig-triber Farbe, den fie bet dev geringften 
Anfivengung und Bewegung abgehen aft, ohne dabei die 
ridtige Stelung beim Stallen angunehmen. Belladonna 
brachte ſchon Befferung, allen Ferrum metall. befeiz 
tigte dad Uebel gaͤnzlich. 

- Bet Knodhengefdhwilften leiftet Silicea gute 
Dienfte. 

Kriebelkrankheit beim Rindvieh befeitigt So- 
Janum nigrum X febr fdnell. 

Harnblafens Entzindung bet einer Stute 
beilte Canthar., nad) Vorausgeben von Aconit. VI° gtt. j. 


Cin Baudbrud bet einer Kuh wurde durd 3 
Gaben Aurum foliat: 6. gtt. j. gebeilt. 


Halsbrdune der Schweine wird durd Afonit 
und Belladonna gebeilt. 

Bei ber Hundefrankheit bewabhren ſich Nux vom., 
Cocculus, letztere bet Laͤhmung des Hintertheils. (Rhus St.) 

Bei dtefen Heilungen hat fid Here Eggert der 
Hetlmittel zu 1 Sropfen, mit 100 Tropfen Waſſers vers 
bint, bebient, und gwar der Potenzen, wie fie in Caspas 
ri's Dispenfatortum angegeben find. Er begeugt aber 
aud, daß er fid) der Streubiigeldyen in der 30. Poteng mit 
dem gluͤcklichſten Crfolge bedient habe, und will vorzuͤgliche 
Wirfung in afuten Leiden davon gefunden haben. 

Der Thierarzt Ramin in Neudietendorf erFlarte, ſei⸗ 
ner Erfahrung gemaͤß, daß der thierifde Magnetismus die 
Schmerzen bet allen Verbrennungen fogleid) befanftiges 
bei denen des erfter Grades, wo feine Wunde und offene 
Entbloͤßung der Cuticula fet, ware das Streichen in einiger 
Entfernung davon hinreidend, den Schmerz zu befanftigen, 
bei dem zweiten und dritten Grade aber fet es noͤthig, mit 
Del und alg befirichene Lappen auf die entbloͤßten Stellen 
gu legen, und dann mit ber fladhen Hand durd) behutfameds 
Daruberftreidhen die Schmerzen zu ſtillen. Innerlich und 
aͤußerlich habe er Arnica montana mit dem erwuͤnſchteſten 
Erfolge angewandt. 

Bei dem ſtillen Dummſein der Pferde bediente 
ſich derſelbe in den meiſten Faͤllen der Pulſatilla, auch Ve⸗ 
ratrum gereichte ihm in vier Faͤllen zu großem Heile und 
Nutzen. 

Nux vom. giebt er dann, wenn das Pferd links zu 
geben will, geht es aber immer rechts, fo giebt er Arnika. 

Gegen die Laͤhmung bed rechten Hinterbeins giebt er 
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mit bem beſten Erfolge Arſenik K-, befonders wenn der Fuß 
mehr erhoben und kuͤrzer eintritt. 

Augenentzuͤndung mit Augenliderentzuͤndung 
verbunden, heilte er ſtets mit Spigelia. 

Die periodiſch wiederkehrenden Augenentzundungen, 
die von einem Auge zu dem andern uͤberſpringen, waren ſehr 
ſchwierig zu heilen. Pulſatilla und Antimonium thaten ſehr 
viel und das meiſte. 

Lungenentzindung nach Erkaͤltung bei Pie 
ben heilte er dDurd) Bpefafuanha. (2) 

Die Lahmung bei der Hundefrankheit, mit 
Nahfdhleppen des Hintertheils, heilte er mit Natr. 
muriat. X". (hus nach meinen Erfahrungen. St.) 
| Scabies equorum von Lur, petite das Aufreiben 
ber Haut der Pferde. 

Ebenſo heilte Arfenié die Geſchwulſt ber Pferde. 

Hufletden der Pferde heilte er mit Merc. solub., 
Antimonium crudum und Squilla. 

S daalenz und Knodhengefhwul fte heilte Silicea. 

Gefpaltenen Huf heilte Phosphor. 

Strohhufige heilte Mercur und Antimonium crud. 

Tympanitis vaccarum, oder Blaͤhſucht der Kuͤhe, heilte 
Ramin durch Pulfatilla. 

Gr bediente fic) ftets der 30. Potenz, und fand fie 
überall beilfam, gu 1 Tropfen auf die Gabe gereidht. 


Nachtraͤgliches von Dr. Schindler. 
Euphrafia hat, duperlid) und innerlid) angewenbdet, 
letzteres in det 30. Potenz, den glidlidften Erfolg bei der 
Heilung ber RKondylomen bewieſen. Nachdem fie befeitigt, 
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gab id) nod) Acid. nitri I gtt. 3, alle 8 Tage abwechſelnd 
mit Thuja IV™, jedes 2 Mal, und der Patient ift frei 
bon jeder ſykotiſchen und fypbilitifden Aufregung. 


Alle mie bisher vorgefommenen Haͤmorrhoidalbeſchwer⸗ 
den find bei Mdnnern gluͤcklich durch Nux vom., Sulphur, 
Ignatia und Sepia befeitigt worbdert. 


Daf Warzgen an den Hdnden fyfotifd-pforifden Ur⸗ 
forungs find, fdeint mir durch die Erfolge gewiß, daß ich 
fie meiftentheils bet Onaniften gefunden, fie fid) durch Anz 
wendung von Thuja, Acid. nitri und Sulphur meiftentheilé 
befeitigen lieBen, wobei die Hinneigung gur Fortfegung diefed 
Lafters meiftentheils aufgehoben wurde. 


Gine fehr heftige Nephritis, mit Cyftitis verbunden, wo 
10 Tage lang der Abfluß des Urins verbhindert, felbft durch 
Katheterifation nicht hervorgebracht werden fonnte, wurde durch 
abwechfelnde Gaben von Cannabis, Aconit. und Canthar. 
gebeilt. Am 11. Tage, wo die Kranke Nachts alle 2 Stuns 
ben Cannabis X°° genommen hatte, floß auf etnmal eine 
bebdeutende Menge Urin ab, fo daß es unerfldrbar war, wo 
ber Urin fo lange verftedt war, da wedcr der Leib ange⸗ 
ſchwollen war, nod die Blafe Urin enthielt. Bet jeder vor⸗ 
hergegangenen Katheterifation erſchienen nur einige Tropfen 
Uring mit Blutkluͤmpchen und ferdfen Floden, die den 
Katheter verftopften. C8 giebt died einen Veweis ab, daß 
nicht immer einzelne Gaben hinreichend find, den ſchwer ers 
griffenen Organismus zu Umftimmung der Krankbeit in Gee 
ſundheit gefdidt gu machen. 
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Bei 3 Fallen von Cholera sporadica Erwachſener, wo 
ſhon Blaufein des Gefidts und der Hande und Fuͤße, mit 
Madenframpfen, Zuſammenziehen der Unterbauchmusteln, mit 
gaͤnzlicher Hinfalligfett und beinahe ganz hippokratiſchem Ge⸗ 
ſichte, mit Erbrecen und Ausfuͤhren gruͤner flodiger Exkre⸗ 
mente (ganz der Cholera asiatica aͤhnlich) vorhanden, nur 
daB die Marmorkalte noch feblte, halfen 2 — 3 Gaben von 


Veratrum. 


Bei einem ſiaͤhrigen Maͤdchen, das fic) erkaͤltet hatte, 
und darauf ſehr heftig erſchrocken war, entſtand, nebſt allge⸗ 
meiner Aufgedunſenheit, belegter, weißer Zunge, die groͤßte 
Schmerzhaftigkeit aller Gliedmaßen, die jede Beweglichkeit 
derſelben aufhob Eine Gabe Bryonia, darauf 2 Gaben 
Dulcamara X™ hoben dieſes Leiden in Zeit von 8 Tagen 
vollfommen. 





Nach Beendigung diefer Verhandlungen vereinten fic) 
bie Anwefenden mit einer bedeutenden Anzahl anderer wuͤr⸗ 
diger Freunde der Homdopathie gu einem frohen Mahle, woz 
bei ein, von dem Herm Garnifonprediger Riffelhaus gedich— 
tetes Feſtlied gefungen, und eine Kollekte fir das homoͤopa⸗ 
thiſche Krankenhaus in Leipzig geſammelt wurde. — 8Thlr. 
12 Gr. — Sinftighin werden die Verfammlungen den 1. 
Juni in Weimar, den 1. Oktober in Gotha gehalten werden. 
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Sur Dispenfirfreiheit hombopathifdher 
Aerzte. 





Si einem der neueften Hefte des Archivs (XIV. 1. ©. 45.) 
verfiindigte id) bad baldige Erſcheinen eines Gefeges, dad, 
von einem ber edelften und hochherzigſten deutſchen Firfter 
gegeben, den homoͤopathiſchen Aerzten Seines Landes das 
natirlide und unveraͤußerliche Redt, die homoͤopathiſchen 
Arzneien felbft zu bereiten und felbft-an die Kranken gu ge⸗ 
ben, fidern, und fo die Wuͤrde und Freibeit der Kunſt fak⸗ 
tif) anerfennen werde. Nun fuͤhle id) mid) aufs Hoͤchſte 
begluͤckt, diefe frohe VerFlindigung jest beftdtigen und das 
nachſtehende Dofument, ein rubmvolles Beichen hohen fuͤrſt⸗ 
lichen Sinnes, huldreichiter AnerFennung unſrer edeln Kunſt, 
und, wenn aud nur in einem Fleinen Theile des deutſchen 
Baterlandes, errungenen Sieges des Wahren und Guten, in 
dieſem Archive niederlegen zu fonnen... Mit mir werden alle 
Die weit verbreiteten Freunde der Wahrheit diefer, nach viels 
fader und reiflider Erwagung ded hodwidtigen Gegenftans 
ded, mit reiner und freter Gerechtigheitdlicbe und Weise 
heit gegebenen Verordnung, dankbar gegen den hohen 
Geber, und froher Hoffnung, daß fold) edles Beifpiel nicht 
ohne ſegensreiche Folgen bleiben werde, fic erfrenen, und 
die firengrichtende Gefchidte wird fpatern Beiten Seinen 
Namen, auch in dieſer Beziehung, um fo rubmvoller nennen, . 
je feltener fie gleiche Ate der Gerechtigheit in thr groped 

Bud bis jebt einguzeidnen hatte. *) St 


*) Unter allen deutſchen Staaten erfreut ſich bis feat dic Hombopathie 
‘nur tm Grogherzogthum Heffen, im Herzogthum Anhalt⸗Koͤthen, 
und nun in den Herzogl. Sachſen⸗Meiningen⸗Hildburghaͤuſiſchenkan⸗ 
den biefer gu ihrem Beftehen und ſegensreichem Wirken fo unerlaͤß⸗ 
lid) ndthigen Greiheit, wobei die Wiffenfdjafe und die leidende . 

Menſchheit — alfo aud) der Staat — nur gewinnen Fann. 


Ardhiv XV. Bd. J. Hft. 10 
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Wir Bernhard, von Gortes Gnaden 


Herzog zu Sachfen=Meiningen 2. 
haben dad fortſchreitende Anerkenntniß der neueren, unter 
bem Namen ber Homdopathie befannten, Heilmethode in 
Erwaͤgung gezogen, wollen nicht, daß irgend einer, auf Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Erfahrung gegruͤndeten, und von gepruͤften und 
verpflichteten Aerzten ausgeuͤbten Heillehre aͤußere, ihre wei⸗ 
tere Entwickelung hemmende Hinderniſſe in den Weg gelegt 
werden, und verordnen daher wie folgt: 
Art. 1. 

Der Verwaltungsſenat Unſerer Landesregierung hat das 
Selbſtdispenſiren bomdopathifder Arzneien je— 
bem zur Praxis zugelaſſenen Arzte zu geſtatten, der ſich 
uͤber den Beſitz ber entſprechenden Kenntniſſe und Faͤhigkei⸗ 
ten vor der Medizinaldeputation in einer ſchriftlichen Prüuͤ⸗ 
fung, fowie ber den Beſitz der zum Selbſtdispenſiren ers 
forderlichen Lofalitdten, Apparate und Arzneien gentigend 
ausweißt, und bierauf eidlich angelobt: uͤber die von ihm 
behandelten Kranfen und ausgegebenen Heilmittel ein genaues, 
ben vorgeſetzten Behoͤrden auf, Verlangen jederzeit vorzule⸗ 
gendes Tagebuch zu fuͤhren, niemals unter der Form homoͤo⸗ 
pathiſcher Arzneien die gewoͤhnlichen auszugeben, in keinem 
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Falle und unter keinem Vorwande Geld oder Geldeswerth 
fie die verabreichten Medifamente gu fordern oder anzurech⸗ 
nen, und dad Selbftdispenfiren uͤberhaupt auf Feine Weife 
gu mifbrauden. 
Art. 2 

Dicjenigen felbfidispenfirenden Homdopathen, welche die 
bet dex Subercitung und dem Ausgebert ihrer Argneieis zu 
heobadtenden Regeln: nicht auf das Genaueſte einhalten, oder 
welde flix thre Mittel etwas anrechnen, oder gewoͤhnliche, 
nicht homoͤopathiſche, Arzneien ausgeben, ſollen unnachfidts 
lich ſtrenge beſtraft und nach Befinden von der Praris ewe: 
fernt werden. 

Art. 3. 

Alle Verordnungen und unter anderer Form ergangene 
Erlaſſe, welche vorſtehenden Beſtimmungen entgegen ſtehen, 
ſind hiermit aufgehoben. 

Urkundlich unter Unſerer eigenhaͤndigen Unterſchrift und 
dem vorgedruckten Herzoglichen Siegel. 

Meiningen, den 21. Oktober 1834. 
. 8.) Bernhard Erich Freund. 
, Sr. von Krafft. 
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Preiffragen, zur VBeantwortung vom Vers 
: eine ehomoopathiſcher Aerzte in Baden 
geſtellt. 


Die GereialVerſanmlung des homdopathiſchen Vereins in 
Baden hat am 12. September 1834 beſchloſſen, folgende 
3 Dreiffragen gu ſtellen mit algemeiner Konkurrenz: 
A) Prifung ber Nux vomica und | : 
Q) bes Kreoſots am gefunden Menſchen; Verſuche an 
Thieren werden ebenfalls ſehr erwuͤnſcht fein; a 
3) pathologifd-therapentifde Abhandlung uͤber die eiterige 
Lungenfdwindfudt und die Lungenentzuͤndung; zur 
Feſtſtellung der Diagnofe. wolle aud) auf das Stetho⸗ 
ſtop Rüuͤckſicht genommen werden. 

Was die Pruͤfungen der Arzneien betrifft, ſo haben 
dieſe alſo zu geſchehen, und iſt in den Antworten Folgendes 
nachzuweiſen: 1) Genaue Schilderung jeder Verſuchsperſon 
nach ihrer ganzen Individualitaͤt; 2) Darreichung verſchie⸗ 
dener Arzneigaben, um deren Wirkung zu erproben, in ver⸗ 
ſchiedenen großen Zwiſchenraͤumen; 3) genaueſte Angabe des 
ganzen Verlaufes der Arzneikrankheit bei jeder Verſuchs⸗ 
perſon einzeln, und dann erſt Zuſammenſtellung der Haupt⸗ 
wirkung jedes Mittels in eine Ueberſicht; 4) Angabe des 
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Verhaltens jeder Perfon wahrend bes Verſuches, Schilderung 
der Außenverhaͤltniſſe, des etwaigen klimatiſchen Einfluſſes 
und der epidemiſchen Konſtitution auf die Arzneikrankheit. 

Seber ver 3 Preife enthalt 10 Badiſche Dukaten. 
Die Arbeiten miffen bis zum 15. September 1835 an Dr. 
Kramer, Geh. Hofrath und Bereinsdirebtor gu Baden, oder 
an ben Unterzeichneten eingefendet fein. 

Die weiteren Formen Liber Cinfendung ꝛc. werden in 
dem binnen Kurzem erfcheinenden Sten Hefte der Hygea au 
leſen fein. — 

Karléruhe, den 20. September 1834. 

. Der Vereinsſekretaͤr: Dr. Grieſſelich. 
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Literarifdhe Anzeigen. 





Die Alldopathie und Homdopathie vergliden 
in ihren Dringipien, von @ A. Eſchenmeyer, 
Prof. in Tuͤbingen. Vubingen bei K. F. Fried. 1834. 
8. VIII. 134. 

Sn einer Zeit und in einem Kampfe, wo die wildefter 
und unwuͤrdigſten Leidenfchaften ihr tolled Spiel treiben, wo 
ſelbſt beffere Getfter, von allerlei bifen Ddmonen unglaublid 
verblendet, von dent Wege des Guten, Wabhren und Rechten, 
aͤchter Humanitdt und hoͤherer wiffenfchaftlider Sittlichkeit 
fid) ablenfen, und gu den offenbdarften Ungeredhtigfeiten und 
nicht felten gu ben gemeinften Schmaͤhungen fic) verleiten 
laffen, in diefem wuͤſten, unheilvollen Geſchrei und Treiben 
einer gu feindlichſter Reaktion gegen die neue, und dod) urs 
alte und ewig junge Wahrheit leidenſchaftlich aufgeregten 
Parthei, tft es das Erfrewlidfte und Wobhlthuendfte, was dem 
unbefangenen Wabhrheitsfreunde begegnen Fann, die reine, 
freie Stimme eines Har und rubig forfdenden, dem 
Wahren, wo und wie ¢6 fidy and) geige, treu ergebenen 
Manned gu vernehmen, der, innig vertraut mit dem Gegen⸗ 
flande, und bewabrt als heller und tiefer Denker, mit tief- 
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begriinbetem Urtheil, wie im wuͤrdigſten Tone, uͤber bie grofe 
Srage der Zeit fid) ausſpricht; eine Stimme in der Wuͤfte. 
Dieſes wohlthuende Gefuͤhl erfuͤllte den Schreiber dieſes 
beim Leſen des eben genannten Buches, deſſen Lektuͤre, ja 
ſorgfaͤltiges Studium, Aerzten aller Schulen auf das Drin⸗ 
gendſte zu empfehlen iſt. Hier nur ein Ueberblick des Ganzen. 
Der verehrte Herr Verf. ſucht in dieſem Werke die 
Lehren der beiden aͤrztlichen Schulen, der Alloͤopathie und 
der Homoͤopathie, auf ihre Prinzipien zuruͤckzufuͤhren, welche 
ſich dann „leicht ergeben, wenn die drei Grundbegriffe: der 
Lebenskraft, der Krankheit, der Heilung, aus der Idee des 
Lebens abgeleitet ſind.“ Zu dieſem Zwecke ſtellt er in der 
erſten Abtheilung in 45 §§. ſeine diesfallſigen eigenthuͤm⸗ 
lichen Anſichten, welche die hoͤchſte Beruͤckſichtigung verdie⸗ 
nen, als Baſis des Ganzen, klar und deutlich auf, ſchon 
hier Gelegenheit nehmend, auf ſinnreiche Weiſe den wahren 
Unterſchied deſſen, wads daraus fir bie Alloͤopathie und fir 
bie Homdopathie vefultirt, bemerklich gu machen. : 
Gs wuͤrde die Grengen diefer furzen Anjeigen weit 
uͤberſchreiten, wollte Refercnt diefe Anfichten, felbft in nuce, 
wiedergeben ihe gruͤndliches Studium, reid) belobnende 
Arbeit, muß dem Lefer uͤberlaſſen bleiben. | 
Jn ver zweiten Abthellung werden nun die voranges 
ſchickten Gabe auf die Homdopathie, wie fle im Organon 
dargeftellt ift, angewendet, und gwar hanbelt bier der Here 
Perf. im erſten Abſchnitt: , Ueber die Natur ber Lebenskraft 
und ihre Reaktion,” im zweiten „von den chroniſchen Krank: 
heiten,“ im dritten ,,von der Didt,” im vierten „von den 
homoͤopathiſchen Arzneigaben,“ und ber flinfte enthdlt ,,cine 
Zuſammenſtellung der Homdopathifden und alldopathiſchen 


~ 
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Heilart.” Dieſe Abſchnitte find fo reid an. geiſtreichen Au⸗ 
fidten und Vergleichungen, und geben fo richtigen Aufſchluß 
liber manches Rathfelbafte in der Homdopathie, er⸗ und 
verfldren ihre Grundlehren durch Vereinbarung derfelben mit 
anbdern Naturgefegen, und burdy die Weihe ber hohern wil- 
ſenſchaftlichen Behandlung dieſer Gegenſtaͤnde ſo ſehr, daß 
dem trefflichen Herrn Verf. der innigſte Dank jedes treuen 
Wahrheitsfreundes nicht fehlen kann, und wenn derſelbe auch 
hin und wieder ſich nicht mit den Ausſpruͤchen des Organons 
einverſtanden erklaͤrt, ſo kann das Werk in den Augen ſelbſt 
des reinſten Homoͤopathen dadurch nicht das mindeſte von 
ſeinem Werthe verlieren. Tief und geiſtreich aufgefaßt, klar 
und treffend dargeſtellt , find vor allen die im fuͤnſten Ab⸗ 
ſchnitt enthaltenen vergleicbenden Sufammenftellungen der ho⸗ 
moͤopathiſchen und alldopathifchen Heilarten, und gewif wird 
bei forgfaltiger Leſung deffelben Mandem, was er tiber dies 
fen Gegenſtand nur dunkel geabnet, uͤberraſchende Belehrung 


“ und flare Ginficht gewabren, und fo Freunden und Feinden 


wefentlid) nigen, indem es beide auf den rechten Stand= 
puntt fest, von weldem aus die Gade anzuſehen iit. 

_ Diefed Werk ift von um fo groͤßerer Widtigheit, info- 
fern 8, ald ein hoͤchſt gelungener Verſuch, die Hombopathie 
als wiſſenſchaftlich begruͤndet darzuſtellen, faktiſch beweißt, 
wie verfehlt die bisherigen zahlreichen Verſuche waren, die 
Homoͤopathie auf ſogenannt theoretiſch⸗ wiſſenſchaftlichem 
Wege zu widerlegen und zu vernichten; wie ſie denn auch, 
trotz dieſer, die Realitaͤt ihrer Exiſtenz geradezu verneinenden, 
hochtrabenden Eroͤrterungen, und der meiſt ſehr vornehm 
herabgeſchleuderten Anatheme, in friſcher Jugend und Kraft 
beſteht, und immer feſtere Wurzeln, immer lieblichere Bluͤ⸗ 
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then und reichere Fruͤchte treibt, and durch die Bhat die 
Nullitaͤt jener verdammenden Urtheilsſpruͤche und ber theores 
tiſchen Anfichten, aus welden fie hervorgegangen, aufs un⸗ 
widerleglichſte darthut. 

Die Schrift ift dem Herrn Staatéminifter von Wan⸗ 
genbeim in Coburg, welder durch frithere Mittheilungen 
uͤber Homdopathie den Herrn Berf. gu ndberer Wuͤrdigung 
derfelben anregte, und fic) dadurd) ein nidt geringes Verdienſt 
um dieſelbe erworben, zugeeignet. 

St. 


Vollſtaͤndige Gammlung aller Verhandlungen 
und Aktenſtuͤcke der Kammern Badens und 
Darmſtadts, über die Ausübung des homöopa— 
thiſchen Heilverfahrens. Aus den Protokollen ent⸗ 
nommen und herausgegeben von Dr. & Grieſſelich, 
Großherzogl. Badiſchem Regimentsarzte, Mitgliede vers 
ſchiedener wiſſenſchaftlicher Geſellſchaften, d. Z. Sekretaͤr 
des homoͤopathiſchen Vereines im Großherzogthum Baden. 
Nebſt zwei Vorworten und vielen Noten. Carlsruhe 1834 
bei J. Velten. II. 243. Der Erloͤß iſt zu Stellung 
von Preißfragen aus dem Gebiete der Homoͤopathie be⸗ 
ſtimmt, mit allgemeiner Konkurrenz. 

Die Verhandlungen, welche in der neueſten Zeit in den 
Kammern von Baden und Darmſtadt uͤber die Homoͤopathie 
ſtattgefunden haben, gewaͤhren unſtreitig das vielfeitigfte Suz 
tereſſe, indem ſie darthun, welch hohe Bedeutung dieſem 
Gegenſtande von den achtungswuͤrdigſten Maͤnnern beigelegt 
wird, wie tapfer ſie dafuͤr in die Schranken treten, und einen 
endlichen Sieg der guten Sache herbeifuͤhren. Herr Dr. G. 
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hat fic) ein nicht geringes Verdienſt um die Homoͤopa⸗ 
thie durch Sammlung, Zuſammenſtellung, Kommentirung 
und Veroͤffentlichung dieſer wichtigen Verhandlungen erwor⸗ 
ben, welches gewiß von allen, welchen das Heil der Wiſſen⸗ 
ſchaft und der Menſchheit am Herzen liegt, dankbar aner⸗ 
kannt werden wird. Das vorliegende Buch enthaͤlt, außer 
einer ſehr geiſtreich und kraͤftig geſchriebenen geſchichtlichen 
Einleitung, mehrere wichtige Aktenſtuͤcke, welche in bem tm 
vorigen Hefte ruͤhmlich genannten Werke eines ungenannten, 
aber als Menſch und Gelehrter hochverehrten und beruͤhmten 
Mannes, „Kampf und Sieg ꝛc.“ fehlen, und wird daher 
durch daſſelbe durchaus nicht unbrauchbar gemacht, ſo wie 
jedes derſelben ſeinen eigenthuͤmlichen Charakter und Werth 
behauptet. Beſonders zu empfehlen iſt die unbefangene und 
fleißige Lektuͤre dieſer Schrift allen denen, welche vermoͤge 
ihres amtlichen Standpunktes berufen find, dieſen Gegenſtand 
genauer kennen zu lernen, um daruͤber, im wahren Intereſſe 
der Wiſſenſchaft und der Menſchheit, die ja allein hierbei in 
Betracht kommen koͤnnen, ein gerechted Urtheil zu ſprechen. 
Sie werden daraus die Sache in ihrer wahren Geſtalt, 
nicht entſtellt von taͤuſchenden Berichten unwiſſender oder 
boͤswilliger Gegner, erblicken, ſie werden erkennen was wahr⸗ 
haft noth thut und gerecht iſt, und einſehen, wie wenig 
duf gewiſſe amtliche Gutachten zu geben iſt, wenn es eine 
Sache gilt, welche ganz und vollſtaͤndig gekannt ſein will, 
um richtig beurtheilt zu werden, und welche fo mannig⸗ 
fache, das Urtheil nur zu ſehr beſtimmende, menſchliche In⸗ 
tereſſen in Anſpruch nimmt, pro et contra! 
: J St. 
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Ueber bas Selbftdispenfiren der Homöopathiker. 
Bon cinem praktifhen Furiften. Leipzig 1834, 
bei 2. Schumann. 8 S. 37. 

Wie viel aud, feit Albrecht in Dresden suerft dieſen 
widtigen Gegenfiand in feiner bekannten Differtation bebans 
delte, daruͤber von den tuͤchtigſten Mannern, meiſtens bekann⸗ 
ten Rechtsgelehrten, gefdrieben worden ift; fo muß doth jede 
neve Stimme fir Erhaltung diefes Rechtes willfommen fein, 
Die vorliegende kleine Sehrift liefert das Bekannte in faß⸗ 
licher und klarer Darftelung, ynd fo mbge denn auch fie 
fie bie gute Gade fpreden, nur winfden wir, nidt zu 
tauben Ohren, bldden Augert und verfdloffenen Herzen. 

St. 

Heil⸗ und Unbeilmarimen der Leibwalter. Bes 
leucbtet von KritgersHanfen. Guftrow 1834, - bed 
B. Opis. gr. 8. VU. S. 231. 

Der geiftreiche und tapfere KrigersHanfen halt in bies 
"fer, Sr. K. H. dem Großherzog von Mecklenburg⸗Schwerin 
gewidmeten neuen Schrift, in ſeiner beFannten Manier dev 
Arzneikunſt einen Spiegel vor, wohl geeignet, die, felbft mit 
nur ciniger Unbefangenbeit . Hincinfchauenden fdaubdern zu 
machen vor dem, was fich ihnen darin Thatſaͤchliches uns 
durch ſcharſſinnige Deutung Erklaͤrtes entgegen ftellt. Ges 
nlige es bier, den Inhalt kuͤrzlich anzudeuten: bas Bad 
ſelbſt wird Freund und Feind nicht ohne Belehrimg und 
Ergoͤtzen (Viele wirds auch: betrachtlidyes Mißbehagen erres 
gen, Born und Wuth;) aus der Hand legen. J. Ueber dew 
Standpunkt der heutigen Heilfunft. If Veobachtungen. beim 
homdopathifden Kurverfahren (daß diefe- nicht einmal der 
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ſehr maͤßigen Anforderungen bes Herm Werf. an die Homoͤo⸗ 
pathie ganz entfprochen, und keine guͤnſtigern Refultate lie 
ferten, Tag offenbar in der gan, will firliden und vor⸗ 
ſchriftswidrigen Anwendung diefer Methode, fo, daß eigents 
Vid) von hombopathifder Behandlung der bemerften Kranken 
gar nicht die Rede fein Fann, alfo aud) das nicht vollftins 
dige Gelingen dieſer Verſuche und die daraus gezogenen 
Folgerungen ihre Bedeutung verlieren). III. Ueber Inunk⸗ 
tionskuren. IV. Kunſtrichterwerth. V. Ueber Schuͤtzung 
gegen Wochenbett⸗Krankheiten. VI. Ueber das Verfahren 
ber Wundaͤrzte. VIE. Therapeutifde Behandlungen. VIII. 
Dieffenbads gefrdnte Preisſchrift uͤber die Cholera. 

Es ijt wirklid) ein boͤſes Zeichen der Beit, daß die bes 
reité feit mehreren Jahren ertinenden, meiſt fo wabhren als 
gewaltigen Worte des Verf. die Argtwelt aus tiefem Schlafe 
oder unglaublider Verblendung nicht mehr, als gefchehen, 
aufgefdittelt und von einem Wege abgelentt haben, der fir 
den beffern Geift fo wenig erfreulich und befriedigend, fir die 
Menſchheit fo wenig heilbringend ift. Moͤge diefe Schrift 
ihren woblthatigen Swed vollen Maaßes erreiden! 
St. 


Die Allsopathie. Won Dr..G. G. Helbig und Dr. 
- © F. Trinks, hombdopathifden Aerzten zu Dresden. 
Nr. 1—24. El. Fol. 

Unter diefem Vitel eroͤffnen die um bie innere und due 
fere Forderung der Homdopathie vielverdientenr Herren Her⸗ 
ausgeber eine Settfchrift, von welder woͤchentlich eine Num⸗ 
mer erſcheint, deren 24 cin Bandchen bilden. Sie beabſich⸗ 
tigen, laut Vorworts, in derfelben: nicht nur die Grundlofig- 
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feit und Nichtigkeit der Einwuͤrfe gegen bas homoͤopathiſche 
Heilverfahren darzulegen, fondern aud) die gabllofen, gegen 
Vernunft und Erfabrung anftofenden Widerſpruͤche und 
Trugſchluͤſſe dex alloͤopathiſchen Argneigelabrtheit gu eroͤrtern. 
Wie es ſich die Homdopathie bisher gefallen laffen mußte, 
von ihren Gegnern vom alldopathifhen Standpuntte ans 
bes und verurtheilt gu werden, fo foll nun aud die Allbos 
pathie nad) den in ber Natur ſelbſt begruͤndeten Prinzipien 
der Homdopathie hier beurtheilt werden. Nur dev Wiſſenſchaft 
und Sittlichkeit wuͤrdige Waffen follen bier gelter und 
Perſoͤnlichkeiten moͤglichſt vermieden werden. 
Betrachten wir nun die bereits vorliegenden Nummern, 
ſo koͤnnen wir die Art und Weiſe, wie die Herren Verf. 
ihre Aufgabe geloͤßt haben, nur lobenswerth und in jeder 
Hinſicht entſprechend finden. Treffliche groͤßere Aufſaͤtze bei⸗ 
der Herren Herausgeber zieren die meiſten Nummern, eine 
reiche Sammlung von Bekenntniſſen alloͤopathiſcher Aerzte 
uͤber die Schwaͤchen ihrer Methoden, zahlreiche faktiſche Be⸗ 
weiſe dieſer Schwaͤchen, geiſtreiche und witzige Bemerkungen 
uͤber Alldopathie und Homoͤopathie, kraͤftige Widerlegungen 
feindlicher Angriffe begegnen dem Leſer uͤberall, eben ſo be⸗ 
lehrend als ergoͤtzlich. So wird alſo dieſe Zeitſchrift, deren 
Herausgabe gewiß ein ſehr gluͤcklicher und zeitgemaͤßer Ge. 
danke gum Grunde liegt, vielfachen Nutzen bringen, die 
Wahrheit vertheidigend, die Luͤge entſchleiernd, Schlummernde, 
Verblendete erweckend und erleuchtend, die Aerzte und das 
Publikum uͤber WAdopathie und Homoͤopathie und dad wahre 
Weſen und Treiben beider aufklaͤrend. Moͤgen ſich dieſe, ſo 
geiſt⸗ als inhaltreichen Blatter, denen wir cine ununterbrochene 
und zahlreiche Folge wuͤnſchen, eines recht großen und ge⸗ 
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lehrigen Publikums erfreuen, und fo im weiteſten Kreife die 
Rabhsheit fordern, die Luͤge entlarven. 
ced. St. 





Homsopathie und Leben. Oder die Homiopathie 
‘nah ihrem gegenwdrtigen Berhaltniffe zum 
eben, und. nad ihrem alifeitigen, wohlthatis 
“gen Einfluffe auf alle Lebendverhdltniffe bes 
teadtet. Zur Bebherzigung fie die Laien in 
ber Homoͤopathie. Mit einent Vorworte von Dr. 

G. W. Groß in Juͤterbogk. (Motto: In det jetzigen 
Bett foll Niemand ſchweigen, ober nadgebens than mug 
reden und ſich ruͤhren, nicht um gu fiberreden, fondern um 

— der Wahrheit das Wort gu reden. Goͤthe.) Leipzig 
1834, bet Chriſt. Ernſt Kollmann. 8. VIII. S. 566. 
Mitten durch Anfeindungen, Verunglimpfungen und 
Berdrehungen, mitten durch Werke der mit ihrem Weſen 
Unbekannten und im Duͤnkel Befangenen, geht die Homoͤo⸗ 
puthie ſiegreich und heilbtingend die von ihr der Natur ge⸗ 
maͤß gewaͤhlte Bahn, und wer von ihrer Wahrheit, ihrer 
Kraft, Standhaftigkeit und Milde die Ueberzengung gewon⸗ 
nen, ſei er ſeines fruͤh gewaͤhlten Berufes wegen Arzt, oder 
ſei et Laie, ſchließt ſich freudig an ſie an, denn ce weiß, 
Dap unter ihrem Sehube die edelſten Guͤter des Menſchen, 
fa weit eB im Reiche der Hinfaͤlligkeit und Vergaͤnglichkeit 
moͤglich iſt, geborgen. find. tnd wer koͤnnte es verkennen, 
daß dieſe Ueberzeugung, zu der ein wiſſenſchaftlich gebildeter, 
yen Vorurtheilen nicht eingenommener Mann mit Leichtig⸗ 
fat gelangen kann, es fei, daß fo viele, die dem uͤberkom⸗ 
menen Ramen. naw nicht Aerzte heißen, fich mié der Ho⸗ 
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méopathie befreunden, und fie felbft, wo es Noth thut und. 
wo ihe Pflichtgefuͤhl fie auffordert, gum Beften leidender 
Bruͤder anwenden. Unter die in dem Gebiete der Homoͤo⸗ 
pathie. wohl Bewanderten gehdrt mit allem Mechte der 
anonyme Berfaffer des vorliegenden Buches, den wir hiermit - 
recht herzlich begruͤßen. Collen wir das Buc im allges 
meen charafterifiren, fo erfennen wir in demfelben ſowohl 
einen ſprechenden Beweis von dem Ernſte, der Liebe, der 
Belefenheit und der Gruͤndlichkeit, womit dee Verf. feinen 
Gegenftand auffafte und bebandelte; als auch cine Diblios 
thek oder ein Tameion ded Wiſſenswuͤrdigſten in Bezug auf 
bie Homodopathie und von derfelben. Wir koͤnnen verfichern, 
daß derjenige, dex fic) von dem Hiſtoriſchen, Theoretiſchen 
und Praktiſchen der Homdopathie unterridten will, au dem . 
Verfaffer einen fidern Fubrer haben, und fic ihm fir feine - 
Belehrungen gewif gum Dank verpflictet fuͤhlen werde. In 
der Ginleitung ſpricht der Verf. vew den widrigen Schick⸗ 
ſalen großer Entdeckungen zu verſchiedenen Seiten, und wens . 
bet dieſe Erfahrungen auf die Homoͤopathie an, wo befons - 
ders der Ausſpruch eines im Rufe umfaſſender mediziniſcher 
Kenntniſſe ſtehenden Mannes grell hervorſticht, welder ſagt: 
„wir haben weder Muße nod Luft, die. Homoͤopathie zu 
leſen, erklaͤren uns aber als entſchiedener Gegner derſelben,“ 
durch welche Erklaͤrung er gerechte Zweifel gegen ſeinen 
wiſſenſchaftlichen Sinn erregt. 

In den beiden Theilen, in welche das Werk getheilt iſt, 
ſtellt der Verf. die Leſer auf zwei Standpunkte, von wo 
aus fie in das Gebiet der Alloͤopathie ſowohl, als. auch: in 
das der Hombdopathie ſchauen, und ihren Wunfd nach Er⸗ 
kenntniß der Grundfage beider befriedigen koͤnnen. Ueberall 
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nimmt ber Berf. Ruͤckſicht auf die Anfidhten und Urtheile 
Andever, und theilt fle groͤßtentheils woͤrtlich mit, wie ev 
aud in emem Werke, in dem er über Thatſachen referiven 
und cine Ueberſicht derfelben liefern wollte, nidt wohl an⸗ 
ders verfabren fonnte. 

Sehr zweckmaͤßig geht er im erſten Theile von der Bes 
frachtung der Alldopathie aus, und gicht Urtheile uͤber dies 
felbe, bie von Alloͤppathen felbft ausgefprochen find. Das 
durch fallt jeder Schein de3 Borurtheils gegen diefe weg, 
welded den Homdopathen von vielen Alldopathen fo freis 
gebig gum Vorwurf gemacht wird; denn aufridtige Alldo⸗ 
pathen verurtheilen ihre Daremperie felbft. Auch was Habs 
nemann und Grog tiber AUSopathie urtheilen, hat dee Verf. 
betgefiigt. Sur Beftatigung diefer Ausſpruͤche ſind mehrere 
Beiſpiele allSopathifder Kurart aufgeftellt, von denen man 
fid) aber gern, wie von Bildern ded Bruges, wegwendet, 
bie aber bas Ungewiſſe ber Alloͤopathie noc) deutlicher bes 
weiſen, als jene Aubforuͤche. „Was ſoll man,” ruft der Verf. 
dabei aud; „von der Gewiſſenhaftigkeit ſo vieler Aerzte den⸗ 
fer, wenn fie, ungeachtet dieſer Erkenntniß ber Mangelhaf⸗ 
tigkeit und Unſicherheit ihrer Wiſſenſchaft — um nicht mehr 
zu ſagen — democh nicht einmal die homoͤopathiſche Heil⸗ 
methode pruͤfen wollen. Wir empfehlen dieſe Ausſpruͤche 
dem Rachdenken der Leſer, und wenden uns zum zweiten 
Theile, welcher der Betrachtung der Hombopathie gewidmet, 
und reither on Materie iff, als dee erſtere. 

| Der Verf. fagt ſogleich von vorn herein, daß er nicht 
fuͤr die in der homoͤopathiſchen Kunſt Erfahrnen, ſondern 
fuͤr Laien ſchreibe, die ſich von derſelben zu unterrichten wuͤn⸗ 
ſchen, und dieſe werden gewiß volle Befriedigung ihres Ver⸗ 
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langend finden. Sie erhalten vorerft kurze biographifde 
Motizen uber den Urheber der Homdopathie, dann cine Furze 
Bildungsgeſchichte derfelben, werden mit ihren Grundfdgen 
befannt und erfahren MRefultate, die diefe beftdtigen. Die 
Bildungsgeſchichte der Homdopathie zeigt, durch welche innere 
Megungen und niederſchlagende Erfahrungen tiber dad ge⸗ 
woͤhnliche Kurverfabren Hahnemann auf die Entdedung des 
Naturgefeses Fam, nad welchem Krankheiten fider in Ges 
fundbeit ibergeleitet werden fonnen. Lange Zeit war Habs 
nemann ganz allein fir die Sache thdtig, und ridtete durd 
Lehre und Schrift bie Aufmerkſamkeit auf biefe newe Ents 
deddung, die Beit aber und die Wahrheit verfchaffte ibm 
Sreunde und Schuͤler, wozu, wie der Verf. berichtet, gegens 
waͤrtiges Archiv vieles beittug. | 

Nach diefen hiftorifchen Bemerfungen ftellt der Verf. 
die Hauptidge der Homdopathie kurz und allgemein vers 
fidndlid) auf, und geht gu den mannigfaltigen Einwuͤrfen 
fiber, weldhe von verſchiedenen Seiten gegen die Homdopathie 
gemacht worden find, aus denen dev Lefer leicht au ber Uebers 
geugung gelangen fann, daß Mangel an Sachkenntniß bef 
allen’ gum Grunde lag, die ein verdammendes Urtheil, oder 
eine Witzelei gegen die Kunft gu Tage forderten. Doch wir 
wollen bent eigenen Urtheile deffelben nicht vorgreifen, ems 
pfeblen ihm aber ganz befondetS die Lektuͤre dieſes Abſchnit⸗ 
tes, weil er dadurch flix die Wahrheit der Homdopathie ges 
wonnen werden wird. 

Aus dieſen, das Licht nur hebenden Schatten, geht er 
dann mit bem Verf. zu giinfligen Urtheilen Aber, welche 
alldopathifde Aerzte und andere Schriftſteller uͤber die Ho⸗ 
miopathie und tiber Hahnemann felbft gefallt haben, und 

Archiv XV. Bd. J. Hft. 
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wird baburdy die herrlichſte Beftdtigung ded gum Motto 
dieſes Abſchnittes gewaͤhlten Ausſpruches de8 groͤßten Weifen, 
der dieſe Erde begluͤckte, erkennen: die Wahrheit wird euch 
frei machen. Dies bekraͤftigt denn auch der folgende Ab⸗ 
ſchnitt, dev Urtheile von alldopathifden Aerzten anfuͤhrt, wel⸗ 
che ihr Verfahren als unzureichend erkannten und zur Ho⸗ 
moͤopathie uͤbergingen. Doch mit dem Weſen und Wirken 
der Homoͤopathie wird der Leſer noch vertrauter werden, 
wenn er die Thatſachen betrachtet, welche der Verf. in den 
Beiſoielen homoͤopathiſcher Heilungen der meiſten Krankhei⸗ 
ten, und ſelbſt ſolcher, die die Aldopathie nicht heilen kann, 
auffuͤhrt. Hier liegt ihm eine Sammlung von Faͤllen vor, 
die er nur in vielen Schriften auffinden Einnte, welche ibm 
aber nicht alle zu Gebote ftehen duͤrften, und vor deren Aufs 
fuchen ihn der Verf. auf eine ruͤhmliche Art entbindet. Wolls 
ten wir einen, Auszug oder aud nur ein Datum aus dies 
fem Abſchnitte mittheilen, fo wuͤrden wie hier fuͤr unſern 
feftxubaltenden Swed zu ‘weitldufig werden, und doc) dad 
Lefen der andern nicht entbehrlich machen. Golde. Erſchei⸗ 
nungen und ausgefprochene Erfabrungen Fonnten nichts anz 
ders bewirken, als die Aufmerkſamkeit Bieler dex Homoͤopa⸗ 
thie guwenden und ihre Verbreitung vermitteln, und damit 
beſchaͤftigt fic dev Verf. tm 7. Abſchnitte. Hier erhaͤlt der 
- Lefer eine Furze Geſchichte dey Verbreitung der Homdopathie, 
und lernt. Maͤnner aus verfchiedenen Ldndern kennen, die, 
wenn fie aud) gum Theil ihres Standed nach Feine Aerzte 
fi nd, bod). mit Glid die Hombdopathie ausiben, und dadurch 
anbere anreizen, ein Gleiches gu thun, damit bet der bier 
und ba nod) kleinen Zahl audibender homoͤopathiſcher Aerzte, 
doch das Heilbringende der Kunſt verbreitet, und den Lei⸗ 
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benden 3u Theil werde. Hinderniffe verſchiedener Art ſtellen 
fich freilicy der Verbreitung bid jetzt noch entgegen, denn die 
Stimme der Wahrheit wird nicht fogleid) von allen gehoͤrt 
und erbdrt werden; aber die Seit wird auch ihre Metterin 
werden, und der Shorheit und dem Duͤnkel webren. Dieſe 
Hinderniffe uͤbergeht auch der Verf. nicht, er führt an, wie 
bald die menſchliche Natur im Allgemeinen, bald perſoͤnliches 
Antereffe, bald Aergte, Mediginalbehdrden und Apotheker, in 
Werbindung mit diefer alled aufbieten, um dem Aufſchwunge 
Der Homdopathie entgegen gu wirken und fie 3u unterdruͤcken, 
felbft auc) wie Regierungen und Fuͤrſten, und durd) diefe 
die Genfur dabet nicht unthatig bleiben. Aber alle diefe 
Machinationen werden den Lefer nur von dem Unrechte bes 
lehren, deſſen ſich fo viele ſchuldig machen, ihn aber felbft 
in dem Halten an dem, was wahr und recht iff, befeftigen. 
Dafuͤr hat der Verf. auch beſtens geforgt, indem er den 
wohlthaͤtigen Einfluß der Homoͤopathie auf alle Lebensver⸗ 
haͤltniſſe ſchildert, und in kurzen, aber treffenden Zuͤgen nach⸗ 
weißt, wie ſie in phyſiſcher, intellektueller und moraliſcher, 
in oͤkonomiſcher und politiſcher Hinſicht ſich als Wohlthaͤterin 
erweißt. Moͤge ſein Werk keine Rede in der Wuͤſte ſein, 
moͤge es sum Herzen dringen und Vielen, wenn fie auch 
nicht Aerzte heißen, dazu dienen, daß ſie, ſo viel ſie vermoͤ⸗ 
gen, den Raum fuͤr die Wahrheit erweitern, zu ihrem, end⸗ 
lich gewiſſen Siege, beitragen, und die Kunde aus Gruͤnden 
verbreiten, daß die Homoͤopathie in aller Hinficht den Vor⸗ 
zug vor der Alloͤopathie verdiene. 
Im Anhange J. fuͤhrt der Verf. Schiften an, welche 

ihm gum Theil als Quellen dienten, und durch deren Nen⸗ 
nung ex Kenntniß der homoͤopathiſchen Literatur gu befoͤrdern 
11 * 
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ſucht. Der Anhang IL. liefert ein Verzeichniß von Namen 
hombdopathifcher Aerzte und einiger alternm Freunde der Ho—⸗ 
moopathie, welded aber um Vieles vergropert werden Fonnte. 


Mir fcheiden hier von dem Werf. mit dem Wunſche, 
daß, wie bet ihm Homdopathie und Leben innig verbunbden 
find, dies auch bei Vielen durch ihn der Fall werden moͤge. 
Deng und Papier find gut, der Preis bilig. 





Syftematifde Darfiellung der reinen Arznei— 
wirfungen aller bisher gepriften Mittel, vom 
Hofrath Dr. Georg Adolph Weber, Leibarzt Sr. Durch⸗ 
laucht des Firften von Solms⸗Lich und Hohen⸗Solms. 
Mit einem Vorworte vom Hofrath Dr. S. Hahnemann. 

In einem Bande. Braunſchweig bei Vieweg 1831. gr. 8. 
VI. und 1193 S. 


Wer die Homdopathie blos von ihrer theoretifdyen Seite 
beleuchtet, Farin wohl gu der Anficht kommen, daß fie von 
Jedem, dev wiffenfchaftlidh gebildct ift, ohne grofe Schwie⸗ 
rigkeit aufgefaft und verftanden werden Fann, denn ihre 
Grundfige find ja fo einfach, fo naturgemaͤß und fo felbfts 
fiandig, daB fie jeden unbefangenen und unpartheiiſchen Lez 
fer einleuchtend fein muͤſſen. Willkuͤhr, die fic) in dunfle, 
oft dem Erzeuger derfelben felbft nicht verftdndlide Phrafen 
Eleidet, und den angebenden Lernbegierigen als hohe Weise 
beit erfcheint, ift ihr fremb, fie braucht, wie die Wahrheit 
uͤberhaupt, feinen Dug, und weiß nidts von dem Nebel, 
mit welthem fid nur Charlatanerie umgiebt und umgeben 


t 
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mus, damit ihr erſchlichenes Anſehn bei Unerfahrnen bleibe. 
Sieht man aber auf die praktiſche Seite ber Homdopathie, 
fo zeigt fie ſolche Schwierigkeiten, die dem nach der alten 
Art handelnden Arzte unbefannt find. Wie genau mus. 
aber bei der Homdopathie guerft die Wirkung der Argneis 
forper auf den menfdliden Organismus aufgefaßt, wie ges 
nau das Krankheitsbild entworfer werden, um eine ridtige 
Wahl des Heilmittels treffer au Ednnen! Nicht das Ge: 
daͤchtniß macht e8 hier; eine geuͤbte Einbildungs⸗ und Urz 
theilsfraft und eine forgfaltige Rombination werden erfordert, 
damit auf den gegebenen SymptomensRompler das genau 
paffendfte Mittel gereiht werde. Diefe Schwierigkeit fuͤhlten 
die die Hombdopathie fdon viele Fabre lang ausuͤbenden 
Aerzte, und am meiften bie angehenden. . Daher ſuchte man 
aud durch Sdriften, welde zu dem Auffinden des paffends 
flen Mittels fihren koͤnnten, dieſer Schwierigheit etwas ab⸗ 
gubelfen, und das homoͤopathiſche Heilgeſchaͤft einigermaßen 
gu erleichtern. Bekannt find in dieſer Hinfidt die Bemi- 
bungen der DD. Schweickert, Hartlaub und Ruͤckert, an 
welche fid) aud) v. Bdnninghaufen und Jahr ruͤhmlich ans 
geſchloſſen haben. Seder bat auf feine Art zur Erreichung 
ded Zwecks forgfam das Seine beigetragen, welded von 
prattifden Aerzten dankbar erfannt worden iff. Auch der 
Herr Verf. bes vorliegenden Werkes hat fic) der in der 
That groferr Muͤhe unterzogen, bas vorhandene Mannigfal⸗ 
tige in eine gewiffe Einheit su bringen, und die Ueberſicht 
und Beziehung deffelben bem Blicke ndber gu ſtellen. Died 
ift ihm auf eine Art gelungen, daß die grofe Gumme von 
Symptomen auf einem verhaltnifmafig Heinen Naume dar⸗ 
geftellt worden ift, ohne daß dadurch ber Deutlichkeit und 
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ber Vollſtaͤndigkeit Eintrag geſchehen ware. Um die innere 
Defonomie des Werkes anfchaulid) gu machen, theilen wir 
‘bier den Plan mit, den ber Herr Berf. entworfen -und aus⸗ 
gefabet bat, woraus der Praktifer auf die Unterftigung 
fcliefen Fann, die ihm bier geboten wird, woraus er aber 
auch zugleich erfiehet, Daf das genaue Studium der Arznei⸗ 
‘mittellebre nicht unentbehrlich gemacht, und dem Schlendrian 
kein Vorſchub geleiſtet worden iſt. Das Werk iſt in ſechs 
Abſchnitte getheilt, denen der Schematismus, welchen Hah⸗ 
nemann in ſeiner Arzneimittellehre befolgte, zum Grunde 
Hegt, welche aber ſchon viel dazu beitragen, bas Einzelne 
unter gewiſſe Geſichtspunkte zu bringen. Der erfte Abſchnitt 
umfaßt die Krankheitserſcheinungen des Kopfes, und. zwar 
ſowohl des innern, als des aͤußern; der zweite die Krank⸗ 
heitserſcheinungen an den Augen, Gehoͤrwerkzeugen, an der 
Stirn, am Geſicht, an der Naſe, an den Lippen, am Kinne 
und an dem aͤußern und im innern Murides der dritte die 
Krankheitserſcheinungen im Halfe, Schlunde, der Herzgrube, 
bem Magen und dem Unterleibe, und dem in demſelben be⸗ 
findliden Werkzeugen; der vierte die. Krankheitserſcheinungen 
der Refpirationsorgane, ded Herzens und der dufern Theile 
der Bruft; dev finfte umfaßt die Krankheitserfdeinungen 
“an den aͤußern Bheilen des Koͤrpers und in den Druͤſen, 
und Der ſechsſte bie Krankheitserſcheinungen in Bezug auf 
den Schlaf, die fieberbaften Zuſtaͤnde, die Gemithsverirruns 
gen und Verftandedverirrungen, umd die mannigfaltigen Ves 
Dingungen der Krankheitserſcheinungen. Die Symptome der 
Arzneimittellehre find auf eine glidlide Art zuſammengezogen, 
und bilder dte Ueberſchriften zu den Mitteln, welche fie bet 
fen, aber fo, daß bel jedem Mittel das ihm Eigenthuͤmliche 
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genau angegeben iff. Etwas zur leichtern Ueberficht wuͤrde 
es beigetragen haben, wenn der Herr Verf. in der Angabe 
ber Mittel die alphabetifde Oronung gewaͤhlt hatte, jedod) 
kann died dem Gebrauche des Werkes Feinen Abbruch thun. 
Das hinzugefuͤgte alphabetiſche Regiſter erhoͤht um vieles 
den Werth und die Brauchbarkeit deſſelben, und macht das 
lange Suchen ganz umoͤthig. Moͤge dies ſorgfaͤltig gear⸗ 
beitete Werk, welches uͤberall Spuren von der Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit des Herrn Verf. an den Tag legt, von recht vielen 
Homoͤopathen benutzt werden, wodurch ihe Verfahren gewiß 
an Sicherheit gewinnen wird, und ſie werden es mit Dank 
erkennen, daß der Herr Verf. ihnen ſo vortrefflich vorgear⸗ 
beitet bat. — Papier und Druck find vorzuͤglich. 


Therapie akuter Krankheitsformen. Mad homoͤo⸗ 
pathiſchen Grundſaͤtzen bearbeitet von Dr. Franz Hart⸗ 
mann. Zweite, verbeſſerte und vermehrte Ausgabe. Ir 
Thi. XXIV. S. 414. Ww Thl. S. 453. Leipzig 1834, 
bei L. Schumann. 

Sm Jahre 1831—32 erſchien die erſte Auflage dieſes 
Werkes, und ſchon im jetzt laufenden Jahre iſt die zweite 
noͤthig geworden: ein ſicherer Beweis, daß die Bemuͤhun⸗ 
gen des Herrn Dr. Hartmann vielfaͤltige Anerkennung fan⸗ 
den. Er wollte das Gute! und wie belohnend muß ihm 
nun die Erfahrung ſein, daß ſein edles Streben guten Er⸗ 
folg hatte! Fuͤr den Zweck, den er im Auge hatte, iſt auch 
in der That ſein Werk ganz geeignet: es fuͤhrt die weniger 
Unterrichteten in das Gebiet der Homoͤopathie ein, und er⸗ 
leichtert dem nach der gewoͤhnlichen Art handelnden Arzte, 
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wenn er mit gutem Willen ans Werk geht, den Uebergang 
gue Homoͤopathie. Die vorliegende Ausgabe iſt bas wirklich, 
was fie fei foll, eine verbefjerte und vermehrte. Schon dte 
Zahl der Bogen zeigt 8, daß das Letztere geſchehen ift, denn 
fie iff faft 6 Bogen ftarker, und faft jeder Paragraph zeigt 
bas auf Bervollfommnung geridtete Muͤhen ded Herrn 
BVerfaffers. Manches friiher Gegebene hat eine zweckmaͤßigere 
Stellung erhalten, und die Erfabrungen, die feit dem Er⸗ 
ſcheinen der erften Auflage bis jest in der Homdopathie ge: 
macht worden find, find theils als Bericdhtigungen eingetras 
gen, theils als gang Neues hingugethan worden. 


Moͤge der Herr Herf. in ſeinem Streben, der aunſt 


zu nuͤtzen, muthig fortfahren, und moͤge ihn dad erheiternde 


Bewußtſein begluͤcken, daß durch ihn Viele der Wahrheit 
Freunde geworden ſind. 
Druck und Papier ſind lobenswerth. 





A Letter addressed to the medical practioners of Great 
Britain on the subject of Homdopathy, by the Rev. 
Thom, Everest, Rector of Wickwar, Gloucestershire. 
London, William Pickling 1834. gr. 8. p. 80. 


Dieſe Heine Schrift gibt den erfreulichen Beweis, wie 
auch in England die Homoͤopathie Eingang und Theilnahme 
gefunden hat, und auch dort ſich Stimmen wuͤrdiger Maͤn⸗ 
ner fuͤr ſie kraͤftig erheben. Die Erfahrung wird es lehren, 
ob und in wie weit die dortigen Aerzte dafuͤr empfaͤnglich 
ſein, und der Homoͤopathie, die freilich mit dem Weſen der, 
in Anwendung der heroiſchſten Mittel in den groͤßten Gaben 
ſich gefallenden engliſchen Medizin, und wohl auch der engli⸗ 
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ſchen Lebensweiſe — faft nod) mehr al dev deutſchen — in’ | 
dem entſchiedenſten Gegenfabe ſteht, Gerechtigheit wiederfah⸗ 
ren laſſen werden. Moͤge dieſe Stimme nicht ungehoͤrt und 

ungenuͤtzt verhallen! | 


Die Hombopathie im Lidte des gefunden Mens 
fdhenverftandes. Borgetragen in der Verfammlung 
ded wuͤrtembergiſchen aͤrztlichen Bereines zu Stuttgart am 
26. Mai 1834 von Dr. Harlin, Oberamtsarzt in Nuͤr⸗ 
tingen. Stuttgart 1834, bei Fr. Brodhag. 8. VI. S. 40. 7 

Die Hombopathie im Schatten bes gefunden. 
Menfdenverftandes. Vorzutragen in der Verſamm⸗ 
lung bed argtliden Bereines zu Deutſch⸗Peking am 1. 
April 1835, von HO-ANG-FU-TSE, Nachkommen 
des neusperfifden Zoroaſters und emigrirtem Mandarin. 
(Entgegnung auf Dr. Harlin’s „Homoͤopathie im Lidte 
des gefunden Menfdenverftandes.) Carlsruhe 1834, bei 
3. Belten. gr. 8. IV. S. 25. 

Dieſe beiden Schriftchen find nad Gebhalt und Son | 
wirklich wie Lidt und Schatten verſchieden, nur daß bas 
wahre Lidt da ift, wo auf dem Titel vom Schatten, und 
ber didtefte Schatten, die didite Finſterniß ded Geiftes 
ba, wo auf dem Titel von Lidt die Rede tft. So hims 
melweit find oft Vitel und Buch verfchieden! Der Menfchens 
verſtand ded Herm Harlin ijt in der Bhat nichts weniger als 
gefund, am wenigften leudjtend, vielmehr gleicht ev einer recht dun⸗ 
feln Regen (nidt Gewitter)wolke, die bad Licht und die Wahr⸗ 
heit eher verfinftern, al8 in ihrer wahren Geftalt erbliden Laffer 
fann. Da Fann man fid) nun denfen, wie die arme Hos 
moͤopathie durch cin fo tribes, waffriges Medium erſcheinen 
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mag. -Unfer geiſtreicher Grieſſelich beleudtet nun aber mit - 
all ber Schaͤrfe ſeines Geiſtes den tribfeligen Waſſermann 
und Finſterling, und uͤbergießt ihn mit einer fo ſcharfen ſaty⸗ 
vifchen Lauge, fpringt mit ihm mit all bem ihm eignen uns 
erſchoͤpflichen Wig und Humor fo luftig herum, daß dem 
armen Harlin es ſchwerlich wieder beifommen wird, fein 
bischen fogenannten gefunden Menfdenverftand fiir ein Uidt 
auszugeben, fabig, eine grofe Wahrheit damit zu beleuchten 
and, wie ex meint, 3u vernichten. Auch findet er Kollegen 
genug, die ihm beim Berdauen dieſes pikanten Gerichtes 
billigermaßen Geſellſchaft leiften koͤnnen. Wohl befomm es 
den hochweiſen Herren! 

Loe St. 





Antibomdopatifhes Archiv, eine Zeitſchrift in zwang⸗ 

loſen Heften herausgegeben von Dr. F. A. Gimon jun, 

praktiſchen(m) Arzte in Hamburg. 1r Gb. 16 u. 28 Heft. 
Hamburg 1834, bei Hoffmann und C. 

Der unfaubre. Geift in dem Herm Dn Simon jun. 
fabrt fort gegen die Homdopathie gu eifern, und hat, um 
feinem Unverftande einige Nachhilfe gu geben, fic) mit feiz 
nes Gleichen verbunden, wie vorliegendeds Schriftchen zeigt, 
mit deſſen ſpezieller Inhaltsanzeige wir unfer Archiv nicht 
befleden und die Lefer belaftigen wollen. Wie alle feine 
Schriften, fo liefert auch diefe den deutlidhften Beweis fir 
jeden Sachkundigen und Unparthetifden, daß er das Wefen 
ber Homdopathie gar nicht kennt, fie nie geprift bat, und 
fie in ſeiner Befangenheit aud) nicht pruͤfen will, oder Fann. 
Dod will ex fie beftreiten und vernidten! ein Benehmen, 
bad nur einem Tollhaͤusler vergiehen werden Fann. Gruͤnde, 
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wahre Gruͤnde dagegen, die nur aus reiner Erfahrung herd 
vorgehen koͤnnen, findet man bei ihm nirgends, wohl aber 
uͤberall niedrige Ausfaͤlle auf Perſonen, Schimpfreden, Ver⸗ 
laͤumdungen, Verkleinerungen und dergleichen Unſauberes 
mehr. Er zeigt auf das Sprechendſte, daß wiſſenſchaftliche 
Bildung auf ſeine Sittlichkeit gar keinen Einfluß gehabt 
hat. Ein Mann von Ehre und Gewiſſen wird ſich nie ſo 
betragen, ſich nie fo erniedrigen, wie Dr. S. jun. Gr wilt 
Durchaus die Homoͤopathie verddehtig madyen, fie vor einem 
umkundigen Publifo an den Pranger ftellen, woran er fid 
aber in den Augen jedes Unbefangenen laͤngſt felbft firirt 
hat, und nun auc) anbere feiner Art daran zu firiren bes 
muͤht iff, Gr ift von dem ftumpffinnigiten Koͤhlerglauben 
an bas, was die AMdopathie lehrt, durchdrungen, und will 
nium dieſe feine Sndividualitdt Andern aufdringen, denen ſie 
ldngft ein Abſcheu geworden iff. Da nun “fein ganzes 
Dringen und Treiben auf Geſchwaͤtz hinauslduft, und er 
gat gern nach Anekdoten haſcht, und auf feine belicbte Art 
wiedergiebt, fo ware es fire ihn paffender, er uͤbernaͤhme die 
Molle eines geſchwaͤtzigen VBarbiers —; er wiirde dann unt 
eine Art Kunden gar nicht verlegen fein, oder wenn ex died 
nidt wollte, fo ware ihm, wenn er ſich anders will rathen 
laffen, der Nath zu geben, ex verdingte fic) bet feinen Ans 
fallen von Wigeleien und bei feinem unbandigen Streben, 
ein gewiffed Publifum zu beluftigen, irgendwohin al’ Hars 
lekin; da Ednnte fein Unverftand belobt, und feine Slenbigs 
teit durch die Narrenkappe entſchuldigt werden. 

Durch gegenwartige Schmaͤhſchrift glaubt der Serf 
feinen 7O0jabrigen Vater zu ehren, — denn ee hat fie ihm 
dedizirt, — und fic felbft ein Denkmal, taut Bortede,: zu 
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ſetzen. Wir bedauern ihn und wuͤnſchen, daf er auf ein 
befferes bedacht fein mige, wenn e8 ihm anders mdglid iff. 

Wer wabhrer Hombdopath iff, wird eine Beit beim Lefen 
dieſer elenden Ausfalle verlieren; nur die Genoffen ded Hn. 
Dr. S. jun. migen den Verleger fir die Makulatur, die er 
drudt, gu entſchaͤdigen ſuchen. F. 


Les maladies chroniques, de leur nature speciale 
, et de leur traitement homoeopathique. Par. Samuel | 
* Hahnemann. OQuvrage. traduit de lAllemand et 
. enrichi d’une préface, des notes et d’observations prac- 
tiques, ‘par le D. Bigel, et publi¢ par le Comte S. 
des Guidi, Docteur en medecine et ¢s-sciences, inspe- 
- eteur de l’universite a l’academie de Lyon, et suivi 
d’une instruction ausi necessaire au malades pour con- 
sulter le medecin, quutile au Medecin pour diriger 
_ le traitement, et d'un Sommaire du regime homéopa- 
thique, par le meme. Lyon, Louis Babeuf. Paris, 
Crochard. Genéve, Cherbuliez. 1832. gr. 8. p. 597. 


Keine Sresfogemdlde aus ben Arkaden der 
Heilkunſt. 1. Wand. Von Dr. &. Grieffelid, Grog. 
Bad. Regimentsarzte. gr. 8. Garlsrube 1834, Velten. 


Briefe über Hombopathie. Bon Dr. Attomyr. 
28 und 38 Heft. Leipzig 1833—34, bei Koͤhler. 


Der hombopathifdhe Argt als Hausfreund, oder 
kurzgefaßte und deutliche Anweifung, wie man ſich bet 
allen Krantheitsfallen, fowohl Erwachſener als Kinder, 

nach homdopathiſchen Grundfdsen gu benehmen habe. Aus 
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eigner Erfahrung und nad bem Studium der befters 
Schriftſteller fie alle Diejenigen gufammengeftellt, welche 
nuͤtzliche Belehrung winfden, oder ſich vorfommenden 
Falls nicht fogleid) aͤrztlichen Raths erfrenen koͤnnen; 
nebſt einer Ueberſicht der wichtighten diaͤtetiſchen Vorſchrif⸗ 
ten fuͤr Geſunde und Kranke. Von Dr. L. B. Weis 
ckard. Leipzig 1834, bei L. Michelfen, gr. 8. 
Wegweifer zur homdopathifden Selbſthuͤlfe, in i 
den gewdbhnliden vorfommenden Unpaͤßlichkeiten und bet 
gefaͤhrlichen, fdneller Hilfe bediirfenden Krankheitsfaͤllen; 
ober kurzgefaßte und deutliche Anweifung, wie man fid : 
nach den Grundfagen der Homdopathie in leichtern Kranks 
heiten felbft behandeln, und wads man bei ploͤtzlich eintres 
tenden ſchweren Krankheiten zur Abwendung der brine 
gendſten Gefabe guerft anguwenden habe. Von Dr. Bers 
tholdi. Leipzig 1834, bei Hartleben. 8. S. X. u. 102. 


GGott bewahre bie Homoͤopathie und die Menſchheit vor 
dergleichen unſaubern Geiſtern, wie dieſer Hausarzt, Wegwei⸗ 
ſer, und alle dergleichen unberufene Rathgeber.) St. 


Pharmacopoeia homoeopathica, Edidit F. F. 
Quin, M. D. Medicus ordinarius Leopoldi primi regis 

.. Belgarum, Societatis regiae medicinae Edinensis, insti- 
tuti regii Londinensis, Academiae regae medicae, in- 

stituti regii Neapolis et Societatis homoeopathicaa 
Lipsiae Socius MDCCCXXXIV. Londini: Veneunt 
apud S. Highley. 





Grundzige der neuen naturgemdfen Heillepre 
gewoͤhnlich Homoͤopathie genannt, und deren Vorzuͤge und 
genaue Unterſcheidungszeichen von der aͤltern Art, die 
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Krankheiten zu behandeln, gewoͤhnlich Allopathie genannt. 
Nebſt einem allgemeinen Begriffe von Krankheit und Hei⸗ 
lung uͤberhaupt, und dem Verhalten, welches Jeder in 
. GSpeife, Trank u. ſ. w. zu beobachten hat, ſobald er ſich 
- Nad. dieſer neuen Heilart behandeln laͤßt. Am Schluſſe 
folgen mehrere Vorſchriften fuͤr das ganze Leben, zur Er- 
haltung und Befeſtigung der Geſundheit uͤberhaupt. Leip⸗ 
zig 1834, bei. L. Schumann, 8. S. 23. Pr. 2 Gr. 


Ein auf homdopathifdhe Heilverfude begrindes 
ted Urtheil ber Homdopathie, fir Aerzte und 
Nichtaͤrzte, von Dr. L. Lilienhain, prakt. Arzte in 
Blogau. Glogau 1834, bei K. Flemming. 


Die PH/omdopathie und Herr Kopp. Cine Kriti® dee 

Sgtift des Letztern uͤber erſtere, nebſt einem Sendſchreiben 
an Herm Hof⸗ und Medizinalrath u. ſ. w. Ritter Dr. 
“Glarus , von Dr. Ludwig Wilhelm Sachs, ord. Prof. 

der praktiſchen Medizin. und Diveftor der mediz. Poliklinik 
| “gu Rbnigéberg, mehrerer gelehrten Geſellſchaften Mitgliede, 
Ritter des St. Wladimirordens IV. Kaffe. Leip;. 1834, 
. heii F. A. Brokhaus. 8. S. 274; Preis 1 Thlr. 8 Gr. 





Die Argneigewadfe der homoͤopathiſchen Heils 
funft, ober ſaͤmmtliche Gewaͤchſe, welche homoͤopathiſch 
gepruͤft worden find und angewendet werden. Naturgetreu 
dargeſtellt und ausfuͤhrlich beſchrieben von Dr. E. Winkler. 

Mit 156 Kupfern. 1. Lief. Mit 11 kolor. Kupfern und 
Tertnoten. gr. 4. Leipzig 1834, Magazin fie Induſtrie. 
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Das Leben und Streben Samuel Hahnemanns, 
des Erfinders und Begrinders der bombopas 
thifdhen Irrlehre. Mach den beften Quellen (1!) ges 
fhildert von Dr. Sohannes Muͤhlenthor. Mit einem 
lithographirten: Vildniffe. Potsdam, in Kommiffion dee 
H. Boglerfden Buchhandlung. 1834. 8. S. 35. 

(Wie das Bild, fo. die Schrift. Schmuzigſte Karrika⸗ 
tur aus der Hand eines gemeinen Sudlers.) St. 





Entgegnung, 


Sn Nr. 15. des 4, Bs. der Allg. hom. Beit. erlaubte id mie 
burd) die Anzeige der Schrift von Dr. Krdber: „Prießnitz in Grds 
fenberg unb feine Methode, das. falte Waſſer gegen verfdiedene. 
Krankheiten anguwenden,” die AufmerPamleit meiner Herren Kolles 
gen auf dieſen Gegenftand gu lenken, gefdmeidelt von dex Hoffnung,. 
daß diefe, in geeigneten Fallen angewendete, fo wobhlthdtige und 
zweckmaͤßige Heilart, gerade. von Seiten homdopathifder Aergte fidy 
gebuͤhrender Wuͤrdigung erfreuen darfte. Daf dies bisher nicht ftatt 
gefunden, ift. etwas, was mir fowobl der Sade, als dex Verwerfer. 
willen leib thut, und id) fann daher nicht umbin, den Einwuͤrfen 
der Herren H. und R. in Mr. 21. jener Zeitung nidt blos meine 
Anſichten, fondern audy das Refultat vielfacher Erfahrungen hieruͤber 
entgegen gu ftellen, Sd) glaube hierzu um fo mehr beredtigt, ja, 
verpflidjtet zu fein, dba gerade R. und H. Manner find, deren Worte 
unter den homdopathiſchen Aerzten guten Mang haben, ibe mifbils 
ligendes Urtheil daher leicht fir Viele als Grabeslied der Sade gels 
ten koͤnnte, obgleidy id) eben deshalb, da fie ſich beide vielfad als 
Manner bewiefen, die felbft im Kampfe gegen zwei Methoden dag 
Heiligthum wiffenfdhaftlider Freibeit gu vertheidigen und gu behaups 
ten verftanden, mid) um fo mehr wundern muß, wie fie, die diefe 
Verirrung gewif fo vielfady an.allsopathifden. Aergten bedauert und 
gertigt baben — ndmlid) eine Gade gu verwerfen, ebe man fie nus 
irgend praktiſch geprift — bei diefer Gelegengeit in denfelben Feh⸗ 
ler fallen fonnten, 


2 
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Am allermetften Hat es mid) freilicy befrembet, Herrn H. S, 835, 
gegen Grafenberg die Vorwuͤrſe erheben gu ſehen: „daß dafeloft 
viele Kranke gebeilt, viele gebeffert, viele ungeheilt weggeben, bet 
vielen aud) nad) der Ruͤckkehr in ihre Heimath und ihre gewohnten 
Verhaͤltniſſe die alten Leiden mit erncuter Kraft wieder hervorbre⸗ 
chen, aud) wohl neue Beſchwerden fid) einfinden,” — da es ibm als 
erfabrenen Argte, der die Alldopathie und die Hombopathie Lennt, 
dod) unmoͤglich fremd geblicben fein kann, daß die Anwendung aller 
Heilmethoden gang gleidje Mefultate in diefer Begiehung liefere, und 
falls ex gu beruͤckſichtigen geneigt ware, daß bis jetzt meift nur folde 
Hatienten nach Grafenberg kamen, die dort den legten Anker ihrer 
Hoffnung auswarfen, um den durch langfabrige Krankheit zerruͤtte⸗ 
ten, und von den Stuͤrmen heillofer Heilkuͤnſtler oft vollends zertruͤm⸗ 
merten Wrack ihres Lebens wenigftens wieder flott gu machen; fo 
wuͤrde er fic) wohl bewogen fublen, bie Unbilligkeit obigen urtheiles 
nod) mehr gu befdrdnfen. Herr H. hingegen fabrt fort: „Wie tft 
dies wohl aud) anders mbglidy, da es dem gefunden Menfdyenverftande 
von felbft cinleudjten muß, daß durch ein Mittel nice alle Krank: 
beiten der Menſchen gehoben werden koͤnnen.“ Ohne allen Zweifel 
wabr, daß aber Pricfnig, Kroͤber und id) body auch etwas weniges 
von diefem “gefunden Menfdenverftanbe befigen moͤchten, ift fedem ers 
ſichtlich, dev fic) bie Mahe geben will, in Krdbers Schrift S. 78, 
u. f. gu lefen, und in meiner brieflichen Mtittheilung (Mr. 15. der 
Allg. hom. Beit.) glaube icy dod) audy gang beutlid) jene pathologie 
ſchen Verhaͤltniſſe begeidhnet gu haben, bie, meiner Erfahrung nad, 
am entfpredjenbdften fir die Prießnitzſche Methobe fein mbdten, Dinge, 
die Herr H. entwebder aberfehen oder vergeffen haben muß, da er uns 
fonft unmiglid) den obigen Gorwurf aufbuͤrden fonnte. Deni eben 
fo gut wie der ſich einſt fo febr briiftende Mesmerismus jest in 
feine Schranken zuruͤckgewieſen iff, und, geeigneten Falles gu Huͤlfe 
gerufen, fie dem Heilkuͤnſtler aud) nidt verfagt; findet died mit der 
Methode beds Prießnitz ftatt, wie ein Feder finden wird, der fie einer 
praktiſchen Prifung unterwirft. — Cndlid) fagt Here H.: „Ob⸗ 
gleid) wir dem falten Waffer, befonders wenn es auf vorgefdriebene 
Art angewendet wird... eine Heilende Kraft nidjt abfpreden wollen, 
fo midjten wir bod) bei fo manden Krankheiten, bie durch ein fols 
hes Verfahren geheilt und fir immer (?) gebeilt worden fein follen, 
fragen: Wie kann BWaffer folde grofe Dinge thun?” Meine Ante 
wort ift bierauf gang einfach dieſe: Waffer thut es freilidy nicht, 
fondern nur die durch daffelbe angeregte, und fidy von fo vielen, ibe 
oft. von Aufen mit Gewalt aufgedrangten Feffetn frei machende Les 
benskraft, gerade fo wie died bei der Heilung nacy jeder Mtethode 
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der Fall iſt; und ferner nach dem Wie in mediziniſchen Angelegenhei⸗ 
ten, wo die nackte Thatſache der beſte Prediger der Wahrheit iſt, zu 
fragen, fieht zwar gewaltig gelehrt aus, hat aber bis jetzt noch immer 
mehr zur Verwirrung, als zur Aufklaͤrung gefuͤhrt, wie Herr H. wohl 
ſo gut wiſſen wird, als alle andern Aerzte. 


Doch noch Einiges zur Beſeitigung des Zweifels des Herrn R. 
Dieſer haͤlt die Waſſerkur, nach der Methode des Prießnitz, „allerdings 
fuͤr ein wirkſames, aber etwas gewagtes Verfahren, deſſen Einwirkun⸗ 
gen ganz anders ſind, als der mildere diaͤtetiſche Gebrauch des Waſſers 
bei Benutzung der Schneiderſchen Schrankeapparate.“ Freilich ſind 
ſie dies, aber ſie ſollen es auch ſein. Ich habe dies in meinen briefli⸗ 
chen Mittheilungen nicht uͤberſehen, den letztern ihre Vorzuͤge zugeſtan⸗ 
den, jedoch auch hinzugefuͤgt: „Handelt es ſich aber um Heilung recht 
eingewurzelter Uebel, die oft hartnaͤckig allen Heilverſuchen Trotz bie⸗ 
ten, dann werde ich weder meine Kranken, noch mich mit dieſen Staub⸗ 
machern hinhalten, fondern”.... Und dieſe Anſicht muß id) auch noch 
heute als die in mir feſtſtehende vertheidigen, da ich zu vielfache Be⸗ 
weiſe bavon vor Augen habe, Auch dagegen muß id) mid ſtraͤuben: 
„daß es ein Wageftid fei, diefe Methode anzuwenden,“ — wohlge⸗ 
merkt, wenn dies gehoͤrigen Falles und unter gehoͤriger Leitung ge⸗ 
ſchieht. Ich habe nach und nach viele Hunderte Kranke in G. beobach⸗ 
tet, und ſehr viele darunter, die von ihren fuͤr unheilbar ausgegebenen 
uebeln ſehr ſchlimm zugerichtet waren, und kann als ehrlicher Mann 
verſichern, daß, trotz der nicht ſelten ſehr heftigen Reaktionen vor der 
Entſcheidung der Krankheit, ich doch keinen Fall kenne, wo ein uͤbler 
Ausgang der Methode zur Laſt gelegt werden koͤnnte. Seit dem acht⸗ 
jaͤhrigen Beſtehen der Heilanſtalt in G. ſind daſelbſt erſt zwei Kranke 
geſtorben, deren einer noch dazu, gegen alles Abrathen von Prießnitz, 
die Kur durchſetzen wollte, und wenn wir die Zahl der Kranken waͤh⸗ 
rend dieſer Beit, gering gerechnet, auf 1500—1700 annehmen, fo muß 
wohl alle Furcht ſchwinden. „Ein heroiſches Mittel iſt die Kur un⸗ 
laͤugbar, dies ſcheint mir aber ſehr gleichguͤltig, wo es ſich nur darum 
handelt, ob ſie ein dem Kranken und der Krankheit angemeſſenes ſei. 
War etwa die Anwendung des Kamphers in der Cholera, nach Hahne⸗ 
manns Vorſchlag, im Vergleiche mit andern homoͤopathiſchen Arznei⸗ 
doſen, nicht auch heroiſch? — Sind es die oͤftern Wiederholungen der 
Mittel, die niedern Potenzen, gegen unſer fruͤheres Verfahren, nicht 
ebenfalls? — Und, wenn die Noth uns draͤngt, ſcheuen wir ſie etwa? 


Die Anſicht Hrn. R's. endlich, „daß aus obigen Gruͤnden dieſe 
Kur neben einer homoͤopathiſchen Behandlung nicht ſtatt finden koͤnne,“ 
vermoͤchte ich allein durch die Meinung Schweickerts zu widerlegen, 


Archiv XV. Bd. L Hft. 12 


— 1738 — 


der ſich bei feinem Beſuche in G. gerade vom Gegentheile uͤberzeugte, 
und deshalb ſogleich mehrere feiner Kranken dabin wieß, was aud) be: 
reits von mehreren andern meiner Kollegen geſchehen ift; faͤnde id) es 
nicht angemeffen, meine ſeit mehreren Jahren, befonders aber wahrend 
meines mehrwoͤchentlichen Aufenthaltes in G. in dieſem Gommer, gee 
fammelten Erfahrungen und deren Refultate, in einem nddftens er⸗ 
ſcheinenden Aufſatze der Beurtheilung Aer vorgulegen. | | 
Frankenftein in Schleſien. W 


Dr. Kurtz. 
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Symptomenfragmente. *) 





Rhus vernix. 


F olgende Symptome von Rhus vernix entſtanden durch 


die Ausduͤnſtung des Krautes beim Quetſchen, an mir ſelbſt 
und an meiner Frau. 


Dr. Bute in Philadelphia. 


1. Ploͤtzliche heftige Stiche durch die Lunge; 10 Minuten 
nach dem Einhauchen. 
Beim Schauen wird es ihr ſchwarz vor den Augen. 


*) Wie entſchieden man ſich auch von mehreren Seiten gegen die Mit⸗ 
theilung unvollſtaͤndig und fragmentariſch gekannter Arzneiſtoffe 
erklaͤrt hat, und wie ſehr auch ich, in gewiſſer Hinſicht, dieſe An⸗ 
ſicht theile; ſo halte ich es doch fuͤr zweckmaͤßig, in einem Archiv, 
das zur Aufbewahrung alles Wiſſenswuͤrdigen, wenn auch 
nicht fuͤr den Augenblick vollkommen Brauchbaren beſtimmt iſt, 
von Zeit zu Zeit dergleichen Fragmente niederzulegen, damit, was 
redliche Forſcher bei erften Verſuchen, wenn aud) Unvollftandiges, 
dod) immer Bedeutendes zu Tage gefdrdert haben, fruͤher oder ſpaͤ⸗ 
ter alé Ermunterung gu weiterer Forfdung und gu wuͤnſchenswer⸗ 
ther Ergdngung des Gefundenen diene, und, was ungedruct fo 
leicht miglid) ift, nidjt verloren gehe. Billigdenkende und Unpar⸗ 
theiiſche werden mit diefer Anſicht einverftanden fein, und auch dies 
Wenige freundlid) empfangen und beftens benugen, 

St, 
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Gefichtsanſchwellung mit etwas gerdtheten Augen, obne 
Kopfweb. 

Das Gefidt iſt fleckenweis gerdthet. 

5. Der Fingerdrud auf die gerdtheten Stellen erzeugt keinen 

weißen Sled. 

Auf den Lippen ein Gefuͤhl wie Sand. 

Auf den Lippen ein dem Brandſchmerz aͤhnliches Gefuͤhl. 

Gruppirte Waſſerblaͤschen entftehen an den Fingern und 
andern Theilen ded Koͤrpers; im Anfange juckend, 
dann brennend und wundſchmerzend. 

Beim Schlingen Wundheitsſchmerz an der linken Hals⸗ 
ſeite hinunter. 


10. Waſſerhelle Blaͤſchen erſcheinen Gruppenweiſe, haupt⸗ 

ſaͤchlich an den Fingern. 

Eine Gruppe Blaͤschen hinter dem linken Ohr. 

Das Juͤcken beginnt ploͤtzlich, bald hier, bald da, und 
dauert dann fort. 

Krampf auf dem Fußruͤcen. 

Ploͤtzicher, heftiger Krampf am rechten Fußknoͤchel, als 
wuͤrde ſie da gepackt. 


15. Die linke Geſichtsſeite iſt am meiſten geſchwollen. 
Verrenkungsſchmerz in der rechten Huͤfte. Nitri acid. hob es. 
Auf den Haͤnden harte, erhabene Knoten, auf welchen 
Waſſerblaͤschen ſtehen; ſehr juͤckend. 

Heftiges Juͤcken an verſchiedenen Stellen des Koͤrpers, 
genau wie nach Muͤckenſtichen; aͤtzend. 

Das Juͤcken iſt aͤrger nach Mitternacht und Morgens. 


W. Heftiges Juͤcken in den Handflaͤchen, ohne ſichtbaren 
Ausſchlag. 
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Juͤckende Quaddeln tief unter der Haut in den Hands 
flaͤchen. 

Rheumatiſche Schmerzen im linken Ellbogens und Schul⸗ 
tergelenk, bei Bewegung aͤrger. 

Ploͤtzliche ſcharfe, erſchreckende Stiche durch die Lunge; 
aus dem Schlafe weckend. 

Traͤume von Mord und Ungluͤcksfaͤllen, die erſte Nacht. 

25. Im Geſichte Geſchwulſt, mit rothen Flecken und Schwie⸗ 
len, beſtaͤndig juͤckend, und nach Reiben brennend. 

Rothe, erhabene Schwielen an verſchiedenen Theilen des 
Koͤrpers, hauptſaͤchlich im Geſicht, Hals und Bruſt. 

Das Monatliche, welches nahe an der Zeit war, kam 
gleich, ſehr klumpig, wie Fleiſchſtuͤcken. | 

Schauder laufen den Ruͤcken hinauf, ohne Kalte. 

Ganfehaut. 

30. Bei jeder Crinnerung an die Blatter des Gifthaums 
befommt fie Schauder, mehrere Tage lang. 

Unertraglidke Schwere des RKopfes. 

Gerdthete Augen. 

Schwere in der Geſichtsgeſchwulſt. 

Morgens beim Aufwachen iff dads Licht fehr empfindlich 
flix die Augen. 

35. Beim Lefen wird es trib vor den Augen. 

Beim Treppenfteigen eine Schwere in der Stirnges 
ſchwulſt. 

Die Stirne iſt ſo arg geſchwollen, daß ſie ganz vor⸗ 
haͤngt. 
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Zingiber (Amomum). 


1. G8 ift ihm gang wuͤſt und leer im Kopfe. (n. } St.) 

Druͤckender Kopfſchmerz, augerlich, der nach Beriiheung 
vergebt. 

Druͤckend⸗ziehender Kopfſchmerz, der den rechten Augapfel 

heraus gu druͤcken droht; (den ganzen Tag.) 

Kopfſchmerz innerlich uͤber den Schlaͤfen, wie druͤckendes 
Ziehen im Gehen im Freien und bei bedecktem Haupte, 
welcher beim Stillſtehen gelinder wurde, und wenn er 
in der Stube den Kopf entbloͤßte, verſchwand. 

5. Ganz feine, aber heftige Stiche in der Stirne. 

Kopfſchmerz, wenn er ſich anſtrengt; ein ziehendes Druͤk⸗ 
auf das Stirnbein. 

Feine Siche inwendig an den Augenlidern. 

Empfindung in dem linken Auge, als ob ein Sandkorn 
hineingekommen waͤre, welche nach dem Reiben vergeht 
(n. 4 St.). 

In der Laͤnge von oben nach unten an den Augenlidraͤn⸗ 
dern eine Empfindung, als wuͤrde in ſie geſchnitten; 
(ſchnell voruͤbergehend.) 

10. Beißende Empfindung unter dem Kehlko— 
pfe, worauf ein qualſternder Huſten erfolgt. 

Große Trockenheit des Gaumens und der hintern Naſen⸗ 
oͤffnung, die ganz verſtopft iſt. 

Unvollkommnes Aufſtoßen. 

Die ganzen untern Zaͤhne fangen an ſchmerzhaft empfind⸗ 
lich gu werden, mit druͤckend-ziehendem Schmerz an den 
Wurzeln der Zaͤhne. 

Das Brod verurſacht thm Magendruͤcken; (n. 1 St.) 
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15, Uchelfeitsempfindung im Unterleibe, (2 St. nach gee 

woͤhnlichem Frubftuble). 

Auf's Eſſen von Brod ſogleich dricdender Kopfſchmerz in 
den Schlaͤfen. 

Zufammensiehendes, durd den Vaud) gehendes Leibweh, 
im Stehen und gleid darauf Drang zum Stuble. 

Defteres uͤbles Aufiteigen aus dem Magen bis in die 
Bruft. | 

Unaudsftehliches juͤckendes Kriebeln in der Nafe, dad nicht 
einmal durd) Kraken vergebt. 


20. Huften, von einem Brennen und Beifien erregt. 

Kragendes Huften (ohne Stiche). 

Huften ohne irgend einen vorhergegangenen Sdmerz, burd) 
Zufammengichen der Haut in der Gegend des Kehlko⸗ 
pfes erreagt. 

Sanfter Oru auf der Brut im Gehen auger dem Huften. 

Auf dem Fußruͤcken ein ſehr lebhafter, ziehender, (wuͤhlen⸗ 
der) Schmerz, bet ausgeftredter Lage deffelben. (15 St.) 


25. Kreuzſchmerz, wie zerfdhlagen, beim Gehen und Stehen. 

(3 St.) 

In der. Kniekeble Schmerz, wie von Berdehntheit der 
Muskeln. (3 St.) 

Innerliches Bittern der Muskeln an den Vorbderarmen, 
wenn ev etwas feft Halt. | 

Auf der Fußſohle ſtechend friebelnde Schmerzen, im Gehen 
und Stebhen. 


Auf den Fußſohlen, den Ferfen und den Zehen brennend- 
ſtechendes Kricbeln im Sitzen, das befonders auf den 
Supfohlen am Hihnerauge brennt. (Abends.) 
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30. Abends im Sitzen, feinftedendes Kriebeln, das beinahe 
wie wund ſchmerzt, auf der Fupfoble. 
Jn der linken Lende ftofartiges DHerabfabren, wie eine 
perlende Feudtigheit. 
Biehen fiber den Handriden, wie Rheumatism. 
Scharf⸗ſtechendes Siden in den Waden, im Sitzen. 
Aeußerſt ſchmerzhaftes Cingefchlafenhettstriebeln, ftechendes, 
auf den Ballen und den Fupfohlen, im Sigen. (Abends.) 
35. Hike im Geſicht und den Handetellern. (n. 1 St.) 
Wenn er lange fieht, thun die Ferfen web. 
ee 


Cascarilla. 


1. Hise und Duͤſterheit im Ropfe. 

Gingenommenheit ded RKopfes. 

Jn der rechten Sdhlafegegend ein dumpfziehender Schmerz. 
(2 Tage lang.) 

Nad dem Aufſtoßen bitterer Geſchmack. 

5. Bidweilen leeres, leichtes Aufſtoßen; bisweilen vergeb- 
liches Draͤngen zum Aufſtoßen. 

Oefteres leeres Aufſtoßen. (n. 1 St.) 

Tief hinten im Halſe ein Gefuͤhl von Geſchwulſt, außen, 
und vorzuͤglich beim Schlingen, wie von einem ver⸗ 
ſchluckten Krebſt. 

Gefuͤhl laftigen Drucks und Spannung in den Hypochon⸗ 
drien, faſt wie von verſetzten Blaͤhungen, doc mit ei⸗ 
nem Haͤrtegefuͤhl verbunden. 

In der Magengegend ein gelind ſpannender Druck, als 
haͤtte man zu viel gegeſſen; man fuͤhlt jeden Tritt 
als eine ſchmerzhaſte Erſchuͤtterung in der Magenge⸗ 
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gend, die durch bad Gefuͤhl nicht gefpannt ſcheint, aud 
nicht hart iſt. (Im Gehen ſchlimmer, als im Sitzen.) 

10. Preſſen und Kollern im Unterleibe, abgehende Winde, 
(n. 2 St.) heftiger Druck im Magen. 

Brennen in der Herzgrube. 

Bitterer, rauher Geſchmack beim Tabackrauchen. 

Ein Stich nach der linken Bruſt herauf, wie von ver⸗ 
ſetzten Blaͤhungen. 

Hunger (3 Uhr Nachmitt.), ob er gleich einige Stunden 
vorher gehoͤrig gegeſſen hatte. 

15. Es geht ihm im Leibe herum, wie Blaͤhungen, mit ge⸗ 
linder ſchmerzhafter Empfindung, ohne daß Blaͤhungen 
abgingen (13 St.). 

Vor dem gewobhnten Morgenftubl etwas ungewohntes 
Kneipen im Unterletbs hierauf febr gefunden Stubl- 
gang (n. 1 St.) 

Der gewohnte Abendflublgang blieh aus; dabingegen der 
gewohnte Morgenftublgang mit der groͤßten Anftrenz 

gung, anfanglid) in grofen Klumpen, braͤunlich, dart, 
mit Scleimmaffen hie und da eingeszogen, dann gehoͤ⸗ 
tig geftalteter und gefdrbter Roth, der hie und da ſtark 
mit bellem Blute gemiſcht war, ausgeleert wurde. 

Mad dem Harnen eine augenblidlicde ſchmerzhafte Em: 
pfindung in der Oeffnung der Eichel, als wie von 
Wundheit, al& wollte nod) ein Tropfen hervorfommen, 
der da brennte. 

Gin kurzer, trodner Huften, aus einem Rigel in der Lufte 
robre. 

20. Beim Gehen im Freien, ein gelinder Schweiß im Ruͤ⸗ 
den, mit gelindem Frofteln dafelbft, welded beim Stil: 

Archiv XV. Bd. J. Hft. 13 
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ſtehen ſogleich verging, (und beim Weitergehen wieder 
ausbrach. 

Im rechten Achſelgelenk ein druͤckender, famenher (?) 
Sad merz, bei Bewegung und Rube. 

Schlaf mit halbem Bewußtſein; er glaubte wach 3u fein, 
und ſchlief doc), legte fid) im Schlafe nad) verſchiede⸗ 
nen Stellen, -trdumte viel, doch ohne Aengſtlichkeit, und 
wußte fid) frih nad) dem Erwachen des Traums ziem⸗ 
lich deutlich zu entſinnen. 

Am ganzen Koͤrper eine aͤngſtliche Hitze und ein wenig 

Schweiß, worauf ſich Schlaͤfrigkeit einſtellt. (a. 4 St.) 
Mattigkeit, Srdgheit aller Glieder. 
25. Unaufgelegtheit gum Rachbenten. 


Geum rivale. 

Reißend⸗zuckende Schmerzen, die im Augenblicke zu Allem 
unfaͤhig machen, wie dahinfliegend im Bauche unterm 
Nabel tief innen, hinab bis in die Spitze der Harn⸗ 
roͤhre. Sobald er ißt, bohren ſie wieder, ſo daß er 
ſich legen muß. Aehnlich elektriſchen Schlaͤgen, aber 
ungeheuer ſtark, und immer zweimal hintereinander. 

H ering. 


——— 
Argentum. 

Belm Obſteſſen iſt ihm mehrere Male als wenn ein klei⸗ 
nes Stuͤckchen in den Kehlkopf kaͤme, und laͤge ganz 
oben und ganz nach vorn; es reizt immer wieder zum 
Huſten und ging doch nicht weg, blieb auf einer klei⸗ 
nen Stelle feſt, kaͤltend und etwas druͤckend. 

Von Ian einem Geſunden. 

Hering. 


EE a —— 
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Rute graveolens, 


1. Brennen im Unterleibe. 
Drug im Unterleibe, dann grofe Leere. 
Hadufiges Knurren und Kollern im Bauce, 
Große Schlaͤfrigkeit nad Tiſche. 

5. Vormittags ſchlaͤfrig. 

Schwere im Bauche. 
Vor Tiſche wenig Appetit. 


Widerwille gegen Fleiſch und Gemuͤſe. 
Im Nachmittagsſchlaf Zuſammenſchrecken und Zucken mit 


den Fuͤßen. 
10. Ameiſenlaufen auf dem Oberſchenkel, ſo daß er kratzen 


muß, auf der Seite, auf der er nicht liegt. 
Hering. 





Taxus baccata, 


1. Brennender Kopfſchmerz. 
Gin swangender Kopfſchmerz von beiden Seiten, 


Druͤcken in der linken Schlafbeingegend. 
Feinſtechender Schmerz in dey Stirngegend, 
5. Hitze vor der Stirn. 
Kalte in den obern Spitzzaͤhnen. 
Ziehen in den linken Halsmuskeln. 
Kneipendes und brennendes Druͤcken in der Magengegend. 
Druͤcken uͤber dem Nabel. | 
10. Unbehaglidhe Spannung, wie yon gu vielem Effen, 
Zwaͤngen und Spannen uͤber den Unterleib heruͤber. 
Beſchwerlicher, harter Stublgang. 
Stechen in der linken Seite. 
Heftiger, angreifender Huſten. 
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15. ariebelnde Empfindung in dem rechten Schenkel, bis 
zur Fußſohle, wo es merklicher ward, als wenn man 
in ein Netz tritt. 

Kriebelnde Empfindung im ganzen linken Suge 

Gaͤhnen ohne Sdlafrigkett. 

Gin gewaltiger Nachtſchweiß. 





Errata. | 


XIV. 3, S. 93. 3. 29. ft. Steinert 1. Steinhaufer. 
— 156. 3. 22. ft. Argneimedifamente, l. Arznei⸗ 
praparate. : 
XV. 1. GS. 90. Anmerk. ft. 3. S. 147. 1.2. S. 134.. 
— 92. 3. 21. ft. verlangen l. erlangen. 
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Die homoͤopathiſche Heilkunſt. 
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| In Verbindung mit mehreren Gelehrten 


herausgegeben 
von 


D. Ernst Stapf, 


Herzogl. Saͤchſ. Medizinalrathe, ded Herzogl. Sachſen⸗-Erneſtiniſchen Hans: 

ordens Ritter, der Société de medecine homöopathique zu Paris und des 

lauſitziſch⸗Fſchleſiſchen Verein’ homoͤopathiſcher Aerzte korreſpondirendem 
und Ehrenmitgliede. 


Funfzehnter Band. Zweites Heft. 


Ow, — ——— eee ee 
Leipzig, 1835. 
Bet Carl Heinrich Reclam. 


Tut man, one fire burns out another’s burning, 
One pain is lessen’d by another’s anguish: 
Turn giddy and be holp by backward turning, 
One desperate grief cures with another’s languish: 
Take thou some new infection to the eye, 
And the rank poison of the old will die. 


Shakespeare, Romeo and Julia I. 3. 
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Bortta g 
uͤber 
homoͤopathiſche Heilung der Sahnſchmerzen, 
gehalten am 4. Februar 1885. in der (al 
loopathiſch-) aͤrztlichen Geſellſchaft zu 
Muͤnſter in Weſtphalen. 


Von dem 
Regierungsrath D. von Boͤnninghauſen. 


Su glaube zuvoͤrderſt vorausfeben zu duͤrfen, daß die ge⸗ 
lehrte Geſellſchaft, deren Mitglied zu ſein ich die Ehre habe, 
als Gegenſtand meines heutigen Vortrags nur etwas Ho⸗ 
moͤopathiſches erwarten wird. Dieſer, wiewohl nur voraus⸗ 
geſetzten Erwartung entſpreche ich um ſo lieber, als ich nicht 
laͤugnen kann und mag, daß ich immer mehr und mehr von 
der inneren Wahrheit und Naturgemaͤßheit dieſer Heilme⸗ 
thode uͤberzeugt werde, zugleich aber auch davon, daß ihre 
Anwendung mit Schwierigkeiten verknuͤpft iſt, die man an⸗ 
fangs nicht ahnet. Ich werde daher ſuchen, in der Kuͤrze 
darzuthun, wie nur das, nach der Aehnlichkeit der Primaͤr⸗ 
Wirkungen genau und vollſtaͤndig entſprechende Heilmittel 
Archiv XV. Bd, IL. Hft. 1 
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das wahre und einzig huͤlfreiche Spezifikum gegen Beſchwer⸗ 
den mancherlei Art iſt, daß es aber eben deshalb oft nicht 
ſo leicht wird, dieſes aufzufinden. 

Um meine Betrachtungen an paſſende Beiſpiele zu knuͤ⸗ 
pfen, wie ſolches ſowohl der Deutlichkeit meines Vortrags 
wegen, als bem groͤßeren Intereſſe des ſonſt gar zu abſtrak⸗ 
ten Gegenſtandes angemeſſen ſcheint, — waͤhle ich am fuͤg⸗ 
lichſten ein menſchliches Leiden, welches zwar nicht eben le⸗ 
bensgefaͤhrlich, aber doch oft arg genug iſt, den Leidenden 
oft bis zur Verzweiflung zu bringen — ein Leiden, wogegen 
die Therapieen unzaͤhliche Mittel anfuͤhren, (namentlich die 
alten Kraͤuterbuͤcher), und welded doc) ohne voͤllige Zerſtoͤ⸗ 
rung des leidenden Theils fo felten und aud) dann nur oft 
vortibergehend gehoben wird, — ein Leiden endlid), was 
wohl nur in den feltenften Fallen, ohne ein huͤlfreiches Mit⸗ 
tel, in wenigen Minuten fpurlos und dauerhaft verſchwin⸗ 
det; — id) meine die Zahnſchmerzen. 

Es giebt wohl in der gefitteter Welt nicht Viele, (— 
vielleicht keinen Gingigen in diefer ehrenwerthen Gefellſchaſt) 
— welde nidt ſchon mehr ober weniger von diefer Qual 
heimgeſucht worden find, und e iff daber aud) bem Nicht⸗ 
Arzte beFannt, wie wenig ſchnell, ficer und dauerhaft dage⸗ 
gen die rationelle Heilfunft Hilfe gu bringen vermag. Ob 
man bie ableitenden Mittel oder das Aussziehen 
des ſchmerzhaften Zahnes figlich gu den wabhren DHeilungen 
rechnen koͤnne, laſſe id) dahin geftellt fein. Nimmt man 
aber gar nod) btefe binweg, fo bleibt der Reſt der Heils 
mittel ungemein duͤrftig, nur fir wenige Fale wahrhaft 
heilſam und felbft fir diefe wenigen Faille laͤßt ſich der er⸗ 
wuͤnſchte Erfolg nicht einmal jedesmal vorber mit Zuver⸗ 
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laͤſſigkeit verſprechen. Daher werden dem auch in der Mes 
gel guerft alle beFannte Hausmittel, — oft gum grofen an⸗ 
berweitigen Schaden fiir die Gefundheit, — durchprobirt und 
wenn diefe erſchoͤpft find, geht der Leidende zum Zahnarzt, 
und laͤßt ſich den ſchmerzhaften Zahn ausreißen, obwohl er 
weiß, daß er ihn dadurch fuͤr ſein ganzes Leben verliert, 
ohne Hoffnung zu haben, den Verluſt wieder zu erſetzen, 
und die Erfahrung zu oft ſchon gelehrt hat, daß, nach kur⸗ 
zer Beſchwichtigung der Leiden, die folgenden Zaͤhne an die 
Reihe kommen. 

Die Homoͤopathie behauptet zwar nicht, daß ſie alle 
Zahnſchmerzen ſchnell und dauerhaft heilen kann, wohl aber, 
daß ſie in den meiſten Faͤllen Huͤlfe zu bringen vermag, und 
geht dann gerade eben ſo zu Werke, wie bei der Heilung 
aller andern Krankheiten. Wie und nad welchen 
Grundfdgen fie aber dabei verfahrt, werde icy fuchen, in 
moͤglichſter Kuͤrze auseinander gu ſetzen. 

Den Lehren der Homoͤopathie zufolge iſt der Zahn⸗ 
ſchmerz nur ein Gynfptom einer inneren, ihrem eigentlichen 
Weſen nach unerFennbaren Verftimmung der Lebenskraft, wel⸗ 
hed nie gang allein ba ift, ſondern in ſeinem Geleite ftets 
mebrere Krankheitserſcheinungen mit fidy fuͤhrt, wenn letztere 
auch ſo geringe und dunkel ſind, daß ſie einer minder auf⸗ 
merkſamen Beobachtung entgehen. Die Geſammtheit aller 
dieſer Krankheits⸗Symptome vollendet erſt das Bild der 
Krankheit und giebt eben durch dieſe Symptome die Sndte 
kation auf das paſſende Heilmittel, nach dem bekannten 
Wahlſpruche: similia similibus! Go wie nemlich der Por⸗ 
traitmaler nicht im Stande iſt, ein durchaus treffendes Bilb 
zu zeichnen, wenn er nur einen, wenn auch noch ſo cha⸗ 
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rakteriſtiſchen Dheil ded Angeſichts, etwa das Auge, oder den 
Mund, ober die Naſe fcharf auffaft und die uͤbrigen unbes 
achtet laͤßt, ſo kann auc) der Homdopath nist mit Erfolg 
verordnen, wenn er fid) damit begniigt, blos ein hervor⸗ 
ſtechendes Zeichen der Krankheit vollftandig und getreu aufz 
gunehmen und bie ubrigen errathen will, Jn diefem gee 
nauen Aufforfden des Gefammtbilded der Krankheit, in der 
aͤrztlichen Beobachtungskunſt, in der Fabigkeit, das Wefents 
Licere von dem mehr Zufaͤlligen gu trennen, und befonders 
in ber fdnellen Erkenntniß deffeh, was das eine Mal von 
groͤßter Wichtigkeit iff, das andere Mal aber faft gar Peis 
ne Beachtung verdient, darin liegt hauptſaͤchlich die Kunſt 
des ausgebildeten Homdopathen, indem, wenn dieß genuͤ⸗ 
gend geſchehen ift, die Wahl des Mittels fo wenig fdywer 
faͤllt, daß unter den hom. Aerzten dann gar Feine Meinungs⸗ 
verſchiedenheit mehr ftattfinden kann. Daher kommt es auch, 
daB cin geringfiigiges Uebel, wo MNebenfymptome mangeln 
und es unmiglic iff, ein geniigend vollftdndiges und cha⸗ 
rakteriſtiſches Krankheitsbild gu erforfden, ſtets viel mehr 
Schwierigkeiten darbietet, als eine deutlich ausgeſprochene, 
wenn gleich weit bedenklichere Krankheit. 

Es ergiebt ſich daraus unter Anderen folgender weſent⸗ 
liche Unterſchied zwiſchen Alldopathie und Homoͤopathie, daß 
jene durch mehrere zuſammen verordnete Heilmittel, dieſe 
aber blos durch ein und daſſelbe Mittel allen Indikatio⸗ 
nen zu genuͤgen ſucht und zu dem Ende natuͤrlich den gan⸗ 
zen Umfang der Kraͤfte der Arzneien aufs Genaueſte kennen 
muß. Die Homoͤopathie beſitzt wenigſtens ſo viele 
Mittel gegen Zahnſchmerz uͤberhaupt, als ſie Mittel kennt, 
die bet der Pruͤſung am gefunden Menſchen Zahnbeſchwer⸗ 


— 5 — 


den verurſacht haben. Dieſe Zahl iſt aber ſehr groß, und 
es giebt nur wenige Arzneien, von denen folded bisher nod 
nicht beobachtet wurde, und ſelbſt dieſe duͤrfen nicht ganz 
ausgeſchloſſen werden, wenn ſich nemlich unter ihnen eins 
vorfindet, welches, wenn es auch noch keine Zahnwehſymp⸗ 
tome gezeigt hat, den uͤbrigen Krankheitsſymptomen vollſtaͤn⸗ 
dig entſpricht. Es handelt ſich nemlich bei der Homoͤopa⸗ 
thie jederzeit nur um Heilung der dynamiſchen Krankheit, 
wovon die aͤußeren Symptome die Kennzeichen ſind, und 
dasjenige Mittel, welches der Mehrzahl der weſentlich— 
ſten Symptome am vollſtaͤndigſten in Aehnlichkeit entſpricht, 
iſt das am ſicherſten heilende Spezifikum. 

So unmoͤglich es iſt, hier alle die unzaͤhlichen Arten 
von Zahnſchmerzen, die den Menſchen quaͤlen, mit den da⸗ 
bei zur Wahl kommenden Heilmitteln herzuzaͤhlen, ſo wird 
es doch, um das Geſagte zu verſtehen, noͤthig, vielleicht auch 
der verehrlichen Geſellſchaft nicht unangenehm ſein, einige 
Beiſpiele zu hoͤren, wie die Homoͤopathie in vorkommenden 
Faͤllen zu Werke geht. 

Ich waͤhle zu dem Ende, um die Aufmerkſamkeit der 
verehrlichen Geſellſchaft nicht uͤber die Gebuͤhr in Anſpruch 
zu nehmen, eine der minder haͤufig vorkommenden Zahn⸗ 
weharten, naͤmlich die Klopfende, welche in mehr oder 
minderem Grade unter ben Symptomen von 35 bis jetzt 
von Homodopathen gepriiften Mitteln enthalten iff, wovon 
id) felbft jedod) nur erft 16 mit Erfolg bagegen angewendet 
habe. Glos aus diefen Letzteren werde ih al’ Beis 
ſpiele Ciniges anfuͤhren. 

I, Mac) Erkaͤltung, namentlich in ſcharfem, trockenem 
Oſtwinde, tritt nicht ſelten eine Art von Fieber ein, mit ſtar⸗ 
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fem Blutbrang nad bem Kopfe, brennender Hike des Ges 
ſichts, beſchleunigtem, barten Pulſe und grofer geiftiger und 
koͤrperlicher Unruhe. Haͤufig verbindet fid) damit ein ſtarkes 
Elopfendeds Zahnweh, meiftens einfeitig, und bie ganze Kinn⸗ 
lade einnehmend, an welder Seite bann aud gewoͤhnlich 
die Bade beſonders fark gerdthet iff. Hier ift die Fleinfte 
Gabe Afonit bas ficere und fdon in wenigen Minuten 
bas Zahnweh mit fammtlicben andern fieberbaften Beſchwer⸗ 
ben heilende Spezifikum, wie jeder Hhomdopath in zahlrei⸗ 
chen Fallen erfahren hat, fo daß es üͤberfluͤſſig ware, eine 
befondere Thatſache davon gu erzaͤhlen. 

Il. Gine andere Art von Elopfendem Zahnweh, ebens 
falls meiftens nach Verkaͤltung entſtehend, aber ohne alle 
Spur von Fiber, iff dagjenige, welded in dem Causticum 
fein Heilmittel findet, Es ift gewoͤhnlich mit ſchmerzhaftem 
und leicht blutendem Babnfteifdhe und mit Reißen in den 
Gefichtamudfeln, im Auge und Obre verbunden. Ich felbft 
litt im vorigen Winter mehrere Tage daran, weil id aus 
Mangel anderweitiger, entideidender Symptome, das redjte 
Mittel nidt aufzufinden verſtand. Nachdem ich vergeblid 
einige andere, paſſend ſcheinende Mittel perſucht hatte, be⸗ 
freiete mich einmaliges Riechen an Causticum in einen Paar 
Stunden fo ganglid) davon, daß auch nicht einmal eine Ems 
pfindlichFett an der Stelle zuruͤckblieb, und feitdem Fein dbns 
liches Zahnweh wiedergebebrt iff, Mas Zahnweh, dem dies 
fed ſehr Jange wirkende und ungemein Frdftige Deilmittel 
entfpricht, ift ſtets chroniſcher Natur, -wogegen man mit 
ſchnellwirkenden Argneien nichts ausrichtet. 

Ill. Beim klopfenden Zahnweh findet ſehr oft die 
Chamille Anwendung, namentlicy bei Kindern und Frauen⸗ 
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zimmern. Dasjenige Zahnweh aber, wo fie hilft, iſt Nachts 
am heftigſten, zumal in der Bettwaͤrme und ſcheint dem 
Leidenden ganz unertraͤglich, ſo daß er, wie in der Verzweif⸗ 
lung, klagend und winſelnd von einem Orte zum Andern 
getrieben wird. Dabei iſt meiſtens eine Backe roth und et⸗ 
was geſchwollen, Schweiß in den Kopfhaaren, heftiger Durſt 
und nicht ſelten Geſchwulſt ber Unterkicferdrifen. Es bes 
darf da nur, wie jeder Homoͤopath weiß, der kleinſten Ga⸗ 
be dieſes Mittels, ja gar des bloßen Riechens daran, um 
ſchnell das ganze Leiden dauerhaft auszuloͤſchen. Vor einem 
Paar Jahren, als der von uns Allen verehrte Dr. Branco 
noch hier war, wurde waͤhrend einer Dienſtreiſe meine Frau 
yon dieſem Zahnweh befallen. Der um Hilfe gebetene Dr. 
Branco hatte ſich wahrſcheinlich burd bie unter No. I. eben⸗ 
falls vorfommenden Fteberfymptome zur Anwendung beds 
Afonit verleiten laffen, dte hier nicht half und nicht helfen 
fonnte. Am andern Page gab er Pulfatilla, die ebenfalls 
nichts fruchtete; am dritten Bryonia mit nicht befferem 
Erfolge. Die Schmerzen Hatten ingwifden eine ungeheuere 
Hobe erreidht, und Dr. Branco erklaͤrte es nun fir einen 
Fall, wo bie Homdopathie nicht paffe, und er fei gezwun⸗ 
gen, fraftiger einzuſchreiten. Es wurden demgemaͤß am viers 
ten Tage 18 Blutigel und eine Mirtur verordnet. Dene 
bewirkten Anfangs eine kurzdauernde Linderung, aber eine 
viertel Stunde ſpaͤter war und blich es wieder beim Alten. 
Am finfter Sage fam ic) um 4 Ube gu Haufe, erſchrack 
nicht wenig uber den Zuſtand, worin id meine leidende 
Frau fand, erfubr, was vorgegangen war, und reidhte ſogleich 
die Hier angezeigte Chamille. Um 5 Uhr war der Schmerz 
und am andern Morgen die Backengeſchwulſt verfdwunden, 


— § — 

IV. Seltener ift der Elopfende Zahnſchmerz, welder 
burd) China gebeilt werden muff. Ich erinnere mid) bes 
ſonders eined hierher gehdrigen Falles, ven id) auf meiner 
Reife im Reg. Bezirk Arnsberg fah. Cin junges, frither 
ſehr bluͤhendes und huͤbſches Madden, war, als id) es wie⸗ 
derſah, ungemein blaß und mager geworden. Sie litt an 
klopfenden Zahnſchmerzen, die beſonders bald nad dem Ef: 
fen und in der Macht wittheten, und blos durch feftes 
Zufammenbeifien der 3dbne und ſtarkes Driden darauf 
gelindert werden konnten, wabrend die minbdefte leiſe Vee 
ruͤhrung den Schmerz ungemein fteigerte. Dabei hatte fie 
fortwahrenden Durdfall und jede Nacht ftarke Schweiße. 
Ueberhaupt war fie fo matt, daß fie faum gehen fonnte. 
Sd gab ihr, auf ihre Bitte, Abends eine Eleine Gabe China, 
und am andern Morgen, als ich abreifete, erzaͤhlte fie mir 
voll Freubde, daß fie die Nacht weder Zahnſchmerz nod 
Schweiß mehr gehabt habe, und als id ein Paar Monate 
fpdter wieder baher fam, fand id) wieder bad ebemalige 
rothwangige, froblide Madden, wie id) es fruber gekannt 
hatte. 


Gin ganz aͤhnliches Zahnweh Fann aber aud) von Miß⸗ 
brauch ber China entftehen, wie id) bereits gweimal bei 
Maͤnnern erfahren habe, welde regelmdfig jeden Morgen 
ihren China⸗Schnaps tranfen. Natuͤrlich durfte bier keine 
China gereicht werden, fondern die uͤbrigen Gymptome ge- 
flalteten fic) fo, baf bem Ginen durch Arnica, dem Andern 
durch Pulsatilla geholfen werden mufte, und in ber That 
ſchnell geholfen wurde; zwei Mittel, die weniger dem Floz 
pfenden Zahnweh, als dent Gefammtleiden entfpraden. 
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V. Bei den Kaffeetrinkern koͤmmt ſehr oft ein klo⸗ 
pfender Zahnſchmerz vor, der dann, je nach der Beſchaffen⸗ 
heit der begleitenden Symptome, meiſtens in Aconit, Cha- 
milla, Ignatia, Nux vomica oder Pulsatilla fein Heilmittel 
findet. Aber es giebt aud) klopfende Zahnſchmerzen bei Hers 
fonen, die feinen Kaffee trinfen, und wogegen die Tinktur 
bed rohen Kaffee’s, befonders in den hoͤheren Potenjirungen, 
bas Spezififum iſt. — Jn den lester Weihnachtsferien 
war id) gum Beſuch in einer mir befreundeten Familie, wo 
ganz hombopathifd gelebt und Fein Raffee getrunten wird. 
Als id ankam, litt die Frau des Hauſes eben an Zahne 
web, wogegen alsbald meine Hilfe in Anſpruch genommen 
wurde. Der Samer, war Flopfend, und die Leidende lief 
weinend von einer Stube in die Andere, wie von unertrdgs 
lichen Schmerzen gefoltert, obwohl fie felbft geftand, daß die 
Schmerzen fo gar uͤbermaͤßig nicht waren, und dennoch fie 
fo ſtark angviffer. Die Erzaͤhlung von ihren Leiden war 
pon Weinen unterbroden und fie geberdete ſich dabet mit 
einer gewiffen Haft, wie Femand, ber ganz außer ſich iff, 
welches mir um fo mebr auffiel, ald icy ihren feften und — 
rubigen Ginn in gefunden Tagen Fannte. Ich reichte ihe 
fogleid) aus ihrem eigenen Gtui ein Glasdhen mit Streus 
Fiigelden, welche mit der Gten Potengirung Der Coffea 
cruda befeudjtet waren, gum Riechen, und in weniger als 
2 Minuten trat Mube ein, das Klopfen verfdwand und ges 
gen eine ubrig geblicbene Empfindlichkeit an der fruͤher 
ſchmerzhaften Seite ließ ich 5 Minuten ſpaͤter an Ignatia 
tiechen, worauf aud) dieſer letzte Reſt ſchnell verfdywand, der 
ganze Abend in der gewohnten Heiterkeit verlebt wurde und 
in den 8 Tagen, die ich dort verweilte, nichts derartiges 
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wiebderEchrte. Noch vor wenigen Tagen fah ich fie hier bei 
mit wieder, wo fie nod) fener ſchnellen Heilung Erwdhnung 
that und verfidjerte, ſeitdem gar Fein Zahnweh wieder vers 
ſpuͤrt 3u haben. 

VI. Gin auffallend ſchnell wirkendes Mittel bet einigen 
Elopfenden Zahnſchmerzen iff der Nordpol bes Mags 
nets. Dieſes Klopfen ift gewoͤhnlich mit Gefuͤhl von Brenz 
nen verbunden, bat feinen Gig im Unterfiefer, und ift mit 
geſchwollener, heifer und rother Bade verbunden. Es wird 
in der Waͤrme und nach. dem Effen fclimmer. Meiftens 
ift es aud) mit Froftigheit bes uͤbrigen Koͤrpers, Ueberreizt⸗ 
heit, Sitter und Unrube im dem Gliedern vergeſellſchaftet. 
Im Frishjahre und Herbfte war feither biefe Art von Floz 
pfendem Zahnweh eine ber gewoͤhnlichſten und ihre Heilung 
jededmal in einer Minute vollendet, wenn ber Kranke mit 
bem Beigefinger nur eben fo lange ben Nordpol des Mage 
nets berithrt, bid fich eine geringe Erhoͤhung des Schmerzes 
zeigt. 

Sd) Fann nicht umbin, bier ber verehrten Gefellfchaft . 
einen, freilich fehlgeſchlagenen Verſuch mit dem Magnete 
mitzutheilen, der aber doch die ſtarke Wirkung deſſelben, 
felft wo er nicht paßt, darthut. — Mein voriger Bedien⸗ 
ter fam eines Abends weinend und zitternd auf meine Stube, 
wo eben meine Frau auch gegenwartig war, und bat mich, 
ihn von feinem Zahnſchmerz gu befreten, der ihn feit 4 Ubr 
Nachmittags auf's fuͤrchterlichſte quale und nod immer im 
Zunehmen begriffen fei. Der Schmerz war flopfend, ſaß 
aber in dem Oberfiefer. Da alled Uebrige, mit Ausnahme 
bes letzteren Umftandes, fir den Nordpol des Magnets 
ſprach, waͤhlte id) ungefdumt dieſen, nemlich ein magnetis 
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ſches Stahlſtaͤbchen, welches hoͤchſtens 4 Loth tragen kann. 
Kaum hatte er aber mit der Fingerſpitze denſelben beruͤhrt, 
als er mit der andern Hand an die Backe fuhr und rief: 
Sapperment, da ſpringts nach unten! Der Schmerz war 
nemlich aus dem Oberkiefer in den Unterkiefer gefahren, aber 
ſonſt ganz, wie fruͤher, geblieben. Um ganz ſicher zu ſein, 
daß dieſe Metaſtaſe — (denn Heilung konnte nun nicht 
mehr davon erwartet werden) — wirklich vom Nordpol des 
Magnets herruͤhre, ließ ich ihn mit dem Finger den Suͤd⸗ 
pol beruͤhren, welcher erfahrungsmaͤßig ſogleich die Wirkun⸗ 
gen des Nordpols aufhebt. Das Erwartete geſchah: kaum 
hatte er dieſen Pol beruͤhrt, ſo fuhr er wieder mit der Hand 
nach dem Geſichte und rief: Sapperment, da ſpringts wie⸗ 
der nach Oben! Somit war meine Frage beantwortet, und 
gleich darauf ließ ich den armen Teufel an Pulsatilla rie⸗ 
chen, worauf er in wenigen Minuten ſeiner Schmerzen quitt 
war. — Das war doch wohl keine Einbildung! 

VII. Ich weiß nicht, ob es veneriſche Zahnſchmerzen 
klopfender Art giebt, wogegen dann der Mercur das paf: 
ſendſte Heilmittel ſein wuͤrde, weil er die Faͤhigkeit hat, 
ſaͤmmtliche weſentliche Erſcheinungen der Syphilis an ge⸗ 
ſunden Menſchen hervorzubringen. Aber es giebt ein klo⸗ 
pfendes Zahnweh, welches durch Mißbrauch des Mercur 
entſteht, am aͤrgſten Abends im Bette erſcheint und dann 
bis Mitternacht, auch wohl die ganze Nacht hindurch, allen 
Schlaf verſcheucht. Gegen dieſes Zahnweh iſt Acidum Ni- 
tri dad am gewoͤhnlichſten paſſende ſpezifiſche Mittel. — 
Es ſind jetzt ungefaͤhr 2 Monate, als ein junger Mann 
meine Huͤlfe in Anſpruch nahm, der, in einem unreinen Bei⸗ 
ſchlafe angeſteckt und mit einem Tripper behaftet, ſich einem 
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jungen, und wahrſcheinlich nod) unerfabrenen Arzte anvers 
traut hatte. Gr war wie in Vergweiflung, als er in meine 
Stube trat, redete anfangs blos von feiner ungluͤcklichen 
Lage, ohne gu fagen, was ihm feblte, von Todtſchießen, Ers 
faufen u. dl. Nachdem id) ihm Troſt und Muth guges 
ſprochen, klagte er mir feine Leiden und zeigte mir feinen 
von fdankerartigen Gefchwiren zerfreffenen Rachen, dad’ 
ſchwammige, zackige und geſchwuͤrige Zahnfleiſch, und die 
dicke, aufgeſchwollene, gang mit gelblicher Kruſte belegte und 
beſonders an den Raͤndern tief geſchwuͤrige Zunge, worin er 
das Gefuͤhl hatte, als wolle ſie abfallen. Der Verluſt die⸗ 
ſes Gliedes, den er unvermeidlich hielt, aͤngſtigte ihn haupt⸗ 
ſaͤchlich, und, wie er unverholen aͤußerte, bis zum Lebens⸗ 
uͤberdruß. Der Tripper, der nach der Beſchreibung nicht 
einmal ſyphilitiſcher Natur geweſen, war verſchwunden, ſtatt 
deſſen aber das erzaͤhlte Leiden aufgetreten. Es war mir 
ſogleich klar, daß ich hier eine der vielen Formen des Queck⸗ 
ſilberſiechthums vor mir hatte. Sd) reichte thm daher zuerſt 
eine fleinfte Gabe Hepar sulphur. calc., wonach am andern 
Tage ſchon die Mundhoͤhle ein gang anderes Anfehen bes 
fommen hatte und die Luft gum Leben wiedergefehrt war. 
Zwei Tage fpater trat pldglich das oben befchriebene Zahn⸗ 
web ein, wogegen id) ihm Acidum Nitri in hoͤchſter Potenz 
reichen lief, und am vierten Tage zeigte fid) mir der vorber 
fo fdwer Leidende als voͤllig genefen. Sd fah ihn fpdater 
nocd) mebrere Male wider, wo er fic) fo wohl fiblte, alé 
jemals vorher, nachdem id) den nun wieder erfchienenen Trips 
per durch eine Gabe Petroleum in 8 Tagen gebeilt hatte. 

VIN. Mur erft einmal ift mir ber Fall vorgefommen, 
wo id) durch Platina cin klopfendes Zahnweh heilen mufte. 
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Es war ein Hopfendes Wuͤhlen durch die ganze rechte Kinns 
lade, welded befonders Abends und in der Ruhe ſchlimmer 
wurde, wobei die Leidende oft in unwillkuͤhrliches Weinen 
ausbrach. Mir {chien demnach zuerſt die Pulsatilla ange: 
mefjen, aber fie that nichts. Sd erfundigte mid nun am 
andern age, wo eine Freundin mir fernere Nachricht brachte, 
etwas genauer nad) den begleitenden Gymptomen, und ers 
fubr bald, weshalb die Pulsatilla bier nicht helfen fonnte. 
Gs war nemlic) mit dem Klopfen eine Art Flammartiges 
Taubheitsgefuͤhl verbunden, welches die ganze ſchmerzhafte 
Gefichtafeite einnahm. Dabei war ihre Regel gu frih und 
au ſtark gewefen und in ihrem Gemuthe war kuͤrzlich ein 
fruͤher nie bemerfter gewiſſer Stolz, mit Ueberſchaͤtzung ihrer 
felbft und Verachtung alles Anderen um fie her ſichtbar ge⸗ 
weſen. Hier hatte jeder Homodopath, fo wie id, Platina 
gegeben, welded aud) nicht nur in wentgen Stunden das 
ganze Zahnweh wegnahm, fondern aud) das Gemiith befz 
ferte und die Menftruation gu der friberen Regelmaͤßigkeit 
zuruͤckfuͤhrte. 

«IX. An eine Heilung klopfender Zahnſchmerzen durch 
Pulsatilla, welche zu der gewoͤhnlichſten gehoͤrt, knuͤpft ſich 
eine mir noch jetzt erfreuliche Erinnerung, die ich ebenfalls 
kuͤrzlich mittheilen werde. — Es ſind nun etwa 3 Jahre, 
als ich auf meinen Reiſen Abends in einem Gaſthofe ein⸗ 
traf, wo ich, weil es eben Sonntag war, mehrere Freunde 
aus der Nachbarſchaft und auch den noch jungen Hausarzt 
fand. Ich hatte mich kaum in der Gaſtſtube niedergeſetzt, 
als die aͤlteſte Tochter des Hauſes mich bat, ſie von ihrem 
Zahnweh zu befreien, welches ſie ſeit mehr als 14 Tagen 
jeden Abend nach Sonnenuntergang befalle und bis Mitter⸗ 
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nacht dauere. Bisher fei alles vergeblich gewefen, was auch 
ber hingutretende Argt beftdtigte, und nur dadurch Ednne fie 
fid) Linderung verfchaffen, daß fie vor der Thir ind Frete 
gehe ober ſich ind offene Senfter lege. Es war nicht der 
Ort, wo uͤber fonftige Beſchwerden und insbeſondere uͤber 
die weiblichen Heimlichkeiten ein umſtaͤndliches Cramen an⸗ 
geſtellt werden konnte, und in der Ueberzeugung, daß, wenn 
es auch nicht huͤlfe, doch kein Nachtheil zu befuͤrchten ſei, 
nahm ich aus meinem Reiſe-Etui das Flaͤſchchen mit der 
Dejillion= Potengirung der Pulsatilla und lief cinmal daran 
riechen. Der Erfolg tbertraf meine eigene Crwartung, denn 
wabrend ic) mei Etui wieder verſchloß und beiftedte, rief 
fie zur Verwunderung der gangert Geſellſchaft: Mein Gott, 
id fible nichts mehr! Dem jungen, nody nidt lange von 
ber Univerfitdt zuruͤckkgekehrtem Hausarzte war diefer Erfolg 
fo iiberrafchend, daß er fagte: dieſe DHeilung, wenn fie von 
Dauer ware, fei in der That hoͤchſt merkwuͤrdig. Id ſchloß 
nun aber ruͤckwaͤrts: wet! die Pulsatilla fo ſchnell half, fo 
mufite das Charalteriftifche dieſes Mittels vorhanden fein, 
und entgegnete bemgufolge: Wenn die Patientin etwa acht 
bid zehn age die Vorſchriften der homdopathifden Didt 
befolgte, fo wiirde nicht nur der Zahnſchmerz nicht wieder⸗ 
fehren, fondern fie wiirde aud von ihren uͤbrigen Beſchwer⸗ 
ben befreit werden. Dieß machte den jungen Aeskulapen 
nod ftugiger, und er fragte: welche andere Beſchwerden? 
Ich nannte ihm nun mebhrere Eigenthuͤmlichkeiten dieſes Heils 
mittels, die vorwaltende Froſtigkeit, die Durſtloſigkeit, das 
weinerliche Gemith, die UnertrdglicdFeit bes Ofens und der 
Ofenwaͤrme, die Sdlaflofigkeit vor Mitternacht und den bes 
tdubten, unerquicklichen Schlaf in der Morgengeit, den Ab⸗ 
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fcheu gegen fette Speifen und dgl. mebr. Er bebauptete 
darauf, ic) hatte dieß WMes von ihe erfabren, und wie nun 
bezeugt wurde, daf ich, erft eben angefommen, nod nidts 
mit iby ober fiber fie und ihr Befinden geredet, als was er 
in der Gaftftube ſelbſt gebdrt habe, behauptete er, etwas dr- 
gerlich und vorlaut, die Kranfe und deren Angebhdrige redes 
ten mir nad) dem Munde, weil es fonft unmdglid fei, fole 
ched gu wifjen. Sd) entgegnete thm darauf, id) wolle ihm 
etwas ing Gebeim vertrauen, und er follte dann felber fraz 
gen, ob id) Recht hatte, und da er darauf einging, fagte id 
ibm, die eben Gebefjerte litte am Durchfall, meiftens ſchlei⸗ 
miger Art, und ihre Megel erfchien zu fodt, etwa alle finf 
Woden, dauerte nur ein Paar Tage und feie mit Kreutz⸗ 
ſchmerzen und Unterleibéfrdmpfen verbunden. Gr ging nun 
au iby, und gab abſichtlich vor, id) hdtte ihm gefagt, fie 
litte an Verftopfung und gu fruͤher und gu kopioͤſer Regel, 
worauf er gur Antwort erbielt, darin hatte id) mich dod 
geirct, denn es ware gerade bas Gegentheil davon — und 
was fie ihm auf feine ndbere Nachfrage darisber mittheilte, 
entſprach, wie er mit lobendwerther Offenherzigkeit geftand, 
ganz genau meinen Ausfagen. — Cin Paar Monate fpater, 
wo id) dieſes Madchen wiederfah, fam es froͤhlich mir ent- 
gegen, dankte flix die ihr gegebene Hilfe und fagte, id) hatte 
aud) darin Recht gehabt, als id) ihr bas Verſchwinden ihrer 
uͤbrigen Beſchwerden verfproden, denn ihe feble nun nidts 
mehr. — Ob jener junge Arzt fic) fpdter mit der Homoͤo⸗ 
pathie befannt gemadt hat, weif id) nicht, bezweifle es aber, 
ba id) nichts davon erfahren babe. 

X. Zu den feltener angezeigten Heilmitteln gegen Flos 
pfendes Zahnweh gehdrt aud) die Sabina, Doch find mir 
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ſchon eit Paar Fale vorgefommen, wo es bas einige Sye⸗ 
zifikum war und ſchnelle Huͤlfe brachte. Dieſes Zahnweh 
erſcheint ebenfalls gegen Abend und in der Nacht, beſonders 
in der Bettwaͤrme und nach dem Eſſen, und es iſt damit 
das Gefuͤhl verbunden, als wenn der Zahn geſprengt wer⸗ 
den ſollte. Dabei findet ſich ein Klopfen in allen Adern, 
oͤfteres leeres Aufſtoßen und beſonders beim weiblichen Ge⸗ 
ſchlechte, wobei id) es bisher allein beobachtet, ſtarker Blut⸗ 
abgang, ſelbſt außer der Regel, mit hellrothem Blute. Bei 
Einer war ein podagriſcher Schmerz in der großen Zehe 
durch aͤußere Mittel vertrieben und darauf dieſes Zahnweh 
entſtanden, welchcß durch eine Gabe Sabina ſchnell geheilt 
wurde, ohne daß auch jener Schmerz wiederkehrte, beides 
meiner Vorherſagung gemaͤß, weil auch die verſchwundenen 
podagriſchen Schmerzen genau von den Symptomen der 
Sabina gedeckt wurden. 

XI. Oefterer kommt ein chroniſches klopfendes Zahn⸗ 
weh vor, meiſtens mit ſtechendem Schmerze verbunden, wel⸗ 
ches in dev Sepia — (nicht der ossa ſondern dem succus 
Sepiae) — fein Spezifikum findet. Es befallt am meiften 
Perfonen von gelblicer Gefichtsfarbe, verbreitet fid) gewoͤhn⸗ 
lid bis in die Obren und den Arm hindurd bis in die 
Ringer, worin es Friebelt, und ift am haufigiten mit Athems 
beſchwerden, Backengeſchwulſt, Huften und Geſchwulſt der 
Unterkicferdrifen verbunden. Mamentlid bet klopfenden Zahn⸗ 
ſchmerzen der Schwangern habe ich diefes kraͤftige Heilmits 
tel oft angezeigt und beilfam befunden. Selbſt nach der 
kleinſten Gabe tritt, leider! die Beſſerung felten cher, als 
nad) Gerlauf von mebhreren Stunden ein, haͤlt dann aber 
aud) fie lange 3eit an. 
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XII. Mahe verwandt mit dieſem Sepia⸗Zahnſchmerz, 
ſowohl in Hinſicht der Empfindung als der Nebenbeſchwer⸗ 
den, iſt derjenige, welcher durch eine hohe Potenzirung der 
Kieſelerde (Silicea) bald und dauerhaft geheilt wird. 
Doch iſt der letztere am fuͤglichſten daran zu erkennen, daß 
ſtatt der Druͤſen, der Knochen oder die Knochenhaut des Un⸗ 
terkiefers ſelbſt geſchwollen iſt, der Schmerz mehr darin als 
im Zahne ſeinen Sitz hat und der Leidende gewoͤhnlich Nachts 
wegen allgemeiner Hitze nicht ſchlafen kann. Meiſtens iſt 
auch eine unheilſame Haut damit verbunden, wo jede ge⸗ 
ringe Verletzung ſogleich zum freſſenden Geſchwuͤre wird. 
Ich ſelbſt wurde vor einigen Monaten von dieſem Zahn⸗ 
ſchmerze befallen, wobei eine Knochenauftreibung von der 
Groͤße einer halben Wallnuß am linken Unterkiefer ſich zeigte. 
Sobald ich dieſes wahrnahm, roch ich ſofort an der hoͤch⸗ 
ſten Potenzirung von Silicea, wonach ſogleich der Schmerz 
verſchwand und, nach einer ruhig durchſchlafenen Nacht, am 
andern Tage die ganze Knochengeſchwulſt ebenfalls vergan⸗ 
gen war, ohne zum Durchbruch zu kommen, oder nachher 
auch nur die mindeſte Spur zuruͤckzulaſſen. 

XIII. Eins der trefflichften und oft Anwendung fin⸗ 
denden Mitte! bet Flopfenden Zahnſchmerzen ift ote Spigelia. 
Wo diefes Mittel bas Spezifikum ift, findet fic) faft jedes⸗ 
mal eine Art Geſichtsſchmerz damit verbunden, ein zuckendes 
Reiffen und Brennen im Jochbeine, wobei das Geſicht 
bleich, aufgedunſen tft, mit gelbliden (nicht blaͤulichen) Raͤn⸗ 
bern um die Augen. Außerdem leiden bie Patienten dabei 
gewoͤhnlich an Augenſchmerzen, Hdufigem Harndrang mit 
vielem Abgange, heftigem Herzklopfen, oft mit Gefuͤhl in 
der Bruft, wie das Gurren oder fogenannte Spinnen der 

Arhio XV. Bd. II. Hft. 2 


— 18 — 


Kaken, Froftigfeit und groper Unruhe. Im verwichenen 
Jahre heilte id) durch eine eingige kleinſte Gabe diefes Mits 
tels eine fonft frdftige Frau von den genannten Beſchwer⸗ 
ben, worunter die Zahnſchmerzen und die Profopalgie die 
beftigften waren, und letztere namentlich feit mehreren Jah⸗ 
ren jede Woche ein oder zwei Mal erfchien und dann jedes⸗ 
mal bi8 su einer fuͤrchterlichen Hoͤhe ſich ſteigerte. Beide 
Uebel find ſeitdem nicht wiedergekehrt *). 

XIV. Faſt noch haͤufiger koͤmmt der klopfende Zahn⸗ 
ſchmerz vor, der Hyoscyamus zu ſeiner Heilung verlangt. 
Gr entſteht meiſtens in den Morgenſtunden, und wird bes 
fonders durch Falte Luft erregt. Im Babne felbft klopft 
und faufet es, wabrend im Zahnfleiſche ein reifender Schmerz 
wiithet, und beim Kauen ſcheint der Bahn locker, als wenn 
ev ausfallen wollte. Jederzeit find ftarfer Blutdrang zum 
Kopfe mit flarker Hige, aud) uͤber den gangen Koͤrper, in 
heftigeren Anfallen Zuſammenſchnuͤrung des Halfes mit Une 
vermoͤgen zu ſchlingen und Kraͤmpfe damit verbunden, wos 
bet denn auch meiftens der Geift ungemein angegriffen iſt. 
Die Wirkung einer Eleinen Gabe Hyoscyamus gehoͤrt zu 
den Auffallendften in folden Fallen. Wor etwa 14 Fabs 
ren, auc) auf meinen Reiſen, heilte id) durch zwei Fleine 
Gaben dieſes Mittels ein Maͤdchen, welded durch Ciferfucht 
und Gram fiber ihren, ihe untreu gewordenen Liebhaber 


*) G8 ift in der That auffallend, daß bis jest in der homdopathi⸗ 
ſchen Praxis von diefem duferft wirkfamen Mitrel im Gangen 
nod) wenig Gebraud) gemadyt gu fein ſcheint, wenigftens liegen 
nur wenig Heilungsgefdidjten vor, in weldjen es angewendet 
worden. Und dod) gebirt es gu den Heroen unferer Kunft, und 
nidjt bringend genug fann ich die Freunde derfelben auf Spigelia 
aufmerffam machen. St. 
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ſchwer erfrantt war, und beftdndig uber klopfendes Zahn⸗ 
weh Flagte. Beſonders in den Stunden nad Mitternacht 
trat Fieber ein, mit ftarker Rithe des Geſichts und anhal⸗ 
tendem Irrreden, wobei fie oft gu entfliehen verfudhte, fo daß 
beftdndig Jemand bei ihrem Bette wachen mußte. Die 
erfte Gabe nahm Zahnweh und Delirium fort, die zweite, 
bie ich zuruͤckgelaſſen hatte, nad act Tagen genommen, 
fiellte fie in abermalé acht Tagen ganz wieder her, und fie 
blieb gefund, wenigſtens bis vor etwa 6 Woden, wo id 
wiederholt einen freundliden und danfbaren Gruß von ibe 
erbiclt *). 

XV. Aud der Schwefel iſt ein ſehr wirkfames 
Heilmittel bei einigen klopfenden Zahnſchmerzen, namentlich 
ſolchen, welche nach unterdruͤckten oder verfdmierten Hauts 
ausſchlaͤgen entitanden find. Wenn diefeds Mittel huͤlfreich 
fein fol, fo muß bas Zahnfleiſch dabet gefchwollen fein, und 





*) Die auferordentlide Heil€raft de8 Hyoschamus bei frankhafts leis 
denſchaftlicher Ciferfudt und den damit verbundenen, oft duferft 
ſtuͤrmiſchen und gefabrliden Zufaͤllen bat fid) mir in zwei ſehr 
verfdiedenen Fallen aufs entfdiedendfte beftitigt. Cine ſehr 
reizbare Dame litt an den heftigften und bedenklichſten Nervens 
leiden, Krampfen, fdleidjendem Fieber, langiwieriger Sdlaflofigs 
Feit, hoͤchſter Gemuithsverftimmung, wogegen mehrere hom. Mittet 
vergebens angewendet worben waren, und nur, als in Beruͤck⸗ 
fidtigung ber vorberrfdyenden grundlofen Ciferfudt, Hyoscyas 
mus X. gereidht wurde, erfolgte fdnelle, vollfommne und dauers 
hafte Genefung.— Bei einer Bauerfrau, wo fid) die Ciferfudt 
alg vollftandige Wuth und Raſerei aͤußerte, fo daß fic in ein 
Srrenhaus gebradt werden follte, leiftcte Hyoscyamus in Giner 
Gabe alles, was zu wuͤnſchen wars die Frau genaf Edrperlidy 
und geiftig fdnell und vollſtaͤndig. Weld) fegensreidje Anwendung 
finnte dich Mittel aud) in diefer Beziehung oft finden, wie oft 
durch Eiferſucht gerftirtes Familienglid wiederherſtellen! 

St. 
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eben fo, wie der Zahn, klopfend ſchmerzen. Gewoͤhnlich ift 
damit verbunbden eine grofe Empfindlichkeit in ben Zahn⸗ 
foigen, Blutdrang zum Kopfe, mit klopfendem Kopfweh, 
beſonders Abends, rothe, entzuͤndete Augen und Naſe, Stiche 
in den Ohren, haͤufiger vergeblicher Stuhldrang und Bers 
ſtopfung, Kreuzſchmerzen, Unruhe in den Gliedern, Tages⸗ 
ſchlaͤfrigkeit, Froſtigkeit und dergl. mehr. Doch iſt es gar 
nicht ſelten, daß die genannten Beſchwerden eine Folge von 
Schwefelmißbrauch ſind, wo dann eine Gabe hochpotenzirte 
Schwefelarznei bald eine ungemeine Verſchlimmerung her⸗ 
vorbringt, die nicht leicht zu beſeitigen iſt. Ueberhaupt ſind 
die Nachtheile von anhaltendem Mißbrauch langwirkender 
Arzeneien, wie unter andern der Schwefel iſt, ſehr ſchwierig 
und dem Homoͤopathen oft ganz unmoͤglich zu heilen. 

XVI. Endlich muß ich noch, als von mir erprobt be⸗ 
funden, an das Veratrum erinnern, obwohl die Anwendung 
deſſelben beim klopfenden Zahnſchmerz zu den ſeltenern ge⸗ 
hoͤrt. Wo es paßt und huͤlfreich iſt, findet ſich jedesmal 
Geſichtsgeſchwulſt, kalter Stirnſchweiß, Uebelkeit oft bis zum 
Gallerbrechen, Zerſchlagenheit in den Gliedern, ungemeines 
Sinken der Kraͤfte bis zur Ohnmacht und Kaͤlte des ganzen 
Koͤrpers bei innerer Hitze und unausloͤſchlichem Durſte auf 
kaltes Getraͤnk. Alle dieſe Beſchwerden, welche dieſes Heil⸗ 
mittel am geſunden Menſchen erregen kann, verſchwinden, 
je nachdem ſie gewaͤhrt haben, ſchneller oder langſamer, zu⸗ 
weilen erſt nach wiederholten Gaben, aber ſicher und dauer⸗ 
haft, und mit ihnen eben ſo ſicher und dauerhaft jene Zahn⸗ 
ſchmerzen, wie ich vor noch nicht gar langer Zeit erfahren 
habe, wo eine auswaͤrts wohnende Kranke, (die ſeit 22 Wo- 
chet daran gelitten, ununterbroden dagegen gebraucht hatte, 


und fo beruntergefommen war, daß fle in das Bette und 
aus dem Bette getragen werden mufte,) durd) zwei Gaben 
Veratrum villig bergeftellt wurde. 


Wenn diefe Furze Darftelung tuber die Verſchiedenheit 
blos der Flopfenden Zahnſchmerzen, wogegen id) unter 
35 Heilmitteln nur erft 16 anguwenden und zu erproben 
Gelegenheit hatte, ſchon eine fo grofe Mannigfaltigkeit dar⸗ 
bietets fo ift leicht gu ermeffen, wie febr diefe und mit ihe 
die Schwierigkeit in der Wahl bes huͤlfreichen Mittels gue 
nimmt, wenn die andern Zahnſchmerzen (bohrender, druͤcken⸗ 
ber, brennenbder, nagender, retfender, ſchneidender, ftechender, 
wihlender, giehender, zuckender u. ſ. w. Art) hinzugerechnet 
werden, die zum Theil eine weit groͤßere Menge von Heil⸗ 
mitteln zur Konkurrenz bringen. Es ergiebt ſich daraus 
zweierlei: Erſtens der Ungrund der Behauptung, die Ho⸗ 
moͤopathie beduͤrfe keines angeſtrengten Studierens, ſondern 
es waͤre ja nur ein dem denkenden Manne unwuͤrdiges 
Kinderſpiel, die Symptome zuſammenzubuchſtabiren und da⸗ 
nach das Arzneimittel mit einigen Granen Milchzucker zu 
reichen, denn — ſetzt man hinzu — es helfe ja doch nichts. 
Zweitens: daß nie die Schuld an dem Prinzipe der Ho⸗ 
moͤopathie, (wenn gleich freilich oft an der Unkunde des 
Homoͤopathikers) liegt, wo die Arznei, weil ſie unpaſſend 
gewaͤhlt iſt, nicht hilft. — „Die Anhaͤufung zum Theil 
außerordentlicher Thatſachen, — ſagt Prof. Eſchenmeyer in 
Tuͤbingen in ſeiner Schrift, bie Alloͤppathie und Homoͤopa⸗ 
thie verglichen in ihren Prinzipien, — iſt außer Zweifel, aber 
dennoch iſt dieſe Wiſſenſchaft erſt im Entſtehen, und der 
billig Denkende kann und ſoll das nicht von ihr erwarten, 
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was er von einer durch Jahrhunderte erprobter Lehre zu ers 
warten berechtiget iff. Die Homdopathie halt nicht nur 
eine ſtreng wiffenfdaftlide Drifung aus, fondern befdentt 
uns aud mit neuen Pringipien, welche und in eine hoͤhere 
Phyfiologie und Pathologie einfihren. Man laffe fie alfo 
gewdbren, was fie vermag.” 

Mit den Worten: ,, Man laffe fie alfo gewabhren, was 
fie vermag,” ſchließe auc) ic) dieſen kurzen, und leider gar 
gu mangelhaften Gortrag gugleid) mit der freudigen Aner⸗ 
fennung bed, der aͤchten Wiſſenſchaftlichkeit entiprechenden 
Benehmens der Mitglieder diefer ehrenwerthen Gefellfdaft, 
welche, obgleid) ber neuen Lehre nod nicht gewogen, im 
Ginflange mit obigem Ausfpruche des Tuͤbinger Philofophen, 
bie Gade gewaͤhren laͤßt und dadurch den alten ehrwuͤrdi⸗ 
gen Geift weftphdlifder rubiger Beobachtung und Unyartheis 
lichkeit befundet, bid fid) dad Wahre oder Falfche der Sache 
deutlicher gezeigt haben wird. 





Wie groß der Nugen ift, weldjen Darftelungen, wie die obige, 
der hom. Praxis gewdbhren, wird jeder einfidtsvolle Homoͤo⸗ 
path erfennen, und. dem verehrten Herrn Verf. fid) dafiir dankbar 
verpflidtet fiblen und zugleich, mit mir, winfdjen, dap es Shm 
gefallen mige, feine Erfabrungen auch uͤber andere Zahnſchmerz⸗ 
arten und andere Krankheiten auf gleidje Weife hier mitzutheilen. 

St. 
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Ueber Encephalitis und Hydrocephalus 


und deren Heilung. 


Noch immer hoͤren wir ſo verſchiedene Klagen uͤber die 
Unzulaͤnglichkeit mancher Arzneien in einigen Krankheitsfor⸗ 
men, welche, trotz einer genauen Wahl des ſcheinbar paſſen⸗ 
den Heilmittels, dennoch ungeheilt blieben. Dahin gehoͤren 
namentlich die ſogenannten akuten und chroniſchen Gehirn⸗ 
affektionen. Seit einer Reihe von Jahren hatte ich zufaͤllig 
oͤfters Gelegenheit, ſolche Faͤlle zu behandeln, und ſchlug da 
ein Verfahren ein, bei welchem mir kein an dieſen Uebeln 
leidendes Kind verloren ging, ſelbſt die nicht, die fruͤher einer 
mehrtaͤgigen alldopathifden Behandlung mit ſtarken Gaben 
Calomel erfolglos unterworfen und von dieſen Aergten als 
unwwieberbriuglid) verloren gegeben worden waren. Meiftens 
theils ſtellte ich dergleihen Patienten binnen 36 Stunden 
wieder fo weit her, daß nad) diefem Beitraume von Lebens⸗ 
gefabr gar nidt mehr die Rede und die Genefung faft voll 
ſtaͤndig erfolgt war. Ueberzeugt, daß die Mittheilung diefed 
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meines Verfahrens vielen homoͤopathiſchen Aerzten willkom⸗ 
men ſein werde und zwar um ſo mehr, da es einen neuen 
Beweiß liefert, daß bei einer richtigen Wahl der Mittel 
auch die ſchwierigſten und rapideſten Krankheiten homoͤopa⸗ 
thiſch ſchnell gehoben werden koͤnnen und daß die kleinen, 
ja kleinſten Arzneigaben noch große, außerordentliche Heil⸗ 
kraͤfte beſitzen, erlaube ich mir, nachfolgende Bemerkungen 
und Beobachtungen hier niederzulegen. 

Die allen Aerzten ſattſam bekannten Vorlaͤufer der aku⸗ 
ten Gehirnentzuͤndungen uͤbergehe ich hier mit Stillſchwei⸗ 
gen. Nicht ſelten kommen aber in dem erſten Stadio der 
Encephalitis Faͤlle vor, in welchem weder Aconit noch 
Belladonna den gerechten Erwartungen ganz entſprach, und 
die Krankheit vielmehr ſchnell in Ausſchwitzung uͤberging. 
Die dann vorzuͤglich hervortretenden Symptome ſind folgen⸗ 
de: Hody= faſt braunrothes Geſicht, in ihren Hoͤhlen herum⸗ 
rollende, bald verſchloſſene, bald weit offen ſtehende Augen, 
trockne Lippen, trockene, gelbbraͤunlich belegte Zunge, Auftrei⸗ 
bung und Anſpannung des Unterleibes, Stublverftopfung, 
gewoͤhnlich unterdridte oder mit Brennen verbundene Urin⸗ 
fecvetion, ſchnelles, aͤngſtliches, ſtoͤhnendes, aͤchzendes Athmen, 
haſtiges Verſchlingen des Getraͤnkes, trockne, heiße Haut uͤber 
den ganzen Koͤrper. Hier, wo die eben angefuͤhrten Mittel 
uns verlaſſen, wird die Bryonia alb. nod) Wunder thun. 
Iſt namentlid) die Bunge nocd feucht, fo gebe man dergleis 
chen Kindern ein paar Streukuͤgelchen Bryonia 30 auf dies 
felbe, ift fie aber mehr troden, fo ldfe man die erwaͤhnten 
Kuͤgelchen in einem Theeldffel Wafers auf und reiche es in 
dieſer Form dem Kranken dar. Bald nad Cinnabhme dies 
ſes hoͤchſt paſſenden Mittels tritt gewoͤhnlich die Befferung 
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ſchon ein und man bat fomit nidt ndthig, erft lange auf 
Befferung zu hoffen. 

Bisweilen findet man aber dod), namentlid) weil die 
erfte Periode der Abfonderung oder Ausſchwitzung nicht eben 
fo leicht zu erfennen iff, und dann aud die Bryonia, zu 
fpat gegeben, nur Linderung, nidt Heilung hervorzurufen 
vermag, daß nad) 12 bis 24 Stunden andere Heilmittel 
gu wablen find. Die dann bemerfbaren Gymptome find 
vorzuͤglich folgende. Die fritheren Heftigen Fieberbewegunz 
gen laffen nach, der Puls wird ſchwaͤcher, weniger beſchleu⸗ 
niget, weicher und unregelmafiger, die Hike mindert fich, 
ber Durſt tritt ſcheinbar zuruͤck, dads Athembolen iſt erſchwert, 
mit oͤfteren tiefen Seufzern verbunden, bald ſcheinbar ruhi⸗ 
ger, ſo daß die Angehoͤrigen ſchon auffallende Beſſerung 
waͤhnen und dieſe dem Arzt voller Freude berichten. Es 
tritt ein Uebergang der hoͤchſten Empfindlichkeit in Gefuͤhl⸗ 
loſigkeit ein, man bemerkt Unvermoͤgen, ſich allein aufzurich⸗ 
ten, oͤftere, unwillkuͤhrliche Bewegungen der zitternden Haͤnde, 
die ſich nach dem Kopfe hin bewegen, welcher bei Empor⸗ 
richtung des Koͤrpers nicht mehr vermoͤgend iſt, ſich ſelbſt 
zu tragen, ſondern ſtets zuruͤckfaͤlt. Das Kind reibt oͤfters 
an der ſehr trocknen Naſe, die Augenlider bewegen ſich 
krampfhaft, ſind meiſt nur halb geoͤffnet, die Pupille iſt ſtets 
nach oben oder ſeitwaͤrts (Schielen) gerichtet, wohin denn 
auch der ganze Kopf haͤngt und nach dieſer Seite bohrt. 
Das Auge verliert nun ſeine Empfindlichkeit gegen das 
Licht, die Pupille wird widernatuͤrlich ausgedehnt, die Stirn 
gerunzelt und mit warmem Schweiß bedeckt, der ſich bald 
in einen kalten umwandelt. Das Kind zeigt kein deutliches 
Verlangen mehr, zu trinken, lechzt und knaͤtſcht nur immer 
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mit dem Munde. Reicht man thm hier etwad zu trinten, 
dann ergreift er das Geſchirr mit großer Heftigkeit, gleich⸗ 
ſam als wolle er daſſelbe mit verſchlingen, trinkt begierig 
und viel und zeigt zugleich eine große Unſtaͤtigkeit der Haͤnde. 
Nach dem Trinken knaͤtſcht und kaut das Kind nach wie 
vor wieder. Der Kranke wird leicht boͤs, ſchlaͤgt um ſich, 
leidet Niemand am Vette und wird auf Bureden nur nod 
mehr unrubig. Das Gefidt erfdheint aufgedunfen, blaf, 
bie Stine mehr hervorragend. Der Patient liegt nunmehr 
in einem betdubten Gdlummer, den Kopf zuruͤckgebogen, 
ex redet vor fid) bin in unverſtaͤndlichen Worten, faͤhrt leicht 
zuſammen, beult ober ſchreit dfter8 auf und fann den Kopf 
gar nidt mehr aufrecht erhalten. Auch der Puls zeigt eine 
grofe Umdnderung, ex wird nehmlich Flein, ſchnell, mitunter 
faum nod) fiblbar, audsfegend. Mit ihm bemerft man, daß 
bie Nafenldcher ſchmutzig, troden werden, die Kinnladen her⸗ 
unterhangen, und verfudt man fie wieder empor zu heben, 
fo fallen fie alébald wieder herab. DHande und Fife wer⸗ 
ben endlich Falter und Falter, mit einem dergleiden Schweiße 
bedeckt, es beginnt Roͤcheln und mit ihm ein fanfter od. 

Sreten min nach vergeblid) gebrauchter Belladonna und 
Bryonia mebrere der bier angefuͤhrten febr bedenklichen 
Symyptome auf, fo wird aud) bie von vielen Aerzten dages 
gen empfoblene Arnica nichts mehr leiſten und die Krank⸗ 
heit durch fortwabrende Ausſchwitzung ‘mit bem Tode endis 
gen. Wohl aber wird eine einzige Gabe Hellebor. nig. 30. 
bie Gefabr bald befeitigen, oͤfters ſchon nad) einigen Stuns 
ben. Nicht aber wende man eine niedrigere Potenz an; 
benn je hoͤher die argneilichen Rrdfte eines Medicaments 
entwidelt find, defto ſchneller beginnt gerade in den akute⸗ 
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fien Fallen die Befferung, und man hat nicht ndthig, die 
fonft fo oft eintretendDe Verſchlimmerung erft abjuwarten, 
welche in fo bedenklichen Fallen durd gu grofe Einwirkung 
leicht ben Dob herbeifuͤhren koͤnnte. Sollte fic), was aber 
nur ſelten vorfommen wird, dieſer hoͤchſt gefaͤhrliche Suftand 
fechs bis acht Stunden nad) genommenem Hellebor. nicht 
unverfennbar gebeffert haben, dann haben wir nod ein gro- 
fied Mittel in ber Tinct. sulphur. 30. u. 60. Man gebe 
biefe aber ja nicht innerlid etn, fondern laffe den Kranken 
nur an einigen Streufiigelden der erwaͤhnten Potenz ries 
den. Zum Gluͤck werben dergleiden Zufaͤlle bei treuer 
Beobachtung meined fo eben angegebenen Verfahrend nur 
hoͤchſt ſelten vorkommen, und treten fie ja ein, fo werden 
und mirffen fie dad Vertrauen des Arztes gue wabhren Ho⸗ 
moͤopathie nur nod) mehr befeftigen, denn vergleidht man 
nad) 24 Stunden die dann nod gegenwartige Symptomen⸗ 
gruppe mit dem fo eben angegebenen 3uftande, fo wird man — 
faum glauben fonnen, daf der Kranke vor fo kurzer Beit 
in fo großer Lebensgefabr fdwebte. Was den hier anges 
fuͤhrten Helleborus niger betrifft, fo erlaube id) mir nod 
nachtraͤglich zu bemerfen, daß die Tinktur, foll fie anders 
den gerechten Erwartungen gan; entfprechen, nur tm Herbfte 
aus ben friſchen Wurzeln bereitet werden muff und nidt 
mit der be8 orientalis, viridis oder foetidus verwechſelt 
werden darf, indem dieſe in ihren Crftwirfungen gang ver= 
ſchieden unter einander auf den Organismus einwirfen*). 
) Da wir vorzuͤglich bei der Auswahl der Heilmittel die Gemuͤths⸗ 
umftimmungen beridfidtigen muͤſſen, indem gerade diefe oͤfters 
die fonftanteften Symptome abgeben, fo Fann man wohl mit 


Gewifheit annehmen, daß die Familienmitglieder ber verſchiede⸗ 
nen Gattungen in ihren dynamifden Wirkungen auf den gefuns 
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Ich flige hier nur nod einige praktifhe Bemerlungen 
Liber die Behandlung der chroniſchen Form der Hirnwaſſer⸗ 
fucht bei, und ibergebe gang die Symptome derfelben, da 
biefe jeder Arzte hinldnglid) beFannt fein muͤſſen. Faſt alle 
Hergleiden Leiden heilte, abwedfelnd nach Symptomenaͤhn⸗ 
lichfeit gegeben, Helleborus niger, Arsenic und Sulphur. 
Selbft angeborne Wafferfdopfe und fo auc) die, gu denen 
fic) fpdter noc allgemeine Hautwaſſerſucht hinzugeſellte, 
fanden in dieſen Mitteln nod) oͤfters radifale Heilung. Ans 





ben menfdliden Koͤrper fehr unter einander abweiden. So 
wie {don in ber menfdjliden Gefellfdjaft zwei Familienglieder 
hinfidjtlid) ihrer geiftigen Thatigkeiten grofe VWerfdiedenheit 
zeigen, eben fo finden wir es gewif, ja vielleicht nod) auffallens 
der, im Pflangenreidhe. Als Beweiß des eben hier Ausgefpros 
denen fibre id) nur die Arten Ranunculus an. Denn obgleid 
ber Herr Verfaffer der Priifungen des Ranunculus sceleratus 
fagt, daß derfelbe mit dem bulbosus grofe Aehnlichkeit Habe 
und daher feine Veobadtungen nur als eine Vervollftandigung 
und Ergdngung der Symptomatologie bes bulbos. angefehen 
wiffen will, fo geigen dod) beide bei genau angeftellter Vergleis 
dung grofe, ja wichtige Verfdiedenheiten”), Nod) deutlider 
und unldugbarer tritt diefer Unterſchied bei den Prunus⸗Arten 
hervor. Waͤhrend fid) ndmlid, die Wirkungen des Prunus spi- 
nosa vorzuͤglich auf den Unterleib, namentlid) die innern Ge⸗ 
ſchlechtsorgane und die Urinblafe erftreden, (daher Blafentrdm: 
pfe, welde periodiſch wiederkehren und Blafenfteine vermuthen 
laffen, die aber nicht wirklid) vorhanden find) fo finden wir im 
Gegentheil, daß der Prunus lauroc. gang befonders das Pfort⸗ 
aderſyſtem und deſſen Verzweigungen ergreift. Nur daher koͤn⸗ 
nen auch bie Mohn⸗ und Mandelemulſionen der Alloͤopathen, 
die die wahren Heilkraͤfte der Medicamente nicht kennen, oͤfters 
ſo wohlthaͤtig auf Leberaffectionen einwirken, weil gewoͤhnlich 
zu denſelben die Aqua lauroc. beigemiſcht wird. 





*) Bide Pflan penarten find aud) botaniſch himmelweit von einanber vers 
wieo ie unb —* Verwech Sister —2 — det hatte {oon in diefer Hinſicht 
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langend die Meihenfolge, im ber dieſe drei Mittel fic mir 
am wirkſamſten berwiefen, fo war e8 folgende: Hellebor. 
nigr., dann Sulphur und gulegt Arsenic. Sind keine febr 
dringenden Indifationen vorhanden, fo laſſe man ftets den 
Hellebor. wentgftens act bid zehn Tage rubig fortwirken. 
Gin ausfihrlideres Symptomenverzeichniß bes Helle- 
bor. niger, viridis und foetidus gedenke id) fpdter in einer 
befonderen Schrift, oder in diefen Blaͤttern nachzuliefern. 
Schließlich erwaͤhne ich nach Mittheilung meiner Heis 
lungsart noch einige Zufaͤlle, die in dieſer Form von Hirn⸗ 
affektionen nicht ſelten vorkommen. Es ſind dieß nament⸗ 
lich Kraͤmpfe und Gemuͤthsſtoͤrungen. Gegen erſtere, welche 
vorzuͤglich haͤufig bet fogenannten ſcrophuloͤſen Kindern auf: 
treten, fand ich in der Regel in dem Schwefel, in der 30. 
Potenz gegeben, ein kraͤftiges Heilmittel, alle Uebrigen, ſo 
ſehr ſie auch zu paſſen ſcheinen, nuͤtzten mir nichts. Gegen 
Gemuͤthsſtoͤrungen leiſtete mir Aconit 30. dad Meiſte. 
Leipzig. W. Wahle. 
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Berfmhmiedene 6 


Gon 
D. G. W. Grog. 


I. 
Stagment aus der Beantwortung einer 
Preisfrage. 


Die Pergleichung des neuen Heilverfabrens mit dem dls 
ferent hiberzeugt uns, daß beide in den wefentlidften Dunks 
ten von einander abweichen, das erftere aber den Vorzug 
ber vollfommeneren Naturgeſetzlichkeit beſitzt. Schon hieraus 
laͤßt fid) auf den groͤßeren praktiſchen Werth deffelben ſchlie⸗ 
fen. Allein vdllig Elar wird und diefer am Rranfenbette. 
Aerzte, welche eine lange Reihe von Jahren die Heilfuntt 
nad den bisherigen Grundfdgen ausgeuͤbt hatten, wurden 
ſehr bald von der Vorzuͤglichkeit der Homoͤopathik uͤberzeugt, 
wenn fie dieſelbe voöllig vorurtheillos einer genauen 
und ſorgfaͤltigen Pruͤfung unterwotfen. Statt aller anderen 
werde bier der Mame des Hofraths Dr. G. L. Raw ge⸗ 
nannt, welder in ſeinem befannten Werke: Ueber den 
Werth des Hhomdopathifdhen Heilverfahrens, 


Heidelberg, 1824. folgende Vorzuͤge deſſelben, die ex am 
Krankenbette Fennen lernte, herausftelt: 

wi. Die Heilung der Krankheiten wird mit wenigen 
„und woblfeilen Argneten bewerkftelliget. 

2» Die Arzneien find meiftens gefdmadlos, koͤnnen 
„daher medizinſcheuen Kranfen, vorzuͤglich Kindern, ohne des 
„ren Wiſſen beigebracht werden. 

yo» Die Heilung der Krankheiten geſchieht ungleich 
„leichter und ſchneller, als nad irgend einer andern Methode. 
„Die Reconvalescenz erfolgt mit Rieſenſchritten. 

„A. Der Homoͤopathiker heilt viele Krankeiten ſchnell 
„und dauerhaft, ohne nachher noch mit der Entfernung der 
„ſchaͤdlichen Nachwirkung großer Arzneigaben kaͤmpfen zu 
„muͤſſen. 

ds Ee heilt viele Krankheiten, gegen welche alle vors 
„herigen Heilverſuche wenig oder nichts ausridteten. 

nO. Selbft wenn er aus Irrthum ein unpaffended Arz⸗ 
meimittel gegeben haben follte, fchadet er damit, wegen der 
AKleinheit der Gabe, nie pofitiv, und der Nachtheil des Irr⸗ 
„thumes ift blos Beitverfaumnif; da hingegen der irvende 
„Alloͤopathiker leider nur gu oft nidt mebr im Stande ift, 
„begangene Fehler wieder gut zu machen.” 

Gs laͤßt fid) nod) bingufegen: 

7. Die homoͤopathiſche DHeilfunft befdrankt das Ges 
biet der chirurgifden Krankheiten und macht die mediziniſche 
Chirurgie entbehrlich. 

8. Fuͤr die feſtſtaͤndigen Krankheiten hat ſie die noch 
fehlenden ſpezifiſchen Mittel bereits entdeckt, mithin in weni⸗ 
gen Jahren mehr geleiſtet, als die bisherige Medizin in 
mehreren Jahrhunderten. 
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9. Sie kuͤrzt den Verlauf der Krankheiter ab und vers 
huͤtet ihren Ucbergang in ein typhoͤſes oder fonftwie boͤsar⸗ 
tigeS Leiden. 

10. Epidemien und Endemien laft fie nie fo verhees 
rend werden, indem ihr bei Beiten die dagegen fpesififden 
Mittel gu Gebote ftehen. Daffelbe gilt aud von den Epi⸗ 
zootien. 

11. Sie heilt nicht blos epidemiſche Krankheiten, ſon⸗ 
dern weiß auch davor zu ſchuͤtzen. | 

Dieß find etwa im All gemeinen die Ergebniffe, 
welche fie bereits am Kranfenbette nadgewiefen hat. Wol⸗ 
len wir nun aber thre befonderen Erfolge hervorheben, 
fo miiffen wir auf alle die gum Theil hoͤchſt merkwuͤrdigen 
Heilungsgefhichten, an denen die homdopathifdhe Litteratur 
fo reich ift, verweifen, deren Auffuͤhrung in diefen Blattern, 
ba fie mebrere Gande fillen wuͤrde, unmiglid ijt. Das 
Archiv fir die hom. Heilf., die hom. Annaler, die hom. 
Seitungen, der Allg. Anzeiger d. D. und viele Mos 
nograpbien und andere Blatter geben davon ausfihrliche 
Kunde. Allein wir werden wenigftens in Anfuͤhrung einzel⸗ 
ner wichtiger Krankheiten, deren DHeilung der Homoͤopathik 
gelang, die befonderen Leiſtungen derfelben hervorſtellen 
koͤnnen. 

Auf homoͤopathiſchem Wege wurden ſchneller, beſchwer⸗ 
deloſer und dauexhafter, als auf die bisherige Art, geheilt: 
das Scarladfieber, Purpurfriefel, die Mafern 
und andere afute Erantheme; Entzuͤndungen der wid 
tigften Organe, z. B. des Gebirns, der Leber, des Magens, 
ber Geddrme, des Bauchfelles, der Blafe, Gebdrmutter und 
Nieren, der Luftrdhre, Lunge, ded Hergens, der Augen und 
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und Ohren u. ſ. w. ohne Aderlaß; der Sonnenſtich, 
Panaritien, Karbunkelnz vielerlei Arten von Wa f= 
ſerſucht, z. B. Bauch⸗, Bruſt⸗, Gehirnwaſſerſucht, akute 
und chroniſche, auch Hautwaſſerſucht; Diabetes und 
Strangurie; mehrere Arten von Laͤhmungen und 
Kraͤmpfen, z. B. Tetanus, Trismus, Katalepſie und Epi⸗ 
lepſie; vielerlei typhoͤ ſe Fieber Wechſelfieber, Puers 
peralfieber, Schwitzfieber; die Influenza, der 
Steckfluß; mehrere Arten akuter und chroniſcher Gicht; 
bie Blutfleckenkrankheit, die ſcwarze Krankheit 
(morhus niger Hippocratis); mehrere Polypen bed Oh⸗ 
res, der Naſe und Blaſe; vielerlei Flechten und Koy fz 
grind; mehrere Arten von Krebs; Schlagfluß; Mis 
ſerere; vieljaͤhrize Taubheit, Druͤſenverhaͤrtun⸗ 
gen aller Art, Balggeſchwuͤlſte, Fiſteln, Ueberbei— 
ne, Warzen, alte Froſtſchaͤden, eingewurzelte Fuß⸗ 
geſchwuͤre (Saljfliffe); Knochengeſchwuͤlſte, Knoz 
chenfraß, Knodhenfrummungen, Kniefhwamm; 
mehrere Arten von Gemuͤthsleiden; fdwere Geburs 
ten obne Snftrumental- Hilfe glidlid) beendigets gegen 
bie Folgen von Gram, Schreck und Aerger fpecififde 
Mittel entdeckt; der Bands und Kettenwurm ficerer 
befeitiget; fir bas delirium tremens, die Nympho⸗ 
manie, bad freiwillige Hinken (Luxatio femoris 
spontanea), den Croup, den KReudhuften, die Herb ftz 
rubr, die Bubonen und alle Arten von Brandwunsz 
ben die fdnellwirkfamften Heilftoffe gefunden; auch die 
gerichtliche Medizin in fo fern bereichert, als durch ges 
nauere Kenntnif der Argneifrafte Verfaͤlſchungen, 3. GB. beds 
Bieres und Eſſigs durch vegetabiliſche Schaͤdlichkeiten nun 
Archiv XV. Bb, IL Hft. 3 


leicht zu ermftteln, und felbft Vergiftungen leichter gu ente 
been find. 

Die homdopathifde Heilkunſt hat aber aud) Heilungen 
bewirkt, bie der dlteren Medizin in ber Regel nidt ges 
lingen, unter anderen die Heilung der fiirdterliden Merz 
furialfrantheit, der Feigwarzenfranfheit und 
Kriebelkrankheit, wozu die fpegififden, vorher unbekann⸗ 
ten Heilftoffe erft nach ihrem Principe entdedt find; die 
Heilung ferner des Blutſchwammes, fo wie des Marks 
fdhhwammes im Auge; mebhrerer Arten von ſchwarzem 
und grauem Staar; verfthiedener Brudeinklems= 
mungen obne manuelle Hilfe oder Operation; die Heiz 
lung von Herzkrankheiten, Wafferfdheu oder Hunds⸗ 
wuth, fothergillfdhem Geſichtsſchmerze und Poz 
dagraz von Unfrudtbharkett und Impotenz; meh—⸗ 
rete Arten von Lungenfdhwindfudt und des Todtens 
fiebers; fie bat Aneurismen durch ein neuentdecktes 
Spezifikum bedeutend gebeſſert und verſpricht fuͤr die Zu⸗ 
kunft deren Heilung; ſie hat die hoͤchſte Wahrſcheinlichkeit 
fuͤr ſich, die toͤdtliche Putrescenz der Gebaͤrmutter 
noch im Keime erſticken und das gelbe Fieber heilen zu 
koͤnnen, beide durch nach ihrem Heilprinzipe entdeckte Arznei⸗ 
ſtoffe, an die ſonſt wohl Niemand gedacht haͤtte; ſie allein 
unter allen Heilmethoden hat die furchtbare aſiatiſche 
Cholera gluͤcklich bezwungen und bereits Sterbende wieder 
ins Leben zuruͤckgerufen, Geſunde aber ſi icher vor dieſer orien⸗ 
taliſchen Peſt bewahrt. 

Deſſen ˖ ungeachtet hat ſie vielerlei Wiederſpruͤche erfah⸗ 
ren; aber alle beweifen ‘m Grunde nur den Mangel an ges 
hoͤriger Bekanntſchaft mit derfelben und find auf das Buͤn⸗ 
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digfte wiberlegt worden. (S. die Homdopathie, ein 
Lefebud für das gebilbete, nichtaͤrztliche Publis 
fum, von Dr. von Bonninghaufen. Mimfter 1834. 
S. 134. u. ff.) 

Nur der Ginwurf, daß die Homdbopathit now 
nidt alled heilen koͤnne, Ht gegruͤndet. Es ift aber 
nidts natuͤrlicher, als diefe Bhatfadhe. Denn nod find 
nicht mehr als 4 Dezennien verfloffen, feit das homoͤopathi⸗ 
fhe Heilprinzip von Hahnemann entdeckt ward und gleich⸗ 
wohl rivalifict die junge Kunft ſchon mit der drittehalbtaus 
fendjdbrigen Medizin, ja fie uͤberfluͤgelt diefelbe bereits in 
vielen Fallen, wie wir fo eben bemerkt haben, abgefehen das 
von, daß fie uͤberhaupt, was fie gu beilen vermag, weit 
fdneller, befdwerbdelofer und dauerhafter in Genefung ums 
wandelt. Ihr aus jener Bhatfadhe einen Vorwurf machen 
und ihre Allgemeinguͤltigkeit darum bezweifeln gu wollen, 
waͤre mehr als voreilig. Denn ſchon ihre Ergebniffe in dies 
fen erften 40 Jahren ihres Dafeins lafjen mit Zuverſicht 
hoffen, daß fie dereinft alled leiften werde, was von einer 
moͤglichſt vollfommenen Heilfunft uͤberhaupt erwartet werden 
fann. Erwaͤgen wir ferner die NaturgefeblichFeit ihres obers 
ften Pringips und die Art und Weife, wie fie gue Kenntniß 
ber wabren Wirkungen argneifrdftigee Stoffe aus allen Reis 
chen der Natur au gelangen weiß; bedenken wir, daß jedes 
Medifament, weldhes gu einem Krankheitsfalle in homdopas 
thiſcher Beziehung fteht, denfelben ſpecifiſch heilen miffe und 
uͤberlegen wir endlid), daß fonad der Weg gefunden fei, fir 
fede nicht abfolut unheilbare Krankheit bas ſpecifiſche Heils 
mittel gu erforſchen: fo durfen wir ohne allen 3wang die 
hoͤchſte Perfeltibilitde der homoͤopathiſchen Heilkunſt 
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annehmen und haben triftige Grande, es wahrſcheinlich 
au finden, daß fie einſt, mit Beſeitigung aller an⸗ 
deren, bisher befolgten Hetlarten, allgemein 
werde nadhabmungswirdig geadhtet werden. 

Ob dieß frither ober fpater geſchehen duͤrfte, Fann nur 
von ber groferen und geringeren Fretheit abbdngen, die man 
iby 3u ihrer weiteren Entwidelung gewabrt, fo wie davon, 
daß die Aerzte gemeinfam diefelbe, ftatt fie zu verfolgen, 
fordern. Was ware in wenigen Jahren nur allein an ſpe⸗ 
zifiſchen Deilfraften gu gewinnen, wenn alle Aerste vereint 
die ndthigen Pruͤfungen anftellten! Concordia res parvae 
crescunt! — 


| | II. 
Homdopathit und Alloͤopathik am 
Krankenbette — 

_ Sn einer Zeitung foll unlangft ergablt worden fein, daß 
irgendwo mebrere Aerzte beider Schulen, um den refpectivert 
Werth derfelben kennen zu lernen und der Welt vor Augen 
qu ftellen, zufammengetreten waren und von einigen an ders 
felben Krankheitsart leidenden Kranken die eine Halfte ho- 
moͤopathiſch, die andere alldopathifd) behandelt batten. Die 
gewaͤhlte Krankheitsform ware die Kraͤtze gewefen und alle 
alloͤopathiſch behandelten Individuen Hatten, febr bald davon 
befreit, entlafjen werden koͤnnen, wabrend bei den homdopas 
thiſch Behandelten das Gegentheil ftatt gefunden. 

Sft es wirklich gegrimdet, daß man eine folde dffente 
liche Probe angeftellt hat, fo muß man fic billig verwun⸗ 
dern, daß die Homdopathen fic) eben die Wahl der Krdge 
haben gefallen Jaffer, Das war hoͤchſt unpolitifh. Den 
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Gegnern ift eS bei folden Crperimenten nur um einen 
ſchnellen Effect gu thun, um bem unfundigen Publifum zu 
imponiren, und darum konnten fie gar Feine glidlidere 
Wahl treffen. Denn die Krage laͤßt fic) binnen 24 bid 72 
Stunden von der Haut vertreiben. Gieht das Publifum 
dieß fir eine Heilung an, fo treten die Leiftungen der Hos 
moopathen freilic) gang in den Hintergrund, denn ihnen ges 
lingt die rationelle Beſeitigung der Krage nicht fo fdnell, 
vielmehr in der Regel ſehr langfam und fie befennen gern 
ohne Ruchalt, die Heilung diefes Cranthems als eine der 
ſchwerſten Aufgaben flix den Arzt zu betrachten. Sie find 
aber aud) uͤberzeugt, daf die Heilung ber Kraͤtze auf alloͤo⸗ 
pathiſchem Wege voͤllig unmiglid fei. Nur vertreiben 
koͤnnen fie die Gegner. Aber ift denn das eine Kunft? Ris 
valifirt darin mit ihnen nicht jedes alte Weib? Man bez 
frage die taͤgliche Erfahrung und bald wird man finden, 
daB die alten Weiber ihr Werk meift nocd) fcneller vollenz 
den, ald die graduirten Aerzte. Um die Folgen freilich bes 
kuͤmmern fic) jene fo wenig, wie diefes fie find beiderfetts 
sufrieden, wenn die Haut wieder rein iff. Darum hatte 
man 3u dem Grperimente uͤberhaupt Feine Hautkrankheit, 
am wenigften aber die Krdge wablen follen, welche unter 
allen am leichteſten fic) von der Haut vertreiben laͤßt. 
Warum dachte man nicht lieber an eine Entzuͤndung, 
einen Krampf, oder die famdfe Cholera? da hatte fid 
weit ficherer entſcheiden laſſen, welder Heilart die Palme 
geblibre und jeder Anlaß gu Mifdeutungen ware vermieden 
worden. Sebt hat dad Experiment fir das Publifum gar 
Feinen Werth. 
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il. 
Der MineralsMagnet als Heilmittel. 

Gin Dr. J. Barth madht in Nr. 5. der Voſſiſchen 
Zeitung folgende Krankheiten, bei welden der Magnet ſich 
befonders heilſam erwiefen, nambaft, als: 

„Kopf⸗, Augen⸗, Geſicht⸗, Zahn⸗, Halss, Brufts, 

Kreuz⸗ und Gliederſchmerzen, ſelbſt wenn Fieber damit 

verbunden iſt. Ferner Nervenſchwaͤche, Schwaͤche nach 

uͤberſtandenen Krankheiten, Schlagfluß, Knochenbruͤchen, 

Verwundungen und vom Alter, ſo auch Migraine, Schwin⸗ 

del, Schwerhoͤrigkeit, Ohrenſauſen, Lichtſcheue, Geſichts⸗ 

ſchwaͤche und Muͤdigkeit der Augen, von Anſtrengung, 

Entzuͤndung oder vom Alter herruͤhrend, ſo auch mitunter 

ſelbſt Amblyopie und anfangende Amauroſis, auch wohl 

Haͤmorrhoidal⸗, Menſtruations⸗ und Mutterbeſchwerden, 

ferner Engbruͤſtigkeit, Seitenſtechen, Leberſchmerzen, Herz⸗ 

klopfen, Keuchhuſten, Kolik, Magenkrampf u. ſ. w. 

Und Hufeland ſagt in ſeinem Journal der praktiſchen 
Heilk. vom Juli 1834. im 7. Stuͤcke S. 48. zur Empfeh⸗ 
lung einer Abhandlung uͤber dieſen Gegenſtand: „Wir be⸗ 
nutzen dieſe Gelegenheit, um die Aufmerkſamkeit der Aerzte 
mehr auf die Anwendung dieſer großen Kraft in der Medi⸗ 
zin zu lenken. Schon vor laͤnger als 40 Jahren machte 
ich, durch Mesmer — der ſich vor dem animaliſchen Mag⸗ 
netismus des mineraliſchen bediente, veranlaßt, Gebrauch da⸗ 
von, aber der damals angewendete Magnet war ſchwach, 
und ſo war es auch die Wirkung; — gegenwaͤrtig zeigen 
uns die Verſuche eines Becker, Schmidt, Keil, was man 
mit einer Zugkraft von 100 und mehr Pfund tragenden 
Magneten fuͤr außerordentliche Wirkungen auf den Orga⸗ 
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nismus hervorbringen und bedentende Krankheiten, Krdmpfe, 
Labmungen, arthritifde und rheumatifde Uebel dadurch hes 
ben kann; aber die Methode ift nocd in der Rindbheit und 
wir fordern unfere Kunftgenoffen auf, fie weiter zu fordern 
und und bald genauere Veftimmungen und Regeln uͤber die 
Art der Anwendung und die beftimmten Falle ihred Ge⸗ 
brauds mitzutheilen. 

Daf der Mineral=Magnet ein großes, heroiſches Heils 
mittel fei, wuften die Homdopathen Iangft von ihrem gros 
fen Lehrer Hahnemann, der bereits vor vielen Jahren 
fid) eifrig mit diefem Gegenftande befddftigte und deffen 
Bemuͤhungen von fo herrlichem Erfolge waren, daß wir 
nuiber die Art ber Anwendung” des Magneteds ſchon lange 
im laren find, und ,die beftimmten Falle feines Ge⸗ 
brauchs“ ſehr genau Eennen, mithin „genauere Beſtimmun⸗ 
gen und Regeln daruͤber“ durchaus nicht beduͤrfen. Aber 
man fand nicht fuͤr gut, von Hahnemanns trefflichen 
Beobachtungen etwas zu erwaͤhnen oder Nutzen zu ziehen, 
wie wenn man befuͤrchtete, ſich einer Ketzerei theilhaftig zu 
machen, und ſo mag man denn die breite Heerſtraße der 
Alloͤopathik auch bet Erforſchung dieſes Gegenſtandes weiter 
verfolgen und dem mineraliſchen Magnete das Schickſal des 
Mesmerismus, fo wie der Blauſaͤure, Jodine und wohl 
aud) des Kreofots bereiten, — das Schickſal, bald wieder 
vergeſſen gu werden. 

Wenn die Alloͤopathen uͤber einen ihnen bis dahin un⸗ 
bekannten Heilſtoff gerathen, ſo fallen ſie daruͤber her, als 
haͤtten ſie einen Edelſtein gefunden und experimentiren ſo 
unvorſichtig damit, daß der Nachtheil am Ende den Nutzen 
uͤberwiegt, und nachher kehren ſie ihm den Ruͤcken, als ob 
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nichts damit angufangen wdre. So wird’s aud) mit dem 
Magnete fFommen. Schon wenden fie ihn zu ihren Expe⸗ 
rimenten in einer Otdrfe an, daß er bis 100 Pfund 3u 
fragen vermag, und gleichwohl will Herr Dr. J. Barth 
ben Leuten einreden, daß er ,feine Schmerzen verurs 
face nur angenehbme, woblthuende Empfindun— 
gén errege.” Das moge thm glauben, wer will. Wir 
wiffen aus Erfahrung, daß fo ftarfe Magnete auf feinfiihs 
lende, wiewohl fonft gefunde Perfonen ſchon aus einer Ents 
fernung von mehreren Schritten fehr unangenehm einwwirfen, 
je daß Magnete, die faum einen Gran giehen, bei Kranken, 
fiir welche fie die angemeffene Heilfraft enthalten, alles aus: 
ridten, was man nur wiinfden Fann. Ich habe mebhrmals 
Blaſenlaͤmungen mit fo ſchwachen Magneten gebeilt, und 
wenn Hufeland davon nur ſchwache Wirfung fab, fo fam 
es daher, weil ex die Falle nicht Fannte, flr weld der 
Magnet ſpezifiſch iſt. — Er heilt in fo ſchwacher Dofis 
am rechten Orte die ſtaͤrkſten Krankheiten, felbft manche Sees 
lenftdrungen. Wo er nicht ſpezifiſch hinpaßt, werden ibn 
die enorm ftarfen Dofen aud) nicht paffender maden und 
jede erzwungene Krankheitdbefeitigung, wozu die Natur 
nicht felbft huͤlfreich mitwirkte, beftvaft ſich nachher von 
felbft, freilid) leider nicht, wie es rect und billig ware, an 
bem unbefonnenen Arzte, fondern an dem betrogenen Kranken. 

Wir wifjen, was Here Dr. J. Barth nach feinen 
ndielfaltigen, feit 6 Jahren erworbenen Erfahrungen” nod 
nicht zu abnen fceint, daf des Magnetes Sudpol ganz ans 
ders wirket, als der Nordpol, und diefem faft entgegenges 
fet, daf das Temperament und die Conftitution des Kran⸗ 
Een ſehr in Frage koͤmmt bei der Wahl des einen oder ans 
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deren. Wir Fennen aus unferes Hahnemann Beobadhs 
tungen nicht nur alled das, fondern aud) den Stoff, wels 
cher die Wirkungen bes Magnetes fchnell wieder aufhebt, 
und diefe Kenntniß ware Herm Dr. J. Barth ganz vor- 
zuͤglich nothig, da er fic) de8 Magnetes in fo ungeheuerer 
Starke bedient, daß es an uberfliffiger und nadhtheiligen 
Wirkungen durchaus nicht fehlen Fann. Wil er alfo feinen 
Gjdbrigen Erfahrungen bie Krone auffeben, fo bekuͤmmere 
ev fid) emfig um dads, was Tange vor ihm Hahnemann 
der Welt bekannt madte. 


IV. 
Wirkſamkeit der homdopathifdhen Mittel ſelbſt 
in unheilbaren Uebeln. 


Unldngft wurde id) aufgefordert, einen dretjabrigen, voll: 
ſaftigen Knaben 3u befuchen, der fett 3 agen am Group 
gelitten und die gange alldopathifde Methode, wiebderholte 
Blutegel und Senfteige, Calomel und Brechweinſteinſalbe 
u. f. w. durdgemadt hatte. Sd) fand ihn in agone. Das 
Geraͤuſch des mubfamen Athens fonnte man ſchon vor der 
Shiw vernehmen, bids zum Huften Fam ed bereits nicht mebr, 
und der Knabe lag in einem fopordfen Zuſtande mit halb 
offenen Augenlidern und aufwdrts geridteten Augdyfeln; 
bas Geſicht mit faltem Schweiße bededt, der Puls nicht 
mehr gu fuͤhlen. Ich wollte mich wieder entfernen, verſi⸗ 
chernd, daß das Kind bald auésgelitten haben werde: allein 
die Aeltern beſtuͤrmten mich mit Bitten, nod) etwas gu vers 
ordnen und fo verſchrieb id) denn eine Solution von Spon- 
gia tosta [°° in Waffer und lief alle 10 Minuten einen’ 
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Kaffecldffel voll davon einfidfen. Das geſchah um 7 Ube 
Abends. Nach 2 Stunden hatte fid) der Knabe bedeutend 
erholt, war wieder warm, bei vollem Bewußtſein, verlangte 
aufjufigen, huftete wieder und warf Maffen saben Schlei⸗ 
me8 aus Der Puls war wieder fublbar, hatte aber 130 
— 140 Sdlage in der Minute und zeigte fic) ſehr klein. 
Die Acltern ſchoͤpften wieder Hoffnung; doch ich widerfprad 
derfelben, weil die Affection der Luftrdhre, wie bas Athems 
holen zeigte, zu weit gediehen und die Lebensbraft zu febr 
gefunten war. Die Solution wurde fortgefegt und am anz 
beren Morgen war id nicht wenig erftaunt, den armen 
Knaben nod am Leben zu finden. Cr fampfte bis nad 
10 hr, bevor das Leben erloſch, und mir that es web, 
burd) meine Vemihungen feine Leiden verlangert gu haben. 


V. 
Heilung einer cigenthimliden Art von 
Stubloerftopfung. 


Gin junger Geiftlider befam in jedem Winter (nicht 
im Sommer) alle Mal de8 Montags, oder den Zag nad 
einem Fefttage, alfo in Folge ldngeren Redcns.und geiftiger 
Anfirengung, eine Stublverftopfung, wabrend er an allen 
uͤbrigen Tagen fruͤh Morgend eine ordentlide Ausleerung 
hatte. Der Mangel derſelben bewirkte im Unterleibe cine 
Vollheit, Aufblaͤhung und Unbehaglichkeit, im Kopfe eine 
große Dike, die fic) jedoch tm Freien verminderte, aber im 
Zimmer wiederbehrte, mit Mißmuth ynd Verftimmtheit. Zu 
Mittage af er dabet nocd) mit ziemlichem Appetite, ded 
Abends aber feblte ihm der lebtere. 
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Gegen dieſes eigenartige Uebel Half Fein bekanntes Mits 
tel, al8 Stannum X™, Gonntags Abends beim Schlafen⸗ 
geben genommen. Schon 2 Dofen reichten hin, daffelbe gu 
befeitigen. 


VI. 
Ueber die Trink= und Bade⸗Anſtalt in 
Grafenberg. 


Wenn 8 wahr ift, was unſer ſchaͤtzbarer Kollege, der 
Regimentsarzt Starke behauptet, woran wir gu zweifeln 
feine Urface haben, daß die Quelle gu Grafenberg unter 
anderen wirkfamen Stoffen befonders aufgeldfte und durch 
bie Natur felbft potengirte Kiefelerbe enthalt, fo wyden 
uns die durch Prießnitz verrichteten Heilungen freilich noch 
erklaͤrlicher. Es iſt hier nicht allein das kalte Waſſer, was 
ſo große Dinge thut, ſondern ein heroiſcher Heilſtoff, deſſen 
auch wir uns in unzaͤhligen ſchweren Krankheiten mit wun⸗ 
derbarem Erfolge bedienen. Selbſt die verſchiedenen Exan⸗ 
theme, welche nach dem Gebrauche dieſer Quelle zum Vor⸗ 
ſchein kommen, finden ſich, wie Starke ebenfalls nachweiſt, 
unter den uns bekannten Erſtwirkungen der Silicea ſaͤmmt⸗ 
lich wieder. Darum finden auch vorzuͤglich ſolche Leiden 
dort ihr Heilmittel, gegen welche auch wir die Kieſelerde 
mit Nutzen in Anwendung bringen, und wenn eine Dame 
mit phthiſiſchen Symptomen, gegen welche die gewoͤhnliche 
Arzneikunſt kein Mittel mehr ausfindig zu machen wußte, 
in Graͤfenberg bedeutende Erleichterung ihrer Leiden fand 
und die Hoffnung gaͤnzlicher Geneſung mit hinwegnahm, 
ſo darf uns das um ſo weniger befremden, da ja auch wir 
mit Silices in Eiterungen ſo viel auszurichten vermoͤgen. 
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Erſt neuerlich machte ich die Erfahrung, daß ein jun: 
ger Zwanziger, deffen linker Lungenfligel von bedeutender 
Giterung ergriffer war, nachdem id) thm 14 Sage lang 
taͤglich Silicea X°° hatte nehmen laffen, ſich ſichtlich mebr 
und mehr erbolte. Die vorhandenen Nachtſchweiße ver⸗ 
ſchwanden ganslicd, der beengte, mubfame Athem ward nor: 
mater, der Puls auffallend verlangfamert, der ganze Korper 
befam mehr Haltung, die Krdfte hoben fid) auffallend. 
Gleichwohl ift es wohl moͤglich, daß die Quelle zu Grafenz 
berg, von eindringlicerer Wirkung, mehr leiftet, als unfer 
Gerfahren mit der kuͤnſtlich potengirten Kieſelerde. Vielleicht 
gelangen wir indeffen nod) dabin, den Sechnizismus unferer 
‘Kunft fo weit gu vervollfommnen, daf wir aud in den 
Hallen, wo Prießnitz mit fener Methode fo grofe Heiluns 
gen bewirtt, mit ihm rivalifiren durfen. Seder lege Hand 
an's Werk, um unfere jugendlide Kunſt, die gu fo grofen 
Erwartungen berechtiget, weiter und weiter gu firdern. Dads 
Refultat folder Bemuͤhungen iſt jedenfalls eines der loh- 
nendften, ware es aud) nur durch das Bewußtſein, fir das 
wahre Heil Franfer Mitbruͤder thatig gewefen gu fein. 
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Praktiſche Notizen. 
Von 


Dr. Fr. Emmrich 
in Meiningen. 


Psorin. 


Gewiß iſt das Pſorin eines unſerer maͤchtigſten Heilmittel, 
womit wir Großes vollbringen. Wie eingreifend es auf den 
Organismus wirkt, zeigen folgende Symptome, welche nach 
dem Potenziren deſſelben zum Vorſchein kamen und blos 
durch das Verſchlucken von Pſorinatomen, waͤhrend dem 
Verreiben, erregt wurden. 

A., ein geſunder junger Mann potenzirte den 3. Maͤrz 
a. c. eine ſehr bdsartige, freſſende, der Lepra verwandte 
Flechte, welche beſonders die Unterſchenkel des Patienten 
einnahm. Schon einige Stunden nach dem Verreiben ſtellte 
ſich am ganzen Koͤrper, beſonders aber an den Haͤnden und 
Waden ſtarkes Jucken und Beißen ein, welches mehrere Wo⸗ 
chen anhielt und allemal den Abend am ſtaͤrkſten war. Am 
5. ſchoß eine Bluͤthe hinter dem linken Ohre auf. 

Manchmal fluͤchtige Hitze im Geſichte und in den Au⸗ 
gen, die wel thun. Oft nad) dem Eſſen fluͤchtige Hitze, 
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VBlutwallungen, Sdhlafrigkeit. Den 15. 16. u. 17. Abends 
Durchfall. 

Bis in den Monat Juli die Bruſt ſehr angegriffen, 
Wehthun derſelben, beſonders wenn man viel ſpricht; Bruſt⸗ 
beklemmung, Stiche, beſonders in der linken Seite. Kurzer 
Huſten, ohne daß viel Schleim losgeht, beſonders nach dem 
Eſſen. 

Ruhiger Schlaf. Meiſtens truͤbe Gemuͤthsſtimmung. 

Den 26. October a. c. potenzirte derſelbe eine Kraͤtze, 
welche in dev ſchoͤnſten Blithe ftand. Es war eine sca- 
bies pustulosa superbissima. Das Madden hatte einen 
bofen Kopf und befonders waren die Extremitaͤten ergriffen. 

Auch hier geigte fid) bet thm bald das Jucken an den 
Stellen, welche bet der Patientin haupfadhlid) ergriffen was 
ren, und hielt einige Woden an. Vorzuͤglich ſtark war das 
Suden Abends an ben Hands und in den Kniegelenken. 
Spater kamen eingelne Blaͤschen an den Oberarmen und 
Waden, und eins an der Oberlippe. Mandmal brennen 
bie Dorfalfladen der Hande. 

Reifen in den Bacengahnen, befonders gegen Abend. 

Die Bruft bewegt, wie wund; viel Sprechen greift 
an. rodner, anſtoßender RKigelbuften. Oft trodner Halé, 
trodne Zunge, ohne befonderen Durft. 

Die Bruſtbeſchwerden dauerten auc) hier mebhrere Woz 
den und gewif ift dads Pforin ein Hauptmittel bei Bruſt⸗ 
befchwerden und ber Schwindfudt, wo wir oft troftlos daz 
ſtehen und und vergeblid) nad) Hilfe umfehen. 

Wuͤnſchen moͤchte id), wo es angeht, immer nur dads 
Autopforin anzuwenden, indem dod) alle Krankheiten, felbft 
die mit feſtſtehendem Zypus, als Variola, Scarlatina, Mor- 
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bili, fic) in jedem Individuum anders geſtalten und befons 
dere Leben darftellen. Gewiß follte man wenigftens in jeder 
Scharlach⸗ und andern Cpidemie allemal von neuem poten⸗ 
siren, indem diefer Stoff beftimmt viel heilkraͤftiger wirken 
wird, als der von einer andern Cpidemie genommene, da 
jede Cpidemie ihre eigene Phyfiognomie, ihren eigenen Chaz 
rafter und ihre befonderen Qaunen hat. Wir haben jest 
mehrere Pforine im Gebrauce, wo fein’ den Geburtsſchein 
bei fid) hat und dod) find die Pforen fo hoͤchſt verfchieden 
in ihren Formen, ftehen auf fo verfdiedenen Bildungsſtufen, 
miiffen alfo auch, 3u Heilmitteln potenzirt, ganz verfdieden 
wirfen. Es fommt dadurch eine Unfiderheit ind Heilvers 
fahren, welche wir einigermafen vermeiden Fonnten. Bes 
fonders modchte aud) der Umftand in Betracht zu ziehen fein, 
daf, wenn wir bald diefen, bald jenen RKrankheitsfaamen in 
den Korper bringen, ohne die Pflange gehdrig zu kennen, 
von der er genommen ift, fid) Keime entwideln, wir Kranks 

heitserfcheinungen fehen, Metamorphofen gu Tage fommen, 
welche und erſchrecken, deren Grund wir nicht wiſſen, und 
wo wir doch eigentlich die Urſache davon ſind. Stoffe, wie 
Ppileptin, Fistula dentium ſollte man nun gar nicht an⸗ 
wenden, wenn nicht die Krankheitsgeſchichten dabei waͤren. 
Meiner feſten Ueberzeugung nach kann man, wenn man 
nicht ſehr vorſichtig iſt, durch die Iſopathik oft mehr ſcha⸗ 
den, als nuͤtzen. Es geht uns dann oft, wie Goͤthes Zau⸗ 
berlehrling, wir haben die Geiſter citirt, koͤnnen ſie aber 
nicht wieder bannen. Gewiß iſt die Iſopathik ein großes, 
weites Feld, was noch die herrlichſten Fruͤchte verſpricht, 
aber deſto ſorgſamer muß man auch ſein, deſto fleißiger und 
treuer beobachten und auch das Unbedeutendſte nicht unbe⸗ 
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achtet laffen. Schon die Alten abndeten in ihrer ticfen 
Naturweisheit und Cinfidht in das Wefen und bie Sympas 
thien der Dinge das Prinzip und haben es oft deutlid) aus⸗ 
gefprochen, wie fo Vieles, gu dem wir fpdter guridfommen 
muften, wurde e8 aber in der neueren Zeit als Thorheit 
und eitler Trug in ftolzer Selbſttaͤuſchung verfpottet. 

Sn faft allen Fallen fehen wir, daf das Autopforin 
bie Naturthatigkeit madtig anfpornt, friſch entftandene Krage 
bluͤht ſchnell auf und verblibt eben fo fdnell, dod) fommt 
man in cronifden Falen, wo der Organismus in feinem 
innerften Leben ergriffen iff, meiſtens nidt ganz damit aud, 
e8 ftimmt gwar die Natur zur Heilung der Krankheit, aber 
man muf nod) gu andern Mitteln greifen, wenn man fie 
vollenden will. Bei torpiden Buftinden, wo der Organise: 
mus in trager Rube der Krankheit gufieht, ohne daß wir 
irgend ein Heilbeftreben merfen, da rittelt Pſorin ihn allein 
oft aus dem Schlafe, regt zu neuer Dhatigkeit an, welde 
man durch andere Mittel unterftugen mus, und in diefer 
Beziehung ift es etn herrliches, goͤttliches Mittel und von 
unſchaͤtzbarem Werthe fuͤr die kranke Menſchheit. 


Psorin 
2. 

Dr. Attomyr hat im 1. und 3. Hefte feiner Briefe 
bie merkwuͤrdige Erfahrung mitgetheilt, daß Pſorin bei Per⸗ 
ſonen, die es eingenommen hatten, Laͤuſe erzeugte. Ich habe 
Aehnliches unter Umſtaͤnden geſehen, wo man es nur dem 
Mittel zuſchreiben mußte und an eine Uebertragung dieſer 
kleinen, laͤſtigen Geſchoͤpfchen nicht zu denken war. Sehr 
mit Unrecht hat man dieſe intereſſante Entdeckung verſpottet, 
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was wohl nicht geſchehen ware, wenn man die Sade phys 
fiologifd) betrachtet hatte. 

Wir finden eine generatio aequivoca der verſchiedenſten 
| niedrigften Thieranfange unter den mannidfadften Umſtaͤn⸗ 
ben. Ldufe erzeugen ſich wabrend der Blithe bes vegetas 
tiven Lebens bei Kindern, wenn fie auc) nod fo reinlich ge⸗ 
halten werden, und man Fann es gewdbnlid fie eine ges 
wiffe Schwaͤche anſehen, ein Krankeln, wenn es nicht ftatt 
findets und fo finden wir diefed wieder in bem, dem finds 
liden in manden Beziehungen verwandten Greifenalter. 
Ebenſo erzeugen fic) Ldufe, wenn die vegetative Sphdre im 
Innerſten ergriffen ift, bei ausſchweifenden Menfdyen, Pddez 
taften, Onaniften, an fluor albus leidenden Huren zc. 


Bekannt ift die beriichtigte Ldufefudt, wo die Ldufe 
nicht allein am ganzen Rorper vorfamen, fondern fic) aud) 
oft in innern DHoblungen fanden. Alkmene, Pherekydes, 
Sylla, Philipp IL, Herodes M. und Andere follen jaͤmmer⸗ 
lic) daran geftorben fein. 


Cf. G. Franci diss. de phthiriasi, morbo pediculari, 
quo nonnulli imperatores, reges, aliique illustres viri ac 
feminae misere perierunt. Heidelberg. 1678. 4. 


Ch. Franc. Paullini tractat. de morte verminosa. 
pag. 94. 

In]. Sichel historiae phthiriasis internae verae frag- 
mentum. Diss. Berolin. 1745. 8. 

Bei der Plica polonica bilden fid) oft ſchnell eine uns 
geheuere Menge Ldufe. Ich beobachtete felbft mehrere Male 
bei nervdfen Fiebern folgende merkwuͤrdige Erſcheinungen: 


Gegen die eit dex Grife fam ein widrig riehender Schweif, 
Archiv XV. Bd. II. Hft. 4 
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bie Kranken klagten ther Stechen und Kriebeln in ber Haut, 
vorstiglid) auf dem Kopfe, die Haarwurzeln ſchwollen an, 
fonderte eine Schmiere ab, die Haare verwirrten, verfilsten 
fic), und bet dev griften Reinlichkeit, ohne dah man vorber 
eine Laus gefehen, amen fie auf einmal gu taufenden, der 
ganze Kopf fchien ein lebendiger, fid) fortbewegender Haufen 
au fein. Diefer 3uftand — plica polonica acuta — dauerte 
meiftens 14 Zage, und man mufte um ben Kopf beftandig 
Baumwolle legen, um nur einen geringen Bheil der Ldufe 
aufzunehmen. Wenn den Zag aud) vielmal die Gaumwolle 
gewedfelt wurde, fab man dod) Feine Abnahme der Ldufe, 
Endlich ftarben die Haare, welche einen ordentlichen Weich⸗ 
felzopf bildeten, ab, braden an den Wurzeln, bis das Ganze 
gegen die vierte Woche hin abfiel und die Laͤuſe ſich verlo⸗ 
ren. Die Patienten waren Maͤdchen, in der Pubertaͤt bez 
griffen, und erbolten fid) nach beendigter Grife ſchnell. 

So beobadhtete aud) Fournier eine ſehr reinlide Frau, 
bie vor und nad der Niederfunft fic) gekaͤmmt und waͤh⸗ 
rend bem Wochenbette den Kopf fehr reinlid) bielt. Mad) 
vier Tagen befam fie heftigen Kopfſchmerz, verlor Eßluſt 
und Schlaf und die RKopfhaut war mit ftinfendem Giter 
und einer Menge Ladufe bedeckt. 

Wenn icy wollte, koͤnnte id) der Falle nod) viele anz 
fiibren, wo ſich Laͤuſe ſchnell durch generatio aequivoca ent: 
widelten. Innere und dufere Mittel waren ſtets frudytlos, 
bis die krankhafte Dispofition dazu durch die machtige Naz 
turbeilfraft getilgt war. 

Go entwideln fic) in vielen Krankheiten eigenthimliche 
niedere Organismen, als in ber Kraͤtze und ben andern aku⸗ 
ten und chroniſchen Exanthemen, eigenthimlide Milben; 
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Leuwenhoek fand, wenn er an Diarrhoe litt, in feinem 
Darmſchleim Infuſorien rc. 

Vermag dieß die Natur in ſo vielen tauſend Faͤllen 
durch uns unbekannte Mittel, Kraͤfte und Wege, warum⸗ 
ſollte ein ſo eingreifendes Mittel, wie das Pſorin, was ſo 
viele der merkwuͤrdigſten Erſcheinungen im menſchlichen Koͤr⸗ 
per hervorbringt, es nicht bewirken, warum ihn nicht ſo um⸗ 
ſtimmen koͤnnen, daß dieſe neue Schoͤpfung entſtaͤnde? Iſt 
denn das Hervorkeimen von unzaͤhlichen Kraͤtzpuſteln mit 
ihren Milben auf Pſorin ein groͤßeres Wunder? Gewiß 
wird es noch mehrere Mittel geben, die Aehnliches bewirken 
(der Genuß von Vipernfleiſch ſoll Laͤuſe erzeugen), freilich 
nicht immer und jedes Mal, wie kein Mittel immer und 
jedesmal in einem Individuo all ſeine eigenthuͤmlichen 
Symptome hervorbringen kann. Bis jetzt iſt die Lehre von 
der Zeugung ein ganz dunkles Gebiet, dieſe Entdeckung laͤßt 
bie intereſſanteſten Aufſchluͤſe ahnen und die Homoͤopathie 
wird uns auch hier zu beſſerer Erkenntniß fuͤhren. 


Spinnengift. 

In einer der juͤngſten Sitzungen der franzoͤſiſchen ento⸗ 
mologiſchen Geſellſchaft wurde ein Bericht eines Herrn 
Graëells aus Barcellona uͤber den giftigen Bis gewiſſer 
Spinnen verleſen, der im Weſentlichen Folgendes enthaͤlt. 
Faͤlle, wo der Biß von Spinnen unter den Bewohnern von 
El Campo de Tarragona bedenkliche Zufaͤlle und bei Indi⸗ 
viduen von ſchwacher Conſtitution ſogar den Tod zur Folge 
hatte, kamen zuerſt im Jahre 1830 vor, und erregten die 
Aufmerkſamkeit der mediziniſchen nnd chirurgiſchen Akademie 
zu Barcelona in einem ſo hohen Grade, daß ſie eine Com⸗ 
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miffion ernannte, um ſowohl Perfonen zu unterfuchen, wel⸗ 
che gebifjen worden waren, al8 auc) die Gattung 3u beftims 
men, welder jene Gpinnen angehdren. Diefer lesteve Punkt 
war ungluͤcklicher Weife ſehr ſchwer gu beftimmen, ba die 
Landleute alle Gyinnen ohne Unterfdied getddtet Hatten, 
ohne die ſchaͤdlichen unter denfelben genauer nachweifen gu 
fonnen. Sm Fabre 1833 famen indeß folde Anfalle zum 
zweiten Mal unter den gu demfelben Bezirke gehorigen Be⸗ 
wohnern von Gl Vendrell vor, und gwar fo haufig, daß die 
Bauern gar nidt mehr auf die Arbeit gu gehen wagten. 
Cine gweite Commiſſion wurde nieder gefebt, zu deren Mit= 
glied der Veridterftatter ernannt ward, dem e3 aud) gelang, 
auszumitteln, daß jene ſchaͤdliche Gpinne, Theridion mal- 
mignatte, die Aranea 13 guttata ded Fabricius fei. In 
Folge des vorftehenden Berichts wurden fogleid) einige Bez 
merfungen gemacht. Herr Lefebvre fagte, daß er waͤhrend 
feines Aufenthaltes in Gicilien, aller Muͤhe ungeachtet, we⸗ 
der jenen Theridion, noc) die beriichtigte Tarantel habe auf⸗ 
finden koͤnnen, und dod) Hatten thm die Leute ftets von ez 
ner giftigen Spinne gefproden, obne ihm bas Thier felbft 
webder gu bringen, nod) aud) eine genaue Befdreibung daz 
von gu geben. Unter den feltfamen, uͤbertriebenen und fic) 
widerfpredenden Berichten ber die durch den Bis hervorge- 
tufenen Zufaͤlle und deren Heilung hoͤrte er jedoch nie, daß 
Sod erfolgt feis die gewdhnliden Folgen waren eine ans 
haltende Lethargie und oft ſehr heftige Fieber, 
von denen jedoch die Patienten bald wieder genafen. Go 
erzaͤhlte man ihm unter Andern, daß zu Goleffano ein Weib, 
bie wabrend der Ernte fic) ind Korn gelegt hatte, um gu 
ſchlafen, von einer folchen Spinne ing Genick gebiffen und 


— 53 — 


von einer Lethargie befallen worden fei. Sie blich 2 — 3 
Sage in einem 3uftande der Erftarrung, von dem fie nur 
dadurch genaf, daf man fie unter Begleitung eincr Mufié 
in einer Wiege fchaulelte. Der Mann, der Herrn Lefebvre 
biefen Fall erzablte, war ei Maulthiertreiber, der nod) dazu 
verficerte, er habe bei den angen mitgewirkt, die man fir 
nothig eractet habe, um die Patientin aus ihrer Starrfucht 
au ween. Die Sicilianer bezeichnen ale Gpinnen, befon: 
bers jene auf dem Felde, mit dem Namen Darantel, und 
ba die, welche man Herrn Lefebvre bradte, meiſt von den 
Eleineren Gattungen Thomisi, Lycosae und Eresi (rab: 
benfpinne, LudSfpinne und Wolfsfpinne) waren, fo ſchloß 
ex bieraus, daß jene fdadlide gu der Gattung Theridion 
gehoͤren duͤrfte, welche, wie befannt, nicht groͤßer ift, als die 
oben genannten Arten. Man verficherte thm, daß Oel und 
Theriak mit Erfolg gegen den Biß der Spinnen angewens 
bet wurden, und daß man fid) beſonders im Val di Noto 
gu Randazzo, einer kleinen Stadt an der Nordfeite des Aets 
na, und zu Goleffano am meiften vor diefen Thieren fuͤrchte 
und fie dort mit dem Namen Tarentola Bellarina be⸗ 


zeichne. 
(Das Ausland Mr. 295.) 


Cinige BemerEungen ther mehrere gepruf: 
te Heilmittel der homoͤopathiſchen 
Pharmacopse. | 


Von 
dem Garniſon-Staabs-Arzt Starke 
gu Silberberg in Sdyleften. 


Acidum hydrocyanicum. 


Da die nach der Preußiſchen Landes⸗Pharmacopoͤe bereitete 
Blauſaͤure faſt immer von gleicher Staͤrke iſt, ſo duͤrfte ſie 
zum homoͤopathiſchen Gebrauche unbedingt allen, auf ander⸗ 
weitige Art dargeſtellten Praͤparaten dieſes Arzneimittels vor⸗ 
gezogen werden koͤnnen, und moͤchte es nothwendig ſein, auf 
die bisher ſo oft gefuͤhrten Klagen uͤber die unſichere und 
verſchiedene Wirkung dieſes und anderer blauſaurer Mittel, 
z. B. der Aqua Laurocerasi, Aqua Amygdalarum ama- 
rarum concentrata, etc. Ruͤckſicht zu nehmen, welches um 
ſo mehr Pflicht fuͤr die Homoͤopathie waͤre, da auch dieſe 
mit dem baldigen Unwirkſamwerden nicht allein der Blau⸗ 
ſaͤure, ſondern aud) mehrerer anderen potenzirten Heilmittel 
zu kaͤmpfen hat, und es ſehr wuͤnſchenswerth ſein muß, die 


Urfache diefed Uebelftandes au erforfchen, um demfelben nach 
Moͤglichkeit vorbeugen gu Fdnnen. 

Die alloͤopathiſche Pharmazie bekuͤmmerte ſich bisher 
wenig um dergleichen ſcheinbare Kleinigkeiten; ihr, die nur 
mit ſinnlich wahrnehmbaren Stoffen und Arzneimaſſen zu 
thun hat, war es genug, die Arzneimittel nach der einmal 
gegebenen Vorſchrift zu bereiten, und dieſe dann ohne Ruͤck⸗ 
ſicht, ob ſolche noch mehr oder weniger Wirkſamkeit beſaßen, 
zu verabreichen; und wenn keine ſinnlichwahrnehmbare Ver⸗ 
aͤnderungen ſtattfanden, das Arzneimittel noch ziemlich ſtark 
roch und ſchmeckte, oder auf chemiſchem Wege in der Pruͤ⸗ 
fung groͤßtentheils beſtand, ſo wurde es, ſelbſt bei den haͤu⸗ 
ſigſten Klagen der Aerzte, fuͤr voͤllig brauchbar und vor⸗ 
ſchriftsmaͤßig bereitet, anerkannt, letztere zum Stillſchweigen 
verwieſen, und ſo blieb denn dieſe Angelegenheit als ein 
nicht abzuaͤndernder Uebelſtand unberuͤckſichtiget; wobei man 
ſich nicht weiter bemuͤhte, der Sache auf den Grund gu 
kommen. 

Bei dem gegenwaͤrtigen Standpunkte der Phyſik und 
Chemie iſt es wohl nicht mehr zu bezweifeln, daß nicht bei 
jeder Deſtillation ein elektro⸗chemiſcher Prozeß ſtattfinden 
ſollte, durch deſſen Einwirkung auf die rohen Arzneiſtoffe, 
die ſich in Dunſtgeſtalt verfluͤchtigen und dann entweder 
von der vorgeſchlagenen Fluͤſſigkeit abſorbirt werden, wie 
dieß bei blaufauren, ſalzſauren, ammoniakaliſchen Daͤmpfen 2c. 
der Fall iſt, eine Art von hoͤherer Potenzirung bedingt wird, 
wodurch nicht allein dieſe Mittel, ſondern hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich jedes deſtillirte Fluidum, in Verbindung mit arzneilichen 
Subſtanzen, eine weit ſtaͤrkere Wirkung bald nach der De⸗ 
ſtillation aͤußern moͤchte, als ſolches der Fall iſt, wenn das 


— 5 — 

Deftillat erft einige Zeit der Luft und bem Lichte audsgefest, 
ober in nicht gang vollen, mit einem Korkſtoͤpſel und nicht 
mit einem genau paffenden Glasftdpfel verfehenen Flafden 
aufbewabrt wird; und laͤßt fic die, durch folde nachtheilige 
Ginfliffe bewirkte Verminderung dev arzneilichen Krafte eben 
fo wenig, ald bet den homoͤopathiſchen Heilmitteln, auf chee 
mifdhem Wege, oder andenweitig nacweifen, fo daß Blaus 
fdure, Salzſaͤure zc., wenn fie ldngere Beit ziemlich gut kon⸗ 
fervirt rourden, eben fo ſtark im Geruch und Gefdmad und 
bet den chemifden Prifungen fir gut befunden werden 
Fonnen, demohngeachtet aber in der Wirkſamkeit den friſch 
bereiteten Prdparaten ſehr nachſtehen moͤchten, weshalb id 
meine Herren Kunftgenoffen ergebenft erfuche, diefem Gegens 
ſtande, worauf mid einige widtige praktiſche Erfahrungen 
glleitet haben, einige Aufmerkſamkeit gu widmen *). 


Bet der Bereitung der Vlaufdure muͤßte unbedingt 
Weingeift, aus Rohrzucker gewonnen, vorgefdlagen werden, 
bon welchem der bet der Fabrifation faft nicht gu vermei⸗ 
bende Aether aceticus durch gelindes Abdampfen entfernt 
worden ift, indem der auf die gewoͤhnliche Weife durch 
Kali und Soble gereinigte Spiritus vini rectificatissimus 
entweber Causticum, welded aus den Reinigungsmitteln 
bei der Deftillation mit uͤbergeht, oder wenn diefe nicht ans 
gewendet worden find, Fufelol, aud wohl Solanin und 
*) Hinſichtlich der, wie befannt, fo leicht Berfegung erleidenden Blaus 

faure mbdte, was der forgfame Herr Werf. hier fagt, wohl ges - 

gtindet fein, ob aber aud) von Kochſalzſaͤure, Galpeterfaure 
und anbdern dergleidjen Prdparaten, wohl verwahrt, ein 


gleiches gelten midjte, duͤrfte wohl gu begweifeln fein. 
St. 


Kupfer enthalt, wodurch eine hoͤchſt nadhtheilige Verunreinis 
gung entftehen wuͤrde. Feblte es an ganz zuverlaͤſſigem 
Weingeifte, fo ware e8 zweckmaͤßig, Regenwaffer zum Vor⸗ 
fdlagen zu nehmen, und nad) beendigter Deftillation, ſo⸗ 
gleich auf ein Jahr Streukuͤgelchen anfertigen zu laffen, 
welche fic) in ganz vollen, mit ſchwarzem Papier beblebten 
Flaͤſchchen rc. gut fonferviren, indem die langere Aufbewah: 
rung der Blaufdure im rohen Buftande, felbft mit dem be- 
fien Weingeiſt angefertiget, zu unferem Swede nicht rathfam 
ift, ba wie vor einer chemiſchen Berfegung des Cyans mit 
mit dem Sauerſtoff des Weingeiftes auch bet der forgfaltig: 
ften Konfervation nicht ficer find. 

Nicht allein bet den Standglafern der blaufauren und 
falzfauren Streukuͤgelchen ware es nothwendig, diefe Glafer 
mit ſchwarzer Tuſche tberftreiden gu laffen, fondern es 
moͤchte dieß auch im Algemeinen vortheilhaft fein, indem 
wir fonft bet der dfteren Einwirkung des Lidjted auf den 
oberen Sheil der Glafer nicht vor der Berfebung der vers 
fchiedenen, befonderd der metallifden Mittel ſicher find, und 
finnte an der hinteren Flaͤche derfelben ſehr fuͤglich ein 1 
bis 2 Linien breiter unbeftrichener Streifen verbleiben, um 
baburd) noc) die vorhandene Quantitat Streukuͤgelchen wahr⸗ 
nehmen zu fonnen. 

Man irrt uͤbrigens fehr, wenn man glaubt, daß die 
Wirkung der reinen Vlaufdure mit der des Prunus Lauro- 
cerasus ziemlich gleich) ſei; letzteres Mittel enthdlt, fo wie 
bie bittern Manbdeln, auBer etwas Harz, aud) nod ein eis 
genthuͤmliches aͤtheriſches Oel, mit weldem die Vlaufdure 
zwar innig verbunden tft, aber gang andere Symptome, alé 
die beiden erwaͤhnten dtherifden Oecle, bewirkt, von denen 
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uͤbrigens jedes als ein eigenthuͤmliches Heilmittel anzuſehen 
ſein wird, welche noch heftigere Wirkungen, der Erfahrung 
zu Folge, als die Blauſaͤure ſelbſt, aͤußern, indem dieſe mehr 
auf die Sinnenthaͤtigkeit und die ſenſorielle Kraft, das Bit⸗ 
termandel⸗ und Kirſchlorberoͤl hingegen mehr auf die Ge⸗ 
flechte des ſympathiſchen Nerven= und ded Muskelſyſtems 
wirken, und von letzterem ſchon ein ſehr kleiner Tropfen auf 
die Zunge genommen, einen laͤhmungsartigen Zuſtand der 
Muskeln, beſonders der Unterextremitaͤten bewirkt, welches 
bei einer gleichen Quantitaͤt reiner Blauſaͤure, auf aͤhnliche 
Art genommen, nicht der Fall iſt, und ſcheint das an ſich 
milde, reine, aͤtheriſche Bittermandeloͤl die Wirkung der 
Blauſaͤure eben fo gu ſteigern, als dieß bei der Salzſaͤure 
in dem Sublimat, und der Salpeterſaͤure im Hoͤllenſtein 
der Fall iſt; weshalb es auch nicht ſtatthaft ſein moͤchte, 
bie Wirkung dieſer aͤtheriſchen Oele blos nach ihrem Ge⸗ 
halt an Blauſaͤure beſtimmen zu wollen. 

Ob es zweckmaͤßig iſt, die Hoͤhe der anwendbaren Po⸗ 
tenz der Blauſaͤure fo beſtimmt zu einem Milliontheil feſt⸗ 
zuſetzen, als dieß in der homoͤopathiſchen Pharmacopoͤe der 
Fall iſt, will ich der Beurtheilung anderer Aerzte uͤberlaſſen, 
indeß hat die Erfahrung gelehrt, daß auch dieß Mittel in 
hoͤheren Kraftentwickelungen wirkſam iſt, und ſich in Form 
der Streukuͤgelchen, ſorgfaͤltig aufbewahrt, wenigſtens zehn 
Monate haͤlt, wie ich folded ſelbſt von ber WMten Potenz, 
die vor dieſer Zeit angefertiget worden, erſt vor Kurzem un⸗ 
bezweifelt zu bemerken Gelegenheit hatte. 

Arnica montana. 

Die Bereitungsart der Tinctura Arnica montana aus 

der getrockneten Wurzel iſt nicht empfehlenswerth, indem 
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wir, wenn wir ſolche vom Apothefer ober Drogouiften ent- 
nehmen, nie wiffen koͤnnen, zu welder Beit fie eingefammelt 
wurde, wie man beim Trocknen verfabren ift, und wie Janz 
ge fie ſchon aufbewahrt wurden, aud) ob fie immer an ets 
nem trodnen Orte fonfervirt wurde. | 
Zubverlaͤſſiger iff die Tinktur dev friſchen Wurzel im 
Fruͤhjahr bereitet, wenn die erften Fleinen Blatter ſich gu 
entwidein anfangen, fie wird dann miglichft fein zerſchnit⸗ 
ten, eine halbe Stunde lang gu einem feinen Brei zerrieben, 
und mit dem dritten Theile Weingeiſt von 75 Grad wenigs 
ſtens eine Viertelftunde hindurch mdglidft gut durchs Rei⸗ 
ben vermiſcht, dann das Ganze, nachdent es zwei bis drei 
Tage lang in einem verftopften Glafe mit einer grofen 
Deffnung geftanden hat, ausgepreft, und die Flare Tinktur 
in einem ganz vollen Glafe, mit ſchwarzer Farbe umfleidet, 
Fonfervirt. Da indeß die Wurzeln eine bedeutende Quan: : 
titaͤt Seifenftoff, dem Gerbeftoffe aͤhnlich, dagegen die Blus 
men mehr ſcharfes Harz und dtherifdes Del enthalten, wels 
ches im Geruche und Gefdmade etwas von dem der Wurs 
zeln abweicht, fo moͤchte es zweckmaͤßig fein, entwebder die 
Tinktur, welche aus den Blumen und Wurzeln gewonnen 
wird, mit einander zu verbinden, oder jedes dieſer Mittel 
fuͤr ſich allein anzuwenden, und wuͤrde die Tinktur der Blu⸗ 
men auf gleiche Art, wie die der Wurzeln zu bereiten ſein, 
indem ſich das ſcharfe Harz nicht hinreichend bei dem blo⸗ 
Ber Auspyeſſen des Saftes mit demſelben vermiſcht, ſondern 
groͤßtentheils in dem Reſiduo vom Auspreſſen zuruͤckbleibt, 
welches auch ſelbſt beim Reiben der friſchen Wurzeln und 
Blumen mit Spiritus der Fall iſt, wenn man die Mazera⸗ 
tion unterlaͤßt. 
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Die Pflanzen, deren Blumen und Wurzeln zur Arznei⸗ 
bereitung verwendet werden, muͤſſen auf einem nicht ſehr 
feuchten, der Sonne und Luft groͤßtentheils ausgeſetzten, und 
wo moͤglich gegen Suͤden gelegenen Berge geſtanden ha⸗ 
ben; auch iſt es wuͤnſchenswerth, daß bei dem Einſammeln 
der Blumen die Witterung nicht laͤngere Zeit vorher ſehr 
feucht und naßkalt war; weil ſich ſonſt das aͤtheriſche Oel, 
ſcharfe Harze und Seifenſtoffe nicht gehoͤrig ausbilden, und 
ſich nur unvollkommen von dem Eiweißſtoff trennen. Vor⸗ 
zuͤglich guͤnſtig iſt der Zeitpunkt der Einſammlung der Blu⸗ 
men und Wurzeln, wenn es mehrere Tage vorher warm 
war, den Tag vor dem Einſammeln jedoch etwas regnete, 
weil dann die Bildung der wirkſamen Stoffe, beſonders des 
aͤtheriſchen Dels, durch Zerſetzung des Waſſers und bas Frei⸗ 
werden bes Hydrogens, vorzuͤglich gut von Statten gu ges 
ben fcheint. me 

Iſt die Witterung ldngere Beit vor dem Cinfammeln 
feucht und Falt gewefen, fo wird es nothwendig, Wurzeln 
und Blumen vor dem Berfdneiden 10 bis 12 Stunden 
Tang bet einer etwas hoͤheren Temperatur welfen gu laffen, 
wodurch fic) der liberfliffige Eiweißſtoff etwas zu oxydiren 
und unaufldslider gu werden ſcheint. 

Warum in der 4ten und Sten Auflage der homoͤopa⸗ 
thiſchen Pharmacopde nur die Gte Verdinnung der Arnika⸗ 
Tinktur angegeben ift, ift nicht erfldrbar, indem boc) unfer 
wirdiger Hahnemann, in dem erſten Theile fginer Arye 
neimittellehre, in der dritten Auflage ſchon die 30fte Kraft: 
entwidelung empfieblt, welded auch bedhalb ſehr zweckmaͤ⸗ 
fig fein moͤchte, weil wir einen Unterfchied zwiſchen friſchen 
und belebten Begetabilien und trodenen Subſtanzen als 
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fcheintodte Koͤrper, welche erft durch die elektro⸗magnetiſche 
Einwirkung beim laͤngern Reiben und Schuͤtteln belebt wer⸗ 
den muͤſſen, um den oftmaligen bedeutenden homoͤopathiſchen 
Verſchlimmerungen vorzubeugen, billigerweiſe machen ſollten; 
indem der Scheintodt der arzneilichen dynamiſchen Potenz 
bet ſolchen voͤllig getrockneten Subſtanzen in eben dem Graz 
de bei laͤngerer Aufbewahrung eintreten, als ſolches bei dem 
Saamenkorne der Fall ſein moͤchte, welches ſeine Keimfaͤhig⸗ 
keit verloren hat, und wir ja nicht wiſſen koͤnnen, wie alt 
das trockene Arzneimittel iſt, wenn wir ſolches nicht ſelbſt 
eingeſammelt haben; und ſelbſt aͤußerlich iſt es rathſam, bei 
groͤßeren Quetſchungen mit Verletzung der Epidermis und 
bedeutenden Wundflaͤchen, beſonders bet einer hohen Tempe⸗ 
ratur und einer mit Elektrizitaͤt uͤberfuͤllten, ſchwuͤlen Luft, 
bie Primitiv-Tinklur nur in ſehr geringer Doſis, oder beſ⸗ 
ſer in einer niederen Potenz zu einigen Tropfen auf ein 
Pfund Waſſer anzuwenden, indem unter ſolchen Witterungs⸗ 
Verhaͤltniſſen eine weitere Potenzirung durch die Luft⸗Elek⸗ 
trizitdt fehr wahrſcheinlich von Statten gehet, und dann 
eine bedeutende homoͤopathiſche Verſchlimmerung bei reizba⸗ 
ren und aufgeregten Perſonen unvermeidlich ſein moͤchte, 
wie ich ſolches vor einiger Zeit bei einem bedeutend Ver⸗ 
wundeten wahrzunehmen Gelegenheit hatte, welcher 10 bis 
12 Tropfen von der Arnika⸗Primitiv⸗Tinktur mit einem 
Pfund friſchen Brunnenwaffer zur Fomentation auf die 
Wunde, bet den ebenerwabhnten Witterungsverhaltniffen, und 
zwei Streuliigelden von der Gten Arnifas Poteng erhalten 
hatte, worauf fic) bet dtefem Kranken nach mehreren Stun⸗ 
den heftige Leib⸗ und Knieſchmerzen der linten Seite eins 
ſtellten, die bei den fortgeſetzten Umſchlaͤgen diefer Miſchung 
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tmmer mehr zunahmen, fo daß die Fomentationen ausgeſetzt, 
und dem Patienten nicht allein Kamphor zum Riechen, fone 


dern auch einige Tropfen Spiritus camphoratus in ein Kly: 


ftier von Haferſchleim applizirt werden mußten, worauf die 


gedachten Beſchwerden in furger Beit gang nachliefen, und 
bann Fomentationen von 6 Sropfen der Gten Arnifa=Po- 
tenz, mit einem Pfunde friſchen VBrunnenwaffers mit ſehr 
gutem Erfolge angewendet wurden. Cin dhnlided Greig: 
nif fand auch bet einem jungen Manne ftatt, der fich eine 
bedeutendDe Gontufion ded rechten Oberſchenkels zugezogen 
hatte, und dem ich, da die Oberhaut nur wenig verlebt war, 
ebenfall8 10 Tropfen von diefer Primitivo: Tinktur mit einem 
Pfunde friſchen Brunnenwaſſer gu Fomentationen und zwei 
Streukuͤgelchen von der 12ten Arnifas Poteng verordnet hatte, 
worauf nad) mebhreren Stunden die Schmerzen nicht allein 
in bem Franfen Schenkel, fondern auch im Unterleibe fo hef⸗ 
tig wurden, daß diefe Umſchlaͤge ebenfalls audsgefest, und 
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mit anbdern, worunter einige Zropfen Spiritus Camphoratus 


gemifcht worden waren, vertauſcht werden muften. Auch 
bier that die vorerwdbnte Miſchung aus der Gten Arnifaz 
Potenz gute Dienfte, und wurde mit denfelben ohne weitere 
Beſchwerden langere Beit fortgefabren. 


Ob hier das friſche Brunnenwaffer mit feiner noch 


vorhandenen LebensFraft, oder die vermebrte LufteleFtrizitat 
mehr Antheil an der Steigerung der RKraftentwidelung haz 
be, wage ic) nicht gu entfchetden, indeß moͤchte wohl auf 
beide dynamiſche Potenzen Ruͤckſicht zu nehmen, und bei 
dem Borhandenfein der letzteren, hoͤhere Kraftentwidelungen, 
bei Anwendung der PrimitivtinEtur aber der Vorfidht wegen 
abgekochtes Waſſer gu nehmen fein. 
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Wie vortrefflid) Arnica und Belladonna, auf eine zweck⸗ 
mafige Art bereitet und angewendet, wirken, habe ich erſt 
Fiirglidy bei einem Neuoperirten gefehen, dem ich eine acht 
und zwanzig Unzen ſchwere Parotis Geſchwulſt, welche ſechs 
und zwanzig Jahr alt war, exſtirpirte, wobei die Blutung 
maͤßig und keine Unterbindung einer Arterie erforderlich war, 
ſondern die Torſive derſelben vollkommen ausreichte. Auch 
bei dieſem Kranken wurde die Arnika in potenzirtem Zu⸗ 
ſtande, aus friſchen Pflanzen bereitet, mit gutem Erfolge 
angewendet, fo wie auc) zwei Streukuͤgelchen von der 45ſten 
Potenz der Belladonna vulnerata, wortiber bei deffen Ab⸗ 
handlung das Naͤhere erdrtert werden wird, die Entzuͤndung 
der ſehr bedeutenden Wundflaͤche fo fehr maͤßigte, daß nur 
zwiſchen den Wundraͤndern und in deren naͤchſten Umgebung 
Supuration entſtand, das Uebrige aber durch eine adhaͤſive 
Entzuͤndung heilte, ſo daß der Kranke nach drei Wochen 
voͤllig geheilt, und in ſeiner Koͤrperkonſtitution ſogar ſchon 
ſehr gebeſſert, in ſeine Heimath entlaſſen werden konnte. 

Der Kranke bekam waͤhrend der Operation keine Tinc- 
tura Opii in ſtarken Doſen, keinen Wein in groͤßeren Quan⸗ 
titaͤten, wie dieß fruͤher Sitte war, ſondern blos zum Ge⸗ 
traͤnk und als Labungsmittel reines kaltes Waſſer, und zum 
Riechen Spiritus nitrico aethereus, wobei alles vortrefflich 
von Statten ging und die Operation nebſt dem Verbande 
in 24 Stunden gang beendigt war. | 

Weldhe Vorzuͤge hat die Homdopathie aud) in operativer 
Hinficht vor dem alteren Verfahren, wo man den Operirten 
ſchmerzſtillende und Labungsmittel 2. in groͤßeren Dofen 
teichte, und dadurch gur Cntftehung eines fo bebdeutenden 
Wundfiebers Veranlaſſung gab, fo daß diefe oft nach drei oder 
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mehreren Tagen aller drjtliden Behandlung und Arzneimit⸗ 
tel nicht mehr bedurften, wobei eS dann den Aerzten oft uns 
erklaͤrlich blieb, warum der, durd eine Kanonenfugel Ampus 
tirfe nicht ſchon in den erften fech8, act und mebreren Stunden 
zwiſchen der Verwundung und der funftmdfigen Amputation 
2. geftorben war, und nadber fobald gu feinen Vaͤtern 
gu geben gendthiget wurde. — Hier midte Birhavens 
Sprichwort: Simplex sigillum veri, feine volle Anwendung 
finden, indem der Gchwerverwundete bet feiner einfachen 
aͤrztlichen Behandlung mit einem fimpeln Verbande, und 
oft ſehr gewoͤhnlichen und reizloſen Verpflegung am Leben 
blieb, und dann bet einer beffern und reizendern Didt und 
mebreren Argneimitteln nicht felten bas Zeitliche mit dem 
Ewigen bald verwechſelte. 

Auch habe ich oͤfters gu bemerken Gelegenheit gehabt, 
daß niedere und mittlere Potenzen von homoͤopathiſchen Heil⸗ 
mitteln bei einer ſehr trockenen, ſowohl heißen, als ſehr kal⸗ 
ten Witterung, beſonders bet heftigen Nordoſt⸗Winden, bet 
reizbaren Perſonen nicht ſelten bedeutende homoͤopathiſche 
Verſchlimmerungen veranlaſſen, dagegen bei naßkalter und 
laͤngere Zeit hindurch ſtattgefundener feuchten Witterung gut 
vertragen werden; wobei hoͤhere Kraftentwickelungen, beſon⸗ 
ders bei akuten Krankheiten, oft gar nichts leiſten; und moͤchte 
es zweckmaͤßig fein, hieruͤber mehrere Beobachtungen angus 
ſtellen, um mit groͤßerer Sicherheit in der Praxis zu Werke 
gehen zu koͤnnen. 

Belladonna. 

Was Hinfidts des Standortes und der Witterung 
bet dem Ginfammeln ber Arnica bemerft worden ift, moͤchte 
aud) griftentheils bet der Belladonna nothwenbdig fein. 
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Yd) Habe im Sommer 1834, wo hier die Witterung 
ſehr verdnderlid) war, fo daß bisweilen eine gang enorme 
Hike und auferordentlide Trockenheit, dann aber wieder ei⸗ 
nige Seit eine ſehr naßkalte Witterung obne vielen Reger 
ftattfand, viele Berfuche mit der Velladonna-Pflange, gur 
Hereitung der Primitiv-Tinkturen, angeftellt, und gefunden, 
daß die yu Anfange der Bluͤthezeit von Pflangen entnom: 
menen Blatter und Blumen, welche auf einem gegen Nords 
weſt gelegenen ſchattigen Berge, von vielem anderen Strauch⸗ 
werk umgeben, geſtanden hatten, vor deren Einſammlung 
eine acht bis zehn Tage lange naßkalte Witterung ſtattfand, 
nach der gewoͤhnlichen Methode bereitet, wobei der friſche 
Saft mit gleichen Theilen Weingeiſt vermiſcht worden, nur 
eine Tinktur von blaß gelbgruͤner Farbe lieferten, welche ſehr 
wenig nach Belladonna roch und ſchmeckte; indem ſich im 
Augenblicke der Vermiſchung des dunkelgrau⸗braunen Saftes 
mit dem Weingeiſte ein Koagulum bildete, da wahrſcheinlich 
ein zu großer Gehalt an Eiweißſtoff, mit welchem ſich das 
Principium narcoticum innig verbunden hatte, in den Saͤf⸗ 
ten der Pflanzen vorhanden gewefen fein moͤchte, und wurde 
nur etwa der flinfte Theil des Ganzen von der erwaͤhnten 
Vinktur gewonnen. — Es wurden hierauf von denfelber 
Pflanzen zwei Unzen Blatter und VBlumen genommen, dies 
felben gu einem feinen Brei zerftofen, und im Ganzen eine 
halbe Stunde lang gerrieben, dann mit einer halben Unge 
Weingeift von 90 Graden durch allmabliged Zugießen wahs 
rend einem viertelfttindigen Reiben, vermiſcht und ausgeprefit, 
wodurch eine Tinktur von etwas mehr faturirter Farbe, und 
einem etwas ftdrfern Geruch und Geſchmacke, der auch einis 


germaafen natirlid) war, erhalten wurdes aud) gab die 
Archiv KV. Bd. Il. Hft. 5 
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Remanenz von der Auspreffung, auf gleihe Weife mit eben 
fo viel Weingeift bereitet, nod) eine, faft eben. fo ſtarke Tinks 
tur, welche jedod) mebr eine grime Farbe hatte, und wahr⸗ 
fcheinlich etwas aufgeldptes Wachsharz enthielt. 

Ich ließ Hierauf von denfelben Blattern und Blumen 
zwei Ungen in einem etwas ftarfen Luftzuge und bei einer 
etwas hoͤheren Temperatur ziemlich welf werden, folche dann 
ſehr fein zerſchneiden, wabrend emer balben Stunde gu einem 
feinen Bret zerſtoßen, mit finf Dradhmen BWeingeift von 75 
Grad, durch Frdftiges Reiben waͤhrend einer Viertelftunde, 
vermifden, und dann auspreffen, wodurch id) eine Tinktur 
von brauncgrimer Farbe, und einem ziemlich ſtarken Geruche 
und Gefdmade, dev auch einigermaafen natirlid) war, ers 
bielt. — Die durdhs Reiben mit Weingeift vor dem Aus⸗ 
preffen erbaltene Tinktur von friſchen Blattern hatte nur 
- ginen mafig-ftarfen Bodenſatz, der jedod) von den durchs 
Welfwerden erbaltenen Blattern kaum halb fo ftaré war; 
und fdeint durch dad laͤngere Reiben der Blatter mit Weins 
geift, fo wie auch) durch bad Welkwerden derfelben, der Gis 
weifftoff mehr oridirt, und von dem wohl nur allein wirk⸗ 
famen Grtraftivftoffe der Belladonna mehr getrennt, mithin 
letzterer dadurch aud) um fo freier und mehr entwidelt zu 
werden; welded Verfahren wohl bet faft fortwahrend nage 
Falter Witterung, wobei eine volfommene Trennung beider 
genannten Stoffe diefer Pflanze durd) die Natur nicht ges 
hoͤrig bewirkt gu werden fdeint, zweckmaͤßig fein mbchte, ins 
bem die Kunft bas Mangelhafte der Natur bei ihren Er⸗ 
zeugniſſen verbefjern mußte. 

Bei einer anderweitigen Exkurſion war ich ſo gluͤcklich, 
einen gegen Suͤden gelegenen Berg zu finden, der fruͤher mit 
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Tannenholz und verſchiedenen Strduchern beſetzt gewefers war, 
worauf fic) aber gegenwartig, naddem im verfloffenen Fruͤh⸗ 
jahr ſowohl bas Tannen⸗ als aud das Straudhols abge- 
hauen worden, eine ſehr bedeutende Anzahl Belladonnapflan⸗ 
gen in der Bluͤthe befanden. — 

G8 wurden nun alle, auf vorerwaͤhnte Art bereitete 
Tinkturen von den, auf dem hoͤchſten Theile des gedachten 
Berges befindlichen Pflanzen, welche der heftigen Einwirkung 
der in dieſem Jahre ſehr brennenden Sonnenſtrahlen, ſowie 
auch den oͤfters ſtattgefundenen rauhen Luftſtroͤmen ausgeſetzt 
geweſen waren, bereitet, welche zwar ſaͤmmtlich eine etwas 
mehr ſaturirte Farbe als die vorerwaͤhnten, jedoch ebenfalls 
keinen ganz natuͤrlichen Geruch hatten, indem es den Pflan⸗ 
zen auf einem ſehr ausgetrockneten und widernatuͤrlichen Bo⸗ 
den, wahrſcheinlich an der noͤthigen Feuchtigkeit gefehlt, und 
dadurch eine krankhafte Beſchaffenheit der Saͤfte bedingt wor⸗ 
den ſein moͤchte; woraus ſich ergeben wuͤrde, daß, wenn 
man die Belladonna zu unſerm Behufe in einem Garten 
ziehen wollte, man der Natur moͤglichſt nachahmen, und den 
Pflanzen einen nicht zu trocknen Boden, auf den die Sonne 
unmittelbar ſtark einwirken koͤnnte, anweiſen muͤßte; und 
waͤre es hierbei vortheilhaft, zugleich fuͤr einigen Schutz ge⸗ 
gen die ſcharfen Nordoſtwinde zu ſorgen, welches die Natur 
ebenfalls thut, indem ſie die Belladonna gewoͤhnlich zwiſchen 
Straͤucher und kleine Baͤume, auf einem nicht ganz nackten 
Boden, wachſen laͤßt. 

Am Fuße des gedachten Berges, der noch mit etwas 
Gras bewachſen war, und einigen Schutz gegen die ſcharfen 
Nordweſtwinde gewaͤhrte, die wegen der Lage der Gebirge 
hier eben ſo nachtheilig, als anderwaͤrts die Nordoſtwinde, 
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wirfen, waren ebenfalls viele Belladonnapflangen befindlid, 
unter denen fic) mehrere vorfanden, welche zwei bis bret Jahr 
alt fein fonnten, und von denen wahrſcheinlich im erften 
sabre dex obere Sheil abgebrocen worden fein modte, woz 
durd eine Art von Krone, aus finf Zweigen beftehend, ge⸗ 
bildet worden war, welde nun gu den Verwundungen bes 
ftimmt wurden, die id) bet dret von diefen Pflanzen in der 
Art ausfihrte, daß fammtlide untere Blatter bis zur Krone 
abgebrodyen wurden; von dret andern hingegen entfernte ic 
vier Zweige der Krone, wobet gugleid in den Boden derfel= 
ben, oder den oberſten Theil des Hauptftengels, einige leichte 
Cinfdnitte gemacht, und fammtlide Pflangen vier Tage hin⸗ 
burd) der Cinwirfung der Sonne uͤberlaſſen wurden, nad 
welcher Zeit id) dann die verfchiedenen TinFturen von den 
verwundeten, und den neben diefen ftehenden unverwundeten 
Pflangen auf die erwabnte Art anfertigen ließ, woraus fid 
ergab, daß die von den unverwundeten Pflangen gewonnenen 
Vinkturen gwar eine ziemlich ſtark faturirte Farbe und einen 
villig natuͤrlichen Geruch hatter, der jedod) von den verletz⸗ 
ten Pflanzen bet weitem ftdrFer, und vorzuͤglich ftar® von 
denen war, die vier Kronengweige eingebuͤßt batten, und war 
bie aus ben gedadten Pflanzen bereitete Tinktur, gu welder 
ein unverlegter Kronengweig und die beiden oberften Blatter 
bed Hauptſtengels verwendet, mit Weingeift frifd zerrieben 
und dann ſogleich ausgepreßt worden waren, hinſichts der 
dunkeln Farbe, der Staͤrke und Natuͤrlichkeit des Geruches 
und Geſchmacks, allen andern vorzuziehen; ſo ſcheint auch 
das laͤngere Reiben der friſchen Vegetabilien die wirkſamen 
Stoffe derſelben mehr zu entwickeln, und den damit verbun⸗ 
denen Eiweißſtoff durch das Hinzugießen von Weingeiſt vor 
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bem Auspreffen beffer gu trennen, als died bet der gewoͤhn⸗ 
licen Methode der Fall fein moͤchte. Bei der Belladonna 
ſcheint jedocy ein ftarferes Welfwerden der Blatter vor der 
Anwendung nicht nothwendig zu fein, indem das wenige 
gruͤne Satzmehl, welded dadurch aufldsticy wird, die- wirk⸗ 
famen Beftandthetle diefer Pflangze nur in geringem Grave 
enthalten mochte, wie died im Gegentheil bet dem Akonit 
der Fall ift. 

Ich habe die 45. und 60. Potenz von der Bellad. vul- 
nerata vielfacd) angewendet und gefunden, daß fie befonders 
in fogenannten afthenifden Entzuͤndungen manderlet Art 
vortreffliche Dienfte geletftet hat. 


Bryonia. 


Aud bet der Vereitung der Primitiv-Tinktur von der 
Bryonia ift es zweckmaͤßig, foldye ldngere Beit zu reiben, 
dann mit Spiritus von 90 Graden gebdrig zu vermifden 
und auszupreffen, indem die auf ſolche Art bereitete Tinktur 
weit ftdrfer von Geruch und Geſchmack, ald die auf die ge⸗ 
woͤhnliche Weife durchs Auspreffen des Saftes und Vermi⸗ 
ſchen mit Weingeift erbaltene ift. 


Cantharides. 


Da die foanifchen Fliegen hier lebend gu befommen 
find, fo wuͤrde es ſehr unrecht fein, folde von den Apothes 
fern oder Drogouiften gu entnehmen, indem es allgemein 
beFannt ift, daß dtefe die Canthariden vor dem Anthremus 
muscorum, der ihrem Fleiſche, als dem wirkſamſten Theile, 
febr nachgeht, durch Kampher, Oleum terebinth. 2c. gu vers 
wabren ſuchen, aud) gur Toͤdtung derfelben Eſſigdaͤmpfe und 
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bergl. anwenden, woburd died widtige Mittel febr unficder 
in ber Anwendung werden Fann. 

Wuͤnſchenswerth moͤchte es daber fein, wenn von meh⸗ 
reren lebenden ſpaniſchen Fliegen, nachdem die weniger wirk⸗ 
ſamen Fluͤgeldecken entfernt, diefe gewogen, eine halbe Stunde 
lang fein zerrieben, mit fech8mal fo viel hoͤchſt rektifizirtem 
Weingeifte, wo modglid) von einigen 90 Graden, gut vers 
mifht, und nad achttagiger Mazeration die Tinktur blos 
abgegoffen wird, welche dann fogleid) mit friſchem Regen: 
waffer zur 30., 45. und 60. Rraftentwidelung verwendet, 
und biervon aud alsbald Streukuͤgelchen auf ein Sabr ans 
gefertigt werden koͤnnten, wodurd ein immer gleiches Heil⸗ 
mittel erhalten werden wide. 


Capsicum. 


Was bei ber Arnifa hinfidhts der geringen RKraftents 
widelung in niederer Potenz erdrtert worden iff, moͤchte auc 
beim Capsicum anwendbar fein, indem wohl fein Grund vor- 
hanbden fein fann, warum fid ein fo fcarfer Stoff nicht 
beffer in der 30., 45. und 60. Verdiinnung, als in der 9. 
entwideln follte, befonders ba died fcharfe Harz fo wenig 
flichtiger Natur ift, aud) werden wir dann wahrſcheinlich 
weniger ndthig haben, fo febr fir ein Antidot gu forges 
indem bet den hoͤheren Kraftentwidelungen weit feltener be⸗ 
beutende homoͤopathiſche Verſchlimmerungen eintreten werden, 
als folded bet den niederen Potenzen der Fall iff. | 

Aud hat die Erfahrung hinveichend gelehrt, daß die 
Sortfegung der Potenzirung und groͤßeren Verduͤnnung die 

Heilmittel keinesweges unwirkfam madt, fondern nur mebr 
und mehr entwidelt, wobei die Heilfrdfte um fo mehr wobls 


thatig einwirken, al8 die Reigbarkcit bes Organismus durch 
die Dauer der Krankheit gefteigert worden ift; und moͤchte 
auc bet diefem Mittel die vorerwaͤhnte Bereitungsmethode 
ber blofen Mazeration vorzuzichen fein, wobei die Saamen⸗ 
Tapfeln halb getrodnet werden fonnten, und worauf dann 
das zehnfache des Gewichtes von hoͤchſt rektifizirtem Weins 
geiſte zu nehmen ſein wuͤrde. 


Chelidonium majus. 


Der aus der Wurzel ausgepreßte Saft zerſetzt ſich febr 
leicht, wenn er, mit gleichen Theilen Weingeift vermifdt, in 
einem nicht gang angefillten Glafe aufbewabhrt wird, tribe 
fid) felbft wabrend des Filtrivend wieder, und bildet dann 
einen Bodenſatz, der im Marz graubraun, im April hingegen, 
wenn die Blatter (don zum Vorſchein gefommen find, braun⸗ 
grin iff, und einen febr bittern Geſchmack zu erfennen giebt. 

Selbft dann, wenn der Saft klar abgegoffen, uud in 
einem groptentheils angefuͤllten Glafe, an einem dunfeln Orte 
fonfervirt worden ijt, farbt fic) der obere Theil deffelben 
bunfler, und wiirde nur in einem ganz angefillten Glafe 
mit Sicherheit aufzubewahren fein. Beffer halt fid) der mit 
gleihen Theilen Weingeift vermiſchte Gaft der Pflanzen, 
wenn fie in ber Blithe fiehen, dev gwar einen weniger bits 
fern, jedoch ſchaͤrfern Geſchmack, und einen febr widrigen 
Geruch hat; fo fceint der Bitterſtoff der Wurzel durch die 
Degetation mehr in einen fcarfen Stoff verwandelt 3u wers 
ben, fo daß beide Heilmittel ſehr verſchieden in ihren Wir⸗ 
kungen fein duͤrften. 

Von faſt immer gleicher Staͤrke moͤchte der Saft der 
Stengel ſein, der nicht, wie in der vierten und fuͤnften Auf⸗ 
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lage der homoͤopathiſchen Pharmakopoͤe bemerkt worden, von 
weißer, ſondern von gelber Farbe iſt, und den man dann 
am ſtaͤrkſten erhaͤlt, wenn man von einer, der Sonne und 
Luft voͤllig ausgeſetzt geweſenen Pflanze den Hauptſtengel 
in der Mitte durchbricht, nach 24 Stunden wieder einen 
Zoll tiefer abſchneidet, dann ſogleich mit einer Schreibfeder, 
deren Schnabelſpitze dreimal ſo breit, als bei einer gewoͤhn⸗ 
lichen iſt, einen vollen Tropfen des herausgequollenen Saftes 
auffaͤngt, ihn mit 99 Tropfen hoͤchſt rektifizirtem Weingeiſt, 
worin er ſich ſehr gut aufloͤßt, vermiſcht, mit zehn Schuͤttel⸗ 
ſchlaͤgen vereinigt, und dann die weiteren Kraftentwickelun⸗ 
gen mit Regenwaſſer auszufuͤhren ſucht, womit man 
ſehr fuͤglih bis zur 15., 24. und 30. Potenz ſteigen 
kann, welches Verfahren auch bei dem Taraxakum ſtattfinden 
koͤnnte. 


Ob es zweckmaͤßig fein moͤchte, beide Mittel, welche aus 
der Wurzel und aus den Stengeln gewonnen werden, zu 
vereinigen, um die Anzahl der gepruͤften Mittel nicht zu ſehr 
zu vervielfaͤltigen, muß die Erfahrung lehren. 


Ferrum metallicum. 


Wenn unfer verehrungswirdiger Hahnemann im zwei⸗ 
ten Theile feiner chroniſchen Krankheiten den Vorſchlag ges | 
macht hat, die ftarren, noc) nidt in Blaͤttchen gefchlagenen 
Metalle, auf einem feinen Abgiehfteine unter Wafer gu zer⸗ 
reiben, und bad Gifen daſelbſt unter diefe Metalle aufgefuͤhrt 
worden ift, fo fonnte died nur als ein Verſehen angenoms 
men werden, vor welchem wir alle bet iberhduften Geſchaͤften 
nicht ficer find, und welded einem Manne von fo außer⸗ 
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ordentlichen Leiſtungen, der ſeinen Namen in der Medizin fuͤr 
immer unſterblich gemacht hat, wohl ſehr zu verzeihen ſein 
moͤchte, indem es ſich ja von ſelbſt ergiebt, daß zerkleinertes 
Eiſen durch eiſerne Inſtrumente nicht verunreiniget werden 
kann, weshalb man keines Abziehſteines bedurfte. 


Wie ſehr der Milchzucker vermoͤgend iſt, ſelbſt harte und 
zaͤhe Metalle in ein hoͤchſt feines Pulver zu verwandeln, habe 
ich bei einem Verſuche unbezweifelt zu beobachten Gelegen⸗ 
heit gehabt, indem ich zehn Gran moͤglichſt fein gefeiltes 
Eiſen, ohne ſolches gebeutelt und zerrieben zu haben, mit 90 
Gran Milchzucker eine volle Stunde lang (exkl. ded Auf⸗ 
ſcharrens) kraͤftig reiben lief, und das Ganje dann in adht 
Theilen Regenwaſſer aufldpte, wovon fid) nicht mehr als 
-ein und ein Viertheil Gran grobere, nicht gehoͤrig zer⸗ 
riebene Gifenfeile, binnen einer Minute 3u Boden febte, 
bas Uebrige hingegen ſchwebend in der Fluffigkeit enthals 
ten blieb. 


Uebrigens moͤchte eS zweckmaͤßig fein, von allen metals 
liſchen Subftangen, incl. der erdigen, keine fliffigen Potenzen 
vorrdthig zu alten, indem fic) bet einer Warme von 20° R. 
und daruͤber, in einiger Beit ein braunrothes Prazipitat abz 
fondert, welded nicht von den Korkſtoͤpſeln entſtehen fonnte, 
wodurch bie Kraftentwidelungen unficer werden, wie id 
ſolches in diefem Sabre bet der ungewodbhnlid) hohen Tem⸗ 
peratur zu beobachten Gelegenheit gehabt habe. Ich glaube 
daß felbft die tn die naͤchſte Umgebung des Orted einſchla⸗ 
genden Gerwitter etwas dazu beitragen, wenn die Tempera⸗ 
tur gugleid) laͤngere Beit vorber febr hoc) gewefen iff, und 
moͤchte es vielleicht, um dieſen Uebelftand zu verbithen, 


zweckmaͤßig felt, gu den Standglifern fliffiger, hoͤher pos 
tenzirter Heilmittel, wie wir folde in diefer Form zu hals 
ten gendthigt fein moͤchten, nicht Kork⸗, ſondern Glasftdpfel 
anguwenden, indent erftere die Elektrizitaͤt mehr als das 
Glas 3u leiten pflegen, und mehr zur Verunreinigung bei 
Sfterem Oeffnen der Glafer, aud) wohl sur Sduerung ded 
Weingeiftes Veranlaffung geben koͤnnen. 
(Gortfegung folgt.) 


Fragmente zur Arzneimittellehre, aus der 
Erfahbrung an Kranken. 


Gon 
Dr. Kurg. 


E⸗ iſt eine nicht nur ausgemachte, ſondern bereits mehrfach 
von Homoͤopathen ausgeſprochene Wahrheit, daß Erfahrun⸗ 
gen am Krankenbette uͤber die verſchiedenen Arzneiſtoffe uns, 
ſei es als Komplement zu den beobachteten Wirkungen der⸗ 
ſelben bei Geſunden, ſei es zur Sicherſtellung des wahren, 
eigenthuͤmlichen Charakters eines Jeden von ihnen, immer 
mehr unentbehrlich werden. In Beruͤckſichtigung dieſes moͤchte 
es daher vielleicht Entſchuldigung verdienen, wenn ich hier 
einiges auf dieſen Gegenſtand Bezuͤgliche aus meinen Nota⸗ 
ten mittheile, gleichviel ob die Beobachtung von mir, oder 
von Andern gemacht wurde, wenn dies nur unter Umſtaͤn⸗ 
den geſchah, die reiner Beobachtung, folglich dem, was uns 
allein frommen kann, nicht entgegen laͤuft. Sollte man dieſe 
fragmentariſchen Notizen nicht ganz zweckwidrig finden, ſo 
bin ich gern zu deren Fortſetzung bereit. 
Sn der medizin. Zeitung (herausg. von dem Verein fire 
Heilfunde in Preufen, Mr. 24. 1834) macht, in Bezug⸗ 
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nahme auf einen Auffag Ruſts in Mr. 43. 1833, Kothe auf 
gewiffe dufere Uebel aufmerffam, die, fo febr fie auch ifolirt 
gu fteben deinen, und daher zur Entfernung durd operative - 
Hilfe einladen, dennoch guvor zur genaueften Wuͤrdigung 
ber Konftitution bes Kranfen auffordern, damit diefem nidt 
ein unbeilbarer Schaden dadurch gugefiigt werde, daß die 
fdlummernde Dysrafie, ihres oft voͤllig unſchaͤdlichen Or⸗ 
gans gleichſam beraubt, nun erweckt, ihren Wirkungskreis in 
bei weitem edleren Theilen des Koͤrpers entfaltet, und von 
da aus das Leben untergraͤbt. Außer Balggeſchwuͤlſten, 
Waſſerbruͤchen, Warzen und Muttermaͤhlern fuͤhrt er insbe⸗ 
ſondere zwei Faͤlle von Kaſtralionen an, in deren Folge bei 
einem Kranken Ascites mit Zehrfieber, im andern Falle 
Phthisis ahdominalis eintrat, und ſchließt daran zwei Beob⸗ 
achtungen von operirten Maſtdarmfiſteln, eine bei einem ſonſt 
geſunden, nur an Haͤmorrhoidalbeſchwerden leidenden Manne, 
der noch vor Ablauf eines Jahres apoplektiſch ſtarb, die 
zweite bei einem Juͤnglinge mit phthiſiſchem Habitus, wo 
die Maſtdarmfiſtel ſich in Folge eines entzuͤndlichen Lungen⸗ 
leidens einſtellte, nach deren Beſeitigung (die die kluͤgere 
Natur nur erzwingen ließ,) ſich die Lungenſchwindſucht mit 
ſolcher Macht entwickelte, daß der Tod binnen wenigen Mo⸗ 
naten erfolgte. Faͤlle letzterer Art hat die traurige Erfahrung 
bereits ſo vielfach den Aerzten vorgefuͤhrt, daß man, wenn 
nicht von ihrem Gewiſſen, doch von ihrer Klugheit wenig⸗ 
ſtens erwarten ſollte, ſie wuͤrden nie mehr mit ſo frecher 
Hand ins Leben greifen, und noch laͤnger in dem unſeligen 
Wahne forttaumeln, als haͤtten ſie dem Kranken alles aͤrzt⸗ 
lich moͤgliche geleiſtet, wenn ſie ihm da eine Unannehmlich⸗ 
keit einſeitig wegkuriren, wo nur die allergenaueſte Beruͤck⸗ 
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fidtigung bes Sefammtzuftandes gum Heile fuͤhren fann. 
Gott Loh! uns Homdopathen Fann died wobl nidt begegs 
nen, denn uns ift dad lebtere ja nidt nur zur nothwendigen 
Bedingung unfers Handelns, fondern auch zur innigfter 
Ueberzeugung geworden. Wie glangend fic) aber auch diefe 
Wahrheit im natirliden Laufe der Krankheit, welche id) gus 
lest erwabnte, darthut,. beftatigt wohl der Fall, den K. felbft 
anfiihrt, wo bet einem Militairargte, dev an weit audsgebils 
betem Lungenleiden und einer Maftdarmfiftel gleichseitig litt, 
ſich, mit allmaͤhliger Gefeitigung bes erften Uebels, nad und 
nad) aud) die lebtere vollftandig verlor, und feit 18 Sabren 
nicht wieber zeigte. 


Aurum metallicum. 


Bei einer Dame, die an hyſteriſchen Konvulfios 
nen, mit heftigen Kontraftionen der Haͤnde und. 
Füße, die febr ſchmerzhaft waren, litt, dabei aber volled 
Bewußtſein bebhtelt, hob fid) der Anfall jedesmal ploͤtzlich, 
fobald man ihr eine goldne Uhr zwiſchen die Finger swangte. 
(Froriep Notizen 1833. Mr. 834.) 

Bon Aurum muriaticum beridtet Dr. Spiritus (Hufel. 
Sourn. Auguſt 1833), daß er es in eingewurgzelter 
Luſtſeuche mit Rachengeſchwuͤren, nach vergeblichem Queck⸗ 
ſilbergebrauch, mit Nutzen angewendet habe. (Vergl. daruͤber 
was Wolf im Arch. Bd. 11. Hft. 1. S. 36. ſagt.) Spi⸗ 
titus gab taͤglich Gr. mit Schirlings:-Ertrakt. () 

Bei Laͤhmung der Sunge und der rechten Kbrs 
perbdlfte (Ao—/ro Gr.). Wegen gleichzeitiger Verſto⸗ 
pfung wendete er gleidgeitig T. Colocynthidis an. () 
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Bei Herzleiden. Heftige, unregelmaͤßige Pulſationen 
mit großer Beklemmung, die nach allgemeinem rheumatiſchen 
Fieber begannen. Es entſtand nach einigen Tagen wieder 
die fruͤhere Auftreibung der rechten Hand. Schon der erſte 
Kaffeeloͤffel voll von Gr.j in Ag. destil. Unc. j befferte. 
Nichts deftoweniger mußten alle gwei Stunden ein Kaffees 
(dffel voll genommen werden. . 

Gs entftanden mebrfad (bet Syphilitifden nad 
Merkur⸗Gebrauch) von dem falzfauren Golde: Warzen 
um Vorhaut, After, Bunge, die durch innerliden und duper: 
licen Gebraud) der Salzfaure wieder verſchwanden. 


In Froriep Notizen (Mr. 877. 1834) wird von einer 
Hebamme als unfeblbares(?) Mittel gegen varifdfe Vez 
nen an den Schenkeln empfoblen: daß ſich der Kranke auf 
einem Sfolixftuble langft den affizirten Benen elektriſche 
Funken ausziehen laffe, beginnend bet dem Ende des variz 
koͤſen Stranges. Selbft Geſchwuͤre, die fic) an dieſen Thets 
len, oft entfernt von der Gene, gebildet haben, heilen bei 
bem obigen Verfahren. 


Sn der Bootafid 1. Bd. 1. Hft. wird von Dr. Malik 
berichtet: er habe durch) ben gu hdufigen Genus von Erds 
Gpfeln beim Rindviehe fic eine der Lofeebiirre aͤhnliche 
Krankheit erzeugen fehen. Wielleicht duͤrfte daher die Beob⸗ 
achtung aud nidt ganz ohne Intereffe fein, daß auf einem 
amerifanifden Schiffe, dem der Crddpfelvorrath ausgeganz 
gen, ſich der Scorbut ins und ertenfiv, allen Heilmitteln 
trogend, ausgebildet, und fo lange gedauert babe, bis die 
Mannfchaft wieder gum Beſitz von Erdaͤpfeln gelangte. 


Dieſer Erfahrung entſpricht auch das, was Naucke in 
ſeiner Abhandlung uͤber dieſe Frucht ausſagt, wo er ſie na⸗ 
mentlich gegen den Scorbut empfiehlt. 


Ehe ich noch der Homoͤopathie mich zugewendet, habe 
id) in ſechs Fallen von eingeklemmten Leiſtenbruͤ⸗ 
chen eine Galbe von Extr. Bellad. Gr. V. Adip. suill. dr. 
1°/, mit bem wimfdenswertheften Erfolge verordnet. Nur 
in einem Salle war ein Aderlag bereits vorangegangen, ans 
. dere Medifamente mied id) dabet abfichtlidy aufs ftrengfte. 

Daß auch andern Aergten gleiches gelungen, erfehe ich 
aus meinen Motaten, wo aber Klyftiere von Fol. bellad., 
fiiindlid) eines, angegeben find. Homoͤopathiſch habe ich ders 
Verſuch nocd nicht wiederholt, dba die mir feit der Beit 
vorgefommenen Falle alle fi Nux vomica ſprachen; id 
glaube aber dennod), daf Belladonna in einjelnen, und 
vielleicht gerabe ſchon recht weit gediehenen Fallen, aller 
Beachtung werth ift.*) 


Bet Behandlung des Groups fiehen und Homoͤopa⸗ 
then Mittel zu Gebote, die alle alldopathifden an Sicherheit 
bet weitem tibertreffen. Nichts deftoweniger duͤrfte eine Ves 
ruͤckſichtigung des Cuprum sulfuricum™) in eingelnen 
Fallen diefer Krankheit doch nicht ohne allen Nutzen fein. 
Bekanntlich empfahl es Hoffmann (Hufeland Yournal 1821. 


*) Ohne Bweifel wohl bei Enteritis mit nod aͤcht entzuͤndlichem 
Charakter, fo wie unfer Liegniger Maller (Prakt. Beitrdge von 
dem Lauſitz⸗ſchleſiſchen Verein) bet typhoͤſem Charakter Rus 
anempfieblt, . 

++) Profeſſor Gewel empfiehlt es, nad feinen Erfabrungen, in der 
fontagidfen Orufe dex Hferde. 
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2. Heft) guerft bagegen, und Kopp trat diefem ginftigen 
Urtheile (in feinen Denkwuͤrdigkeiten 1. Theil) nicht nur uns 
bedingt bei, fondern bereicherte unfere Kenntniffe aud) durch 
Mittheilung feiner, ihm eigenthimliden Anwendungésart. 
Beide jedod) bauen allen Erfolg auf die Brechen erregende 
Eigenſchaft diefes Mittels. Diefem aber muß id) geradezu 
widerſprechen. Denn obgleich allerdings auc) in den Fallen, 
wo id) das Mittel anwenbdete, metftentheils Erbrechen und 
nad) diefem die augenſcheinlichſte Vefferung eintrat, fo beob⸗ 
achtete ich body) aud) eingelne, und gwar waren es nicht ge: 
rade die gelindeften, wo die erfte Dofis von '/, Gr. bereits 
bie Heftigfeit der Krankheit auf eine fo energiſche Weife 
brach, daß ich eine zweite fir febr unndthig erachten mufte, 
obgleich nicht einmal Uebelkeit bet den Kranken eingetreten 
war, und wer fid) die Muͤhe geben will, die in den Sours 
nalen zerftreuten Krankheitsgeſchichten von Group, der ebens 
falls nur mit ſchwefelſaurem Kupfer behandelt wurde, aufs 
merffam durchzuleſen, dem werden eingelne Falle von andern 
Beobachtern begegnen, die ganz mit meiner Ausfage uͤber⸗ 
einftimmend find, obgleich es mir bid jeBt noc) nicht gelins 
gen wollte, die feinen Nuͤancen in den Krankheitsbildern aufs 
gufinden, bie auf das, bier gan; unbeftreithare, Similimum 
bingeigen. — In recht beftigen Fallen Fann ich als ein voͤl⸗ 
lig unſchaͤdliches Ableitungsmittel empfehlen: Unterarme und 
Unterſchenkel in Tuͤcher gu huͤllen, die zuvor in laues Waſſer 
getaucht worden. 


Oleum Crotonis erregt nach Soret (Berend Res 
pertorium November 1833) beim Verfdluden Waͤrme im 
Schlunde, dann Ucbelfeit und bisweilen Erbrechen; ferner 
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Aufſtoßen und Heftige Kolik; endlid Stuͤhle ohne Zwang, 
Schmerz oder Anſtrengung, gewoͤhnlich fluͤſſig und gußweiſe. 
Aeußerlich angewendet zu 6—20 Tropfen erzeugt es keine 
Stuhlgaͤnge, aber 1) Roͤthe der Haut mit Waͤrme und Ju⸗ 
den, 2) Unjablige, faſt ploͤtzlich ausbrechende, bald weißliche, 
bald roͤthliche Blaͤschen, bisweilen mit zaͤher Fluͤſſigkeit gee 
fuͤllte Phlyktaͤnen, 3) Puſteln mit weißer Spitze und rothem 
Hofe, truͤbe Fluͤſſigkeit enthaltend, die dann abtrocknen. 


Morphium erregt nach Thomſon (Froriep Notizen, 
Nr. 834. 1833) zuerſt Durſt, galliges Erbrechen, haͤufigen 
Drang zum Uriniren mit Beſchwerde beim Laſſen, Schweiß, 
Hautjucken, Somnolenz, Kopfſchmerz, Trunkenheit, Veren⸗ 
gerung der Pupille, abgeſpannt, leidendes Geſicht; ſpaͤter 
und ſeltener: Speichelfluß, Verſtopfung der Diarrhoͤe, uͤber⸗ 
maͤßige Abſonderung des Harns, Eintritt der Menſes, hart⸗ 
naͤckige Schlafloſigkeit. — Nach ſeinen Beobachtungen wirkt 
es endermatiſch viel raſcher, als innerlich genommen. 


Der Genuß von Semen Hyosciami erzeugte bet 
zwei finfjdbrigen Madden Gliederzittern, Beaͤngſtigungen, 
Unruhe, Verwirrung in Worten und Handlungen. Nach 
acht Stunden: unaufhaltſames, enormes Plaudern, bald 
Lachen, bald Singen, ſie kannten Niemand, oͤftere Zuckungen 
der Geſichtsmuskeln, Haͤnde und Fuͤße, letztere bewegten ſie 
wie beim Veitstanze, die Haͤnde uͤber ihr Alter kraͤftig, wollte 
man ihnen etwas entreißen, ſo kratzten und biſſen ſie. Zaͤhne⸗ 
knirſchen, krampfhaftes Ausſtrecken der Zunge und eigenthuͤm⸗ 
liches Zittern mit derſelben. Sie tranken ohne Widerwille 
und Beſchwerde, ſetzten aber das Gefaͤß bisweilen mit dem 

Archiv XV. Bod, IL. Hſt. 6 
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verkehrten Ende an den Mund. Augen glaͤnzend, unſtaͤt, 
rollend, Albuginea geroͤthet, Pupille ungeheuer erweitert, un⸗ 
empfindlich. Puls ſchwer fuͤhlbar, klein, beſchleunigt. Brech⸗ 
mittel von Tartarus stib., dann abwechſelnd Eſſig und 
Kaffee, hoben den Zuſtand. (Hufel. Journ. 1833, Juni.) 


Ammonium carbonicum iſt bet Skarlatina gewiß 
der groͤßten Beachtung werth. Wie bekannt, empfahl es 
vor laͤngerer Zeit bereits der amerikaniſche Arzt Peart dage⸗ 
gen, aber freilich auf eine Weiſe, die fuͤr uns Homoͤopathen 
nicht gerade großes Vertrauen erwecken konnte. Und die 
Sache ruhte auch wirklich lange in gaͤnzlichem Stillſchwei⸗ 
gen, bis voriges Jahr Strahl in Berlin in einer kleinen 
Schrift ſeine Erfahrungen daruͤber bekannt machte. Er reichte 
in einer bedeutenden Zahl von Faͤllen nichts anders, als eine 
Solution des kohlenſauren Ammoniums D.ij in Aq. destil. 
Unc.vj, und fuͤhlt fic) bewogen, es faft fresififd gu nennen. 
Und das koͤnnen wir thm aud) allerdings zugeben, ba Hah⸗ 
nemann in den chron. Krankheiten unter den Symptomen 
pon Ammonium 95. und 96. „Rothes Friefel auf der Bruft; 
ber gange Oberleib ift roth wie mit Scharlach uͤberzogen“ — 
anfiibrt, und uͤberdies and), gu vollfter Beſtaͤtigung, Groß 
im Archiv 14. Bo. 2 Hft. S. 41. eime Krankheitsgeſchichte 
erzaͤhlt, wo fic, als unwillkommnes MNebenfymptom, ein 
gleicher Zuſtand einfand. — Nur freilich das Wann und 
Wo zu erforſchen, iſt die große Aufgabe fuͤr uns. 


Gegen Rheumatismus chronicus empfiehlt Cop: 
mann (Behrend Repertor. Juni 1833) den frifd aus—⸗ 
geprepten Saft der Urtifdode (Cynara scolymus) 
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und gwar, wie aud cin fpdterer Berichterflatter beſtaͤtiget, 
vorzuͤglich in chroniſch⸗fieberloſen Fallen von Gelentrheumas 
tismus. Nach 14 Tagen fdwanden die diden Geſchwuͤlſte, 
und bie Gliederſchmerzen verloren fid) voͤllig. — Sn großen 
Gaben verurſacht es Leibweh und Purgiren. — Die Dofié 
war tdglid) gweimal 1—2 Dradmen Saft in Wafer oder 
Reres⸗Wein. — 


Sn reinem Trübſinn, bei Melancholia taciturna, 
moͤchte fir die Bufunft Vanille wohl nicht gu uͤberſehen 
fein. Ich Fann fie gwar nur nach einer eignen Erfabrung 
empfeblen, wo id Gr. ij—iij tdglid) dreimal veidte, aber 
bereitS Rajus historia plantarum, Paryeter Abhandlung uber 
den Wahnſinn, Reil in feiner Fieberlehre Bd. IV., Guͤnther 
in Friedreihs Magazin fir SeelenFunde 1832, Hft.9., und 
Neube in Hufelands Journal Bd. 45. erwaͤhnen fie 
ruͤhmend. 


Von der Anwendung des Argentum nitricum bes 
tidtet Lombard (Ruft Magazin Bd. 40. Hft. 1.) folgendes, 
es von .— Gr. taglid) 2—8 mal reidend. Won 24 
Kranken befamen 5 einigen voribergehenden Magenſchmerz, 
5 Durchfall, der bet einem febr hdufig, fliffig, ſchwaͤrzlich 
war, 1 blieb anbaltend verftopft, 1 litt an Appetitlofigheit, 
Ekel und Erbreden, 1 befam Blutfpuden, 1 Hautfdrbung. 
Bei Eyileptifden wurden die heftigen Konvulfionen unter: 
druͤckt, die Anfalle feltener und gelinder. Won 11 Perfonen 
nabmen es 3 obne Mugen, 1 ward vdllig gebeilt, doch bes 
fam er noc) Sdwinbdelanfalle, 2 erbielten das Bewußtſein 
ded nahenden Anfalles. Eben ſo kehrte die Geiſtesthaͤtigkeit, 

6 * 
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Gedaͤchtniß und mehr Gedankenklarheit zuruͤckk. Sn einem 
Galle von nervofem Bittern befferte es (mit Asa foet. ges 
reicht) das particle Mtuskelguden und das Prideln am ganz 
zen Koͤrper. Seiner Anficht nach wirkt es ſowohl auf die 
Bewegungs-⸗ als Empfindungs-Nerven, zumeiſt jedod auf 
erftere. 

Ich Fann nidt umbin, bier aud) auf das aufmerkſam 
gu machen, was J. Johnſon in feinem „Verſuche uͤber die 
krankhafte EmpfindlidFeit des Magens und der Geddrme” 
von dem falpeterfauren Gilber berichtet. Gr fchlieBt aus 
feinen Grfahrungen, daß eS vorzuͤglich bet jenen Kranken 
paffe, ,die an jener Form hartnddiger Dispepfie litten, wel⸗ 
dhe mehr durch krankhafte Sympathieen in entfernten Theis 
len (Ohnmachten, Konvoulfionen, hyfterifden und hypochon⸗ 
driſchen Zufaͤllen), als durch deutlid) ausgefprodene Affektion 
des Magens und der Gedaͤrme ſelbſt ſich kund giebt.“ Die 
Details muß ich erſuchen in der Schrift ſelbſt nachzuleſen. 


Ueber das Secale cornutum berichtet Buſch, der uͤbri⸗ 
gens das nicht voͤllig gereifte vorzieht, folgendes. Er wandte 
es mit Nutzen an 1) bei Wehenſchwaͤche in der 3. oder 4. 
Geburtsperiode, wenn zwiſchen den Wehen nicht beſondere 
Schmerzhaftigkeit und Aufregung vorhanden, der Uterus 
ſchmerzlos, der Muttermund weich, geoͤffnet, die Konſtitution 
nicht beſonders reigbar war. 2) bet zuruͤckgebliebener Pla⸗ 
centa. 3) bei Molenſchwangerſchaft und Abortus mit Blut⸗ 
fluͤſſen. 4) Zur Austreibung von Gebdrmutter-Polypen. 5) 
bei zu heftiger Menſtruation, die ihren Grund in Schwaͤche 
hat, beſonders 8 Tage vor dem Eintritte der Periode (und 
zwar oͤfter mit Phosphorſaͤure). 6) In chroniſchen Blut⸗ 
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flisffen nad) der Entbindung. 7) bet weißem Fluffe aus 
Schwaͤche. Bei organifden Leiden des Uterus, fo wie bei 
vorhandener Plethora oder Crethismus rath er, es ſtets gu 
meiden.*) — Gr verordnet eS 3u Gr. V tdglid) 2—4 mal. 

Miler (Rufts Magazin Bd. 40. Hft. 3.) erprobte es 
in Fallen zur Beforderung ded Abortus im 2—4 Monate, 
bei Metrorhagten nad der Geburt, sur Austreibung der 
Nachgeburt, bet gu kopioͤſer Periode, in Lungenblut- 
fluffen, Blutungen aus dem Darmfanal und der Nafe, 
weiffem Fluß, Schleimfluß aus der Uretra, Nadtrip- 
per. Gr halt es fir gleidhgiltig, ob die Blutung aftiv 
oder paſſiv fei. Chen fo bemerft er, daß durch feinen Ge⸗ 
braud) der Hohe Leth bet Wodnerinnen theils gehoz 
ben, theils verhuͤtet worden fei. (Fortfebung folgt.) 
“#) Da mag er allerbings gang recht haben, binfidjtlid) der bere 

grofen Gaben, in welchen bie Hombopathte diefes Mittel gu 

reidjen pflegt. Der Hombdopath wird jedod) aud) in den anges 


gebenen Fallen ſehr oft duferft vortheilhaften Gebraud davon 


gu machen wiffen, und darin Feine Gegenangeige finden. 
St. 
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Vermuthungen uͤber den Urſprung der 
Syphilis.*) 
Bon 
Dr. Alerander Peterfon 
zu Penfa. 
„Es Ht bod wohl nad einem dreihundertjaͤhrigen Scitranme 
endlid einmal ber Muͤhe werth, gu fragen, wober die Schlange 
fant, welche mit ihrem Gifte das Menſchenleben anftette, und 


ganze Generationen Hindurd die klaͤglichſten Verwiftungen ans 
richtete.“ (Gruner 1793, Almanac fur Aerzte und Nichtaͤrzte.) 


Man findet in Oldendory’s Miffionsgefhidte 
auf den karaibiſchen Inſeln, Barby 1777, 1. Theil, 
GS. 311. folgendes, was der Verfaffer aus mimbliden Crs 
zablungen der GuineasNeger erfabren hatte: „Da haben 





*) Dex unermidete Herr Verf. begleitete diefen Auffag mit einem 
Briefe an mid, in weldjem er fic) folgendDermafen ausfpridt: 
— „Sie werden gewif an allen meinen bisherigen Auffdgen bes 
merft haben, daf meine Tendenz die ift: neue, aber 
wabrfdeinlide Anfidten vorgutragen, obne fie Selbft 
erſchoͤpft gu haben, was id) den Geuͤbteren gern uͤberlaſſe. Gols 
bene Koͤrner fir die Wiffenfdaft zu fammeln, ift aud eine Art 
Gerdienft. Moͤgen fie Andere gu Mehl umfdjaffen, und uns den 
gabren Kudjen dann auftifdhen, an dem Alle fatt werden im 
Reide bes Wiffens. Jeder muß feine Kirner beitragen. Goll 
id) die meinigen, die id gefunden, wegwerfen? das fei ferne. 
Lefen Sie felbft und ridten Sie aber das Gefundene.“ — Sh 
hoffe daburd) bie Mittheilung diefer ſcharfſinnigen Hypothefen 
geredytfertigt. St, 


~ 
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fie von Schlangen in Guinea reden gehdrt, die zwei Ellen 
dif und wohl gweihundert Ellen lang find. Cine ſolche 
Schlange foll fic) uber ein Sthd Rindvieh hermachen, und 
ihm, indem fie daffelbe umfdlingt, die Ribben entzwei druͤ⸗ 
den. Che fie aber anfangt es zu verfdlingen, braucht fié 
die Vorſicht, fic) weit und breit nach ihrem Feinde, einer 
Art groper Ameife, umpufehen, die im Stande find, die 
groͤßte Schlange zu toͤdten. rifft fie dergleichen an, fo 
laBt fie ihren Raub liegen, und rettet fic) anderswohin. Hat 
fie aber von dieſem Feinde nichts gu befirdten, fo (dngt fie 
an, dad getodtete Stud Vieh in die Lange gu dehnen und 
zu beleden. Dadurch erleichtert fie fich das Verſchlucken 2c. 

„Wenn man — heist es weiter — von diefer Beſchrei⸗ 
bung, von den angegebenen Maafen etwa die Halfte abbdingt, 
vielleiht aud) die Vorſicht wegen der feindliden Ameifen, 
bie man gwar in Dappers Befdhreibung von 
Afrifa- antrifft, fo mag das Uebrige feine Richtigkcit 
haben,” 2c. 

Beide Nachrichten, ſowohl die aus der Tradition dev 
GuineasNeger in Weftindien, als auc) die aus Dapper, 
find aus zwei ganz verfdiedenen Quellen und gu verſchie⸗ 
dener Beit entnommen, welder Umftand ihnen grofe Wahr⸗ 
fcheinlichfeit giebt. Gonad nebmen fic) die groͤßten Schlan⸗ 
gen in Acht vor dem Fleinen Inſekte, einer Art Ameife. 
Sie ift ihnen fehr gefaͤhrlich, ja toͤdtlich gefaͤhrlich, und 
ift alfo in ber allgewaltigen grofen Natur als feindlid 
su den Schlangen geftellt gu betradten.*) 

*) So wuͤrde auch in den afri€anifden Sdhilfen und Dididten der 


wilbe Viger mehr Schaden thun, und felbft zur Tageszeit man⸗ 
hes ſchwaͤchere Shier gerveifen, wenn ihm nice zur Tageszeit, 
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Nad Girtanner koͤnnte die Luſtſeuche von dem Bifſe 


gewiſſer kleiner, giftiger Inſekten ihren erſten 
Urſprung haben, welche von den Amerikanern zu dem 
von ihm angefuͤhrten Zwecke gemißbraucht wurden.*) 





*) 


unter dem brennenden Himmel, Schwaͤrme von wilden Horniffen 
feine Luft dazu bendfmen. (G. Voyage de Guinée de Guil- 
laume Smith. 1751.) Dies find die Biugel, womit die Natur 
Starke und Wildheit bandiget und in ihren Schranken Halt. 

Gruner (m. f. deffen Almanach far Aerzte und Nidte 
aͤrzte 1793, ©. 73.) fagtt): „Die amerifanifden Weiber has 
ben, wie Amerikus behauptet, die Genitalia der Manner gemifs 
hanbdelt, und Gefdwire erzgeugt Welder Schluß, davon 
den Urfprung der Luftfeude ableiten gu wollen!” Und: ,,Mes 
dizin. Bibliothe~ von Blumenbad, 3, Bs, 2. Stuͤck. 
Girtanner iber bie venerifme Krankheit, S. 192” 
wo gefagt wird: „Ueber die Entitehung der venerifden Krank: 
beit in Amerifa wagt der Verfaffer S. 55. u. f. folgende Muth: 
maßung, die er aber ausdruͤcklich fir eine blofe Muthmaßung 
erfennt: „„Die erften Nachrichten von Amerifa befdyreiben 
„„die Amerifaner als gum Beugungsgefdafte aͤußerſt ſchwach, 
wn die Weiber hingegen als gu leidenſchaftlich. — Diefer heftige 
„ATrieb dex amerikaniſchen Weiber hatte, bei der grofen Sdwade 
„„ihrer Manner, die allerfonderbarften CErfindungen veranlaßt. 
nw Sie fegten an die Genitalia dex Manner eine Art Feiner, 
nu giftiger Inſekten, die durch ihren Stid) und den heftigen 
„AReiz ihres Gifted eine gang ungewdhnlide libido erweckten. 
nn die BWunde, welde der Stid) des Inſekts verurfadte, vers 
„wandelte fid) balb in ein bisartiges Gefdwir mit 
„„hartem, weifen Nand und fpedigten Grund, wie 
„„die venerifmen Shankers, und die Entzuͤndung, wel⸗ 
nne durch den wiederholten Coitus nod) vermehrt wurde, nahm 
nn Off auf einen folden Grab gu, daß der Brand daraus ent: 
noftand 2. Dieſes ergdblen Augenzgeugen.  Gollte 
„Anicht das in der Vagina abgefegte Gift diefer Inſekten aud 
nn dort Gefdwire erregt haben, die nachher durch den Coitus 
„„geſunder Manner mitgetheilt werden koͤnnten? Iſt nidt 
„nvielleicht in diefer fonderbaren Gewohnbeit der erfte Wr: 
wafprung der Luftfeude gu finden.” Man fdnnte 


t) Die {chr gemilderten Ausdruͤcke wird man Hier au Gute halten. 
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Cine foldhe Nachricht wuͤrde fdwerlid) tm Gange ge- 
wefen fein, wenn ihe durchaus und gar keine hiſtoriſche Wahr⸗ 
beit zum Grunfe gelegen hatte. Es ftimde daher zu vers 
fuchen, diefe Angeige aus allen ben Anfichten, die bie unters 
befjen weiter fortgeſchrittene Wiſſenſchaft jest an die Hand 
bietet, zu betrachten. 

Bekannt iſt es, daß die Einwohner von Guiana und 
die ſuͤdamerikaniſchen Wilden zwiſchen dem Orenoko und dem 
Amazonenfluſſe, zu der Bereitung ihres Pfeilgiftes, (des 
Wourali⸗Giftes, aus einer rebenartigen Pflanze, Wourali ge⸗ 
nannt,) nebſt mehreren dazu kommenden Ingredienzien, wie 
z. B. der zerſtoßenen Zaͤhne der Labarri= oder der Couna⸗ 
couchi⸗Schlange ꝛc., ſich auch jetzt noch gewiſſer Arten gif⸗ 
tiger Ameiſen bedienen.*) Sie wuͤrden died nicht thun, und 
dieſe Inſekten zu ihrem Pfeilgifte nicht nehmen, wenn ſie 
nicht an ihnen die beſondere Eigenſchaft abgemerkt haͤtten, 
an Menſchen oder an Thieren (gleich den Schlangenzaͤh⸗ 
nen) mehr oder weniger unheilbare (folglich aud) zu Zeiten 
chroniſche,) oder toͤdtliche Ver.egungen (Wunden) zu bewirken. 


hier fragen: ſollen ſolche Beobachtungen uͤbergangen werden? 
Waren die beſchriebenen vergifteten Geſchwuͤre nidt darak 
teriſtiſch genug? — Wie konnte man jene von Augenzeu⸗ 
gen erzaͤhlten Thatſachen ſo oberflaͤchlich genommen ha⸗ 
ben, und ſpaͤter Girtanners Wink als bloße Muthmaßung hin⸗ 
gehen laſſen, oder ſie als zu gewagt oder als unmoͤglich betrach⸗ 
ten wollen? Wird man jemals auf den Grund einer Unterſu⸗ 
chung kommen, wenn man auf ſolche uͤberaus wichtige Fakta 
gar nicht achten, und ſie nicht benutzen wollte? 

*) (M. ſ. Orphila's Toxikologie 4. Thl. S. 12—19.) „Eine der⸗ 
ſelben iſt lang, ſchwarz und ſo giftig, daß ihr Stich ein Fie⸗ 
ber verurſacht. Die zweite Art iſt eine kleine rothe Ameiſe, 
welche wie die Wespen ſticht, und gewoͤhnlich unter den Blaͤt⸗ 
tern eines kleinen Strauches ſitzt.“ 
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Dieſer Umfland, und daß die Wilden in Guiana jene 
Ameifen gufammt dem Schlangengifte zu dem Gifte 
ihrer Pfeile waͤhlen, erſcheint mir ſehr merkwuͤrdig. Denn 
fie muͤſſen es durch Erfahrung gefunden haben, daß der Biß 
jener zwei Arten von Ameiſen, der immer mit einer blutigen 
Verletzung der Epidermis — kneipend — verknuͤpft ſein 
wird, giftig ſich erweiſet, und einzig darum nehmen 
fie ſolche zu ihrem toͤdtenden Pfeilgifte. 

Sollte jene Nachricht von der Eigenſchaft eines giftigen 
Inſekts in Amerika, durch ſeinen Biß in der primaͤren 
Wirkung eine Art libido gu erwecken, in der Nach⸗ 
wirfung aber (wie merkwuͤrdig!) krankhafte, bofe, fogar 
fhankrife,—den venerifhen dbnlide — 
Gefdwire an den gebiffenen Bheilen bei Menſchen zu 
erzeugen, fo gang unwahrſcheinlich und fo zweifelhaft fein, 
um ihr nicht Glauben ſchenken zu Ednnen, da dod) ſchon die 
Gigenthimlidfeit eines andern, gleichfalls giftigen Inſekts, 
des Scorpions, ganz befannt iff, die er bat: nach feinem 
Stiche eine bem aͤhnliche unuͤberwindliche Luft bet den von 
thm geftocdenen Menfden zu erwecen 2 *) 

*) Die afri€anifden find giftiger als die rimifden. Die auf Mis 
norfa find nur bei heißem Wetter giftig. Die Wirkun⸗ 
gen eines Scorpionenftidjs find: beftige Schmerzen fowohl in 
ber Wunde, als im ganzen Koͤrper, der verlegte Theil 
ſchwillt und entgiindet fidy, und umber fegen fid) Blafen. Die 
Geſchwulſt dufert fid) aud) theils auf ber Bunge, wo fie das 
Reden beſchwerlich madt, theils an den Gefdledtsth eis 
Ten, wo Satyriaſis darauf erfolgt, bie wirklid) der 
Coitus erleidhtert 2c. (G. Ungers medizin. Handbuch 1789, S. 
648.) Auf weldje fonderbare Cinfille die Einwohner heifer 
Gegenden, z. B. in ber Honduras-Bai, gur Heilung der Scor⸗ 


pionenſtichwunden verfallen, und daß felbft foldje Inſektenwunden 
durch Coitus weiter mitgetheilt werden koͤnnten, fabet Falk in 
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Sollte daher, nad jener von Girtannee nur obenhin 

geduferten, aber, da fie unwahrſcheinlich ſchien, meift unbes 
achtet gebliebenen Muthmaßung, die eigentliche vene⸗ 
riſche Krankheit nicht in vollem Ernſte von jenen In⸗ 
ſekten abgeleitet werden koͤnnen? 


Die Gefdhwire ber ſyphilitiſchen Kranken 
Gufern ebenfalls eine charakteriſtiſche, wider: 
natirlid:ftimulirendDe Wirkung an den daran 
Leibenden. Ste haben alfo diefes von ihrer Urs 
quelleaus Spezifiſche, aud jest nod eigenthims 
lid an ſich; — bad fyphilitifde Gift felbft; — 
bie fhmerzghafte Art der Creftionens — bie 
Chordaz — u. f. w. 


Diefe merfwirdige, auffallende Wirkung des 
fopbilitifdjen Gifted auf den menſchlichen Koͤrper, die ganz 
geeignet ware, jener Muthmafung Girtanners Glauben 
au verſchaffen, ware daher vorgliglid) in Erwaͤgung zu nebs 
men, da 1) eine ftimulirende Cigenfdhaft bes In⸗ 
ſektes e& war, welder die Erzeugung der neuen Krankheit 
burd Sdankerbilbung in Amerifa zugeſchrieben wor⸗ 
dens 2) weil ein abnlider Reig an den Genitalien aud 
jegt nod) ald fonftanter Begleiter (und gwar bei bei⸗ 
den Gefchledtern) diefer anfangliden Krankheit fid 
manifeſtirt; und 3) weil, wie beFannt ift, Inſekten gan; 
eigenthimlid) auf die Seugungsorgane der Menſchen gu wits 


feinem Bude uͤber bie vener. Krankh. 1775, S. 105. an. 
Von den weftindifden Ameifen fagt Oldendorp a. a. O. S. 
122,: „Die gelbliden Ameifen find die boshafteften. Der Scor⸗ 
pionenfti) fann faum einen brennendern Schmerz verurfaden, 
als diefe Ameifenfticde, 
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Zen vermdgen, und einige, 3. B. dte Kanthariden, died auch, 
wenn fie eine wunde Stelle der Haut berishren, thun. (S. 
Kolbani S. 88.) 

Jene Inſekten hatten durch ihren Stid und den 
heftigen Reiz ihres Gifted Geſchwuͤre von fo hober 
Bdsartigkeit an den Zeugungstheilen erzeugt, daß per con- 
tactum die krankhafte Anſteckung weiter fortgefebt, und davon 
ein aͤhnliches Geſchwuͤr nebft feinen Folgen werden fonnte? 
Gerade diefer Umftand ward besweifelt, denn man hielt ihn 
fir unmoiglid. Angenommen aber, daß diefer Umftand, 
aber nur unter gewiſſen, nod) gu beftimmenden Bedingun⸗ 
gen, aud) zu Zeiten vollfommen moͤglich gewefen ware, 
er wuͤrde nach Verfluß einer fo langen Beit freilic) immer 
ſchwer gu erweifen fein. ° 

Defto ſchaͤtzbarer und willkommener muͤßte aber dann 
auch jede Tradition, die einiges Licht geben kann, in dieſer 
hochwichtigen Sache werden. 

Es handelte ſich hier um die Erweiſung deſſen: ob 
ein mittelſt einer Wunde angebrachtes ſtimulirendes In⸗ 
ſektengift eine ſo ungewoͤhnliche, ja bis dahin beiſpielloſe 
Qualitaͤt beſitzen konnte, eine dynamiſche Uebertragung des 
Giftes nicht allein das Einemal an der angebiſſenen 
Stelle, wo es haftete, zu verurſachen, oder das zweite Mal 
von dieſer Stelle aus zu einer andern, ſie beruͤhrthabenden 
fremden Koͤrperſtelle weiter zu foͤrdern; ſondern ſchon in der 
urſpruͤnglichen und erſtmaligen Anbringung deſſelben an die 
verletzte Haut, die natuͤrliche Eigenſchaft haben koͤnnte, 
ein ſo ungemein krankhaftes Produkt, wie der anſteckende 
ſyphilitiſche Schanker iſt, erzeugen zu koͤnnen, das, 
fuͤr ſich, alle die nachfolgenden unzaͤhlbaren uͤbrigen Anſteckun⸗ 
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gen per contactum weiter su erfchaffen befabiget wide. Und 
einer folden Eigenthuͤmlichkeit, wo jedod) unter Mitwirfung 
von fie beginftigenden, ganz befonderen Umfldnden, 
eine derartige Anſteckung erzeugt wird, fcheint ein Inſekten⸗ 
gift wirklid) fabig gu fein. Gerade auf eine folde hobe, 
jedod in ber Natur begrindete Eigenſchaft ets 
nes amerifanifden Ameifengiftes*) follte bier die 
Aufmerkſamkeit gerichtet werden, weil Anzeigen da find, daß 
eine foldje ungebeuere, aber naturfpezififde Kraft, wes 
nigftens unter gewiffen Bedingungen in demfels 
ben zu Setter erzeugt werden Fonnte. **) 

Gs lat fic) denfen, daß der veneriſche Schanker, — 
wie er jebt tft, — um nach der Anfteung jedesmal proz 
duzirt gu werden, gu fetnem Crfdeinen aud) dte jedesmalige 


*) Dem Cinwurfe: warum jene SnfeFten benn gerade Ameifer 
fein follten? fdnnte man eben fo und ridtiger entgegnen: warum 
fie e8 denn nidt fein follten? 


#*) Die ftimulirende Cigenfdaft betveffend, warum vornehmligg 
diefe Snfeften gemifbraudt wurden; fo bedenfe man, wie viel 
es bierbet auf die Beit, in weldjer ein folder Inſektenbiß ges 
ſchieht, die Jabhreszeit, die Witterung (bei Gonnenfdein oder 
nidjt), die Begattungszeit, (die Ameifen find ridt alle 
Bwitter, aber aud biefe ftehen gu den Cingelnen ihres Haus 
fens, oder gu den Geſchlechtsfaͤhigen, in einer ihnen eigenthams 
lidjen zoomagnetiſchen Begiehung, ober in einem gefdloffenen 
Berhaltniffe, und richten fid) danach. Jn der Begattungszeit 
der erfteren wird alfo der ganze Haufen in feiner Vertheidigung 
— durch Gerlegung ber Oberhaut — defto giftiger und 
eigenartiger fein,) und anderweitige Umftinde mehr ans 
fommen mag. Dieſe grofe zoomagnetiſche, in fid ſelbſt 
gebundene Kraft der (Thiere und) Gnfekten in heißen Lane 
dern Fann in ihrer Maffe, d. i. in der Gumme ihrer Starke, 
von einer ungebeuern Spezifitat im Geben und 
Empfangen, im Sdhaffen und Berftdren, gang beſon⸗ 
ders in ibren krankheitsſchaffenden Birlungen fein, 
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Mitwirkung bed gefanunten menſchlichen Koͤrpers nothwens 
dig baben witd.*) Gr ift alfo nebenbher aud ein Dros 
dukt) desjenigen menſchlichen Organisms, der ihn nach 
ber Anfteung zuletzt geliefert hatte, und gwar der mildern: 
Produkt bes reinern; der bdsartigern: des krankhaftern, in 
feinem ganzen Snnern bdsartigern Organisms. Allein, was 
fich abnden (aft: den urfpriingliden Schanker, von einens 
Inſektengifte (durch eine Verlesung der menſchlichen Haut) 
berffammend und ausgegangen, fonnte gwar der erfte Ins 
feftenbif der Art ſchon als natinlihe Bafis gu dem fo 
eigenartigen Geſchwuͤre in dem erften menfdliden RKdrper, 
den der Bis traf, abfegen, und daber von diefem aus das 
ſchankroͤſe Geſchwuͤr, dynamiſch audsgebildet, ſich entwidelt 
haben; jedoch aber noch immer lange nicht ſo giftig, das 
heißt: durchaus nicht anſteckend, ſo, daß dieſes 
Gefdwir percontactum einen zweiten Schanker, 
derſelben Natur, in einem andern ganz geſunden 
Menſchenkoͤrper produziren koͤnnte. 


Es waren aber auch ſolche anſteckende Schan⸗ 
kergeſchwuͤre unter den Amerikanern nicht bekannt, 
da ſie ja anfangs das veneriſche Uebel in derjenigen (anſte⸗ 
ckenden) Geſtalt, in welcher die Syphilis ſpaͤter an den 


Etwas, was, wie es ſcheint, von den Aerzten mittlerer Zeiten 
uͤberſehen worden iſt. — Das Fleiſch der Igel auf Minorka, 
gu ſeiner Brunſtzeit, macht Harnſtrenge und Satys 
riaſis. (G. Unzers medizin. Handbuch 1789, S. 644.) — 
Die ſtimulirende Eigenſchaft auch der europaͤiſchen Ameiſen iſt 
nicht unbekannt. 

*) Hahnemann hat dieſen Umſtand mit unnachahmlicher Klarheit 
dargethan. 

**) Gin zoomagnetiſches Produkt des Koͤrpers? — 
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Gpaniern (nod in Amerifa) bemerft wurde, gar nidt 
unter fic batten. — 

Die erften, urſpruͤnglich amerikaniſchen, durd 
den freiwilligen Mißbrauch von den Jnfektenbiffen in jenen 
heißen Gegenden fich erzeugenden ſchankroͤſen Geſchwuͤre, 
fdheinen daher nur erft fpdter, und namentlid 
von den Spaniern felbft, (als europaͤiſchen Abkoͤmm⸗ 
lingen,) ihre witklid anftedende Qualitat erbals 
ten zu baben. — 

Es beburfte vorlaufig des erſtmaligen 3us 
fammentreffens zweier fo weit entlegenen, nie 
friber zu einander gefommenen, viele Jahrhun— 
berte getrennt von einander gelebthabenden Naz 
tionen, um das wahre ſyphilitiſche ulcus, um das 
anftedende miasmatiſche ulcus, (bad fpdter fo vers 
berblid) wurde) und mit thm das ganze venerifde 
Miasm der Syphilis von 1493 vollftdndig aus⸗ 
gebilbet gu erfdaffen. 

Sener Angabe des Amerifus nach war das „Ge⸗ 
ſchwuͤre an den Genitalien erzeugende” Uebel unter 
den Amerifanern ſchon beFannt*), und aus einer foldhen 
animalifhen Quelle — von Inſektenſtichen — hers 
ftammend vermuthet. 

*) Da id Girtanners Werk nidt befige, fo mus id) mid) mit den 
Gitaten daraus begnigen: S. 189, a, a. O. „Die Abftammung 
ber venerifden Krantheit aus Amerifa belegt der Verfaffer mit 
Beugniffen mebhrentheils gleichzeitiger Gewaͤhrsmaͤnner, die er 
aus den Quellen felbft gufammengeftellt hat, und die alle darin 
uͤbereinſtimmen, daß ein anftedendes venerifdes Uebel in der 
neuen Welt vor Anfunft der Spanier einheimiſch war, und es 


gleich Anno 1493 von daber guridgebradt.” Daf ein anftes 
dendes Uebel einheimiſch gewefen ware, bies muß unrich⸗ 
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Jedes Land Hat feine Plagen, die Tropenlaͤnder mehr 
benn andere. Die Gnfekten find es vorzuͤglich, die — aus 
meift unerfannten hoͤhern Gruͤnden, — dafelbft die mannigs 
faltigften Eigenſchaften, Krdfte und Wirkungen gegen die 
vielfachen Thiere jener Lander entfalten, und dazu eigends 
vorbehalten find. Unter dieſen Inſekten fdeinen beſonders 
bie Ameifen zur AXusrottung mebhrerer giftigen 
Thiere, al8 Rauyen, Gewuͤrme ꝛc., aber auch grdferer 
Thiere, die von Krankheit ftarben, beftimmt und dazu 
angewiefen zu fein. Denn fie find e3 aud, welde in wars 
men Lander die gefallenen Bhiere verzehren bhelfen. Daf 
in Guinea die Ameifen den Schlangen gefabrlidh find, und 
fie angreifen, iſt oben bemerft worden. Jn Hispaniola Fonnte 
1493 bderfelbe Fall gewefen fein. Um folde — an fick gus 
weilen gan; cigenartigen, und ihrer Dpbhionatur gang 
fpesififh gufommenden Uebeln unterworfenen 
— GSelangen*) befonders zu der Zeit, wenn fie | 
krank werden, auszurotten, und die immer gefund ex 
neuerte Schoͤpfung von dergleichen franfem Ungebeuer (man 
koͤnnte fagen: von dergletchen oft giftigem, grofen Ungesiefer) 
zu reinigen und gu befreten, find wahrſcheinlich unter anders 
folde Umeifen erſchaffen, und ihnen auch der gemeinſchaftliche 

tig fein. Denn, warum war denn die wahre Syphilis 

vor Ankunft der Spanier nidt fdon unter den 

Cinwohnern? Aber anfiedendb wurde freilid das 

Uebel erft dann, nachdem die erften Spanier, mit 


ihren Gronifden Uebeln bebaftet, bereits fon ans 
gelangt waren. | 

*) Man geht Hier von dem Gefidhtspuntte aus, daß die Pfora von 
einem verborbenen, frank geworbdenen Sdlangengifte ihren Urs 
fprung ergalten haben fonnte, was von mir an einem anbdern 
Orte gefagt ift. 


‘ 
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Inſtinkt dazu verlichen: Thiere ber Art aufzuſuchen, 
um — wie died in Afrila gefchieht — fie vollendd au 
toͤdten. 

Die veneriſche Krankheit erwieß ſich in Hispaniola 
nach der Ankunft der Spanier daſelbſt, und wurde 
auf die Ankoͤmmlinge uͤbertragen. Aller Wahrſcheinlichkeit 
nach hatten die Amerikaner zu jener Zeit, in ihrem entlege⸗ 
nen Lande, keine eigentliche Pſora, (keine wahre 
Kraͤtze) unter ſich Die Spanier hingegen kamen 
beſtimmt als ſchon Pſoriſche in den einzelnen 
Individuen hin. 

Das natuͤrliche Gift der giftigen Ameiſen, auf die von 
Girtanner angefuͤhrte Weiſe von den Amerikanern bei ſich 
angebracht, konnte, ſogar aus der zweiten Quelle, durch 
Coitus, darum eine weit ſtaͤrkere und eine weit 
nachtheiligere Kraft, beſonders auf dieſe erſten 
Spanier, ſogleich ausgeuͤbt gehabt haben, weil jene Amei⸗ 
ſen, die da anfaͤnglich den Grund — die Baſis — zum 
veneriſchen Gifte bei den einzelnen Eingebornen hergege⸗ 
ben batten, von derjenigen fo ſpezifiſchen Art ges 
wefen fein Fonnten, weldhe dem Ophioͤſen, in der 
Pforaim Menfden befindliden (und inwobhnenden), | 
naturfeindlid entgegen gu wirken geeignet find, 
das heißt folder, welche im freien Naturjuftande jene groper 
Shiere, die Schlangen, in den verfchiedenen Gattungen ders 
ſelben, gu beifien, gu verlegen, und durch ihren bier erft 
fpegififd-giftig werdenden Ameiſenbiß gu tidten bes 
flimmt und dem vorbebalten find.*) 


+) So ldfet, nach unabaͤnderlichen Naturgefegen, die Flußſpathſaͤure 
— chemiſch — das Bergkryſtall auf. So findet der nur dee 


Archiv XV. Bd. Il. Hft. 7 
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Die lebende und giftige ameri€anifihe Ameiſe wuͤrde 
dann, ihrem anerfdhaffenen Triebe nach, die groͤßere 
Schlange in den allerdimnften Theilen ihres RKorpers zu 
allererft angreifen, anbeißen, dtefe Theile zuerſt mecha⸗ 
niſch verletzen, aber zugleich aud ihren ſpezifiſch— 
giftigen Schaden ihr daſelbſt dynamiſch anthun. 
Dazu waͤre ſie von der Natur beſtimmt, und mit 
den dazu noͤthigen Eigenſchaften (als hoher thieriſcher 
Spezifizitaͤt, verſehen. Alſo 1) in dem Rachen, bei 
bem Verſchlingen ber Beute begriffen,) 2) an den Augen, 
3) an dem Orte der Genitalten, und 4) an dem After, 
al8 an ſolchen Theilen, wo die Oberhaut der groͤßeren Thiere 
am dinnften ijt. 

Und ein aͤhnlicher Fall iff es auc) bei der Anſteckung 
mit dem ſo ſpezifiſchen Gifte der Luſtſeuche bet den Menſchen. 
Gerade diefe Theile werden meift am erften angeftedt und 
davon ergriffen. Aber nod) bedenklider wird der Umftand, 
wenn man erwadgt, daß ein wahres ulcus cancrosum syphi- 
liticum auch jetzt nocd an einer von der Oberbaut 
entbloͤßten, ober fonft blutrinftigen Stelle, GB. 
gu Seiten an den Fingern der Hebammen,) feine An ftes 


mifd wirkende Barit die Sdwefelfdure, wo fie aud) fein mag, 
greift fie feloft in ihren Verbindungen an, gerfegt 
diefe und vereinigt fid) mit ibe gu einem Sdhwerfpathe. Go — 
fm Thierreiche — gernagt (zerbeift) und durchloͤchert ein Heiner 
Wurm, mittelf— ber ihm gang eignen Fluͤſſigkeit — im naffen 
Meere — hie Hdrteften Felfen. Im Magen des Hundes 
gergehet der Knochen zu Breit. Durd eine Art thierifmer 
Spezifizitaͤt hangen ſich die Krbten an den Krebsfdas 
den ber Menfden, und eben fo haufen fic) die pediculi an 
bem Grinbdfopfe, weil fie durch ibren Naturtrieb das 
Ophidfe der Pſora in bem Menſchen ſpuͤren moͤgen. 
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dung fogleid daſelbſt perzipirt, — aus bem Snnern 
veranftaltet — dafelbft anfe&t, und auf diefe Art fie 
weiter fortpflangt. Diefer auffallende, ſehr wichtige Umftand 
allein deutete ſchon, wie es mir ſcheint, ſehr ſichtlich darauf, 
daß das ſpezifiſche amerikaniſch-veneriſche Gift 
urſpruͤnglich durch eine Verwundung oder Ver— 
letzung der Oberhaut mitgetheilt worden ſein 
konnte, macht folglich ſeinen Urſprung von dem verletzenden 
und kneipenden Biſſe eines derartigen Inſekts, wie eine gifs 
tige Ameiſe iſt, wenigſtens ſehr wahrſcheinlich. 

(Wenn dann ein ſolcher in einer verletzten Stelle der 
Oberhaut, an ſonſtigen Theilen des Koͤrpers, z. B. an dem 
Singer ſich erzeugende wahre ſyphilitiſche Schanker, gleich⸗ 
falls eine ftimulirende Eigenſchaft auf ben gans 
gen Menſchen bewirkte, ware diefer gu beachtende 
Umftand nicht ſchon ein triftiger Beweis fir Girtannerd 
Meinung 2) 

Selbſt der nunmehrige venerifhe Schanfer, der ohne 
Verlebung der Oberhaut auf feiner Stelle durch die beFannte 
Anftefung von Innen entftand, hinterlaͤßt nad der in den 
chron. Krankh. Thl. 1. S. 154., 157. und 162. anges 
fuͤhrten Beobadtung, wenn er ohne gruͤndliche Heilung von 
feiner Stelle vertricben worden, eine mifffarbige Narbe, 
(von einer rdthliden, vothen oder bldulidjen*) Farbe,) als 
Zeichen der nod) nidt villig gebeilten innern Krankheit zurüͤck. 
Diefe mißfarbige Narbe ſcheint ebenfalls fur das Spe⸗ 
ztfifde eines von fetnem Beginne an durd einen duferft 
giftigen und Narben verurfadhenden Inſekten biß 


*) Die bldulide Farbe Fann aud fonft cinen eigenen Grund 
haben, bavon weiter unten. 


7 * 
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geſchehenen Geſchwuͤrs zu ſprechen, und obiger Meinung Gir⸗ 
tanners, (die fic) auf Beobachtung von Augenzeugen ſtuͤtzt,) 
von dem Urſprunge der amerikaniſchen ſtimulirenden Schan⸗ 
kerkrankheit, das Wort zu ſprechen. 

Das Gift der veneriſchen Krankheit ware 
— muthmaflid — als etn an bie verlegte Haut 
bes Menfdhen angebradtes thierifhes Gift, als 
ein Gift jener amerifanifmen Ameifen, welche in 
ber Natur feindlich gu dem Schlangengeſchlechte 
geftell(t find, gu betradten. 

Wenn aber befagte, von Girtanner angefuͤhrte ſchankroͤ⸗ 
fer Gefchwitre der etngelnen Amerifaner, urſpruͤnglich durch 
ben (mißbraͤuchlich angewendeten) Biß eines Inſektes an 
ihren Genitalien wirklich erzeugt wurden; fo theilten 
bod) diefe Amerifaner ihren Weibern im Goitus jenes Geez 
ſchwuͤrerzeugende Ameifengift mit? — Hierauf diente 
aur Antwort: wahrſcheinlichſt nein! weil, wie oben gefagt 
worden, dieſes Gift mittelft einer Wunde, alfo nad 
einer Hautverletzung (durd bas Inſekt bewirkt,) bet 
den Madnnern haftete, welche Verlesung der Haut aber 
bet den Weibern nit ftatt hatte. — Aus diefem eine 
leuchtenden Grunde fonnte alfo- aud) Feine fortfchreitende 
wahre Snfeltion des Snfektengiftes, wenn fie aud) moͤglich 
ware, (ndmlid ohne Hautverlegung,) bei dieſen Weis 
bern der Amerifaner ftatt gefunden haben. Darum blieb 
die Mittheilung dieſes Infektengiftes, gleich einer Vers 
wundung von einem gemeinen und nidt anftes 
Genden GnfeFtengifte, bet den Mannern ftehen, und 
ging nidt als ftimulirende venerifdhe Unftedung 
weiter, Aus diefem widtigen Grunde gab es aud) Feine 
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anftedenbe lues venerea, feine anftedenden Schankergeſchwuͤre 
in Amerifa, die ba von bem andern Geſchlechte aus auf 
einheimiſche Mtdnner durd) Coitus weiter ibergegangen was 
ren, oder tibergetragen werden fonnten. 

Ganz ein Anderes wurde eS aber damit, als die Spaz 
nier 1493 dafelbft anfamen. Die Spanier, welde innerlih 
fclangenfran€*) (das heißt pforifd)) waren, bradten in 
ihrem Korper das Wefen der Pforain fid, und 
theilten e8 den einheimiſchen Weibern mit. Und 
dieſes Wefen der fora ift: Anſteckung; ophisfe 
Infektion (feinfte zoomagnetifdh = ophisfe Infektion). 
Die vorhin und bisher von den nidt anfiedenden 
ſchankroͤſen Geſchwuͤren ber Manner fid) nidt infizirt 
babenden apforifden Weiber wurden jest (feit der 
Ankunft der Curopder,) von jenen, obgleich einheimiſchen 
Geſchwuͤren der Amerifaner, bDennod und deswegen 
ſogleich ſchon infizirt, weil das thieriſch-ſpezifi— 
ſche des amerikaniſchen Inſekts (der Ameiſen, die jene Ge⸗ 


*) Man erlaube hier dieſen Ausdruck, der ſich von ſelbſt darbietet. 
Wo kam denn aber auch der Ausſatz, die Pſora her? Antwort: 
aus dem Oriente. Sie iſt ein fremdes Uebel, ein Uebel 
heißer Zonen, wo in der Fuͤlle der Schoͤpfung es auch merk⸗ 
wuͤrdige giftige Thiere und giftige Schlangen giebt. Sie 
iſt eine Krankheit ber Schlangen, und ward entweder 
durch Biß, oder durch eine Verletzung in eine Wunde an den 
Menſchen gebracht. Ein pſoriſcher Menſch iſt alſo ein von einer 
chroniſchen Schlangenkrankheit ganz durchdrungener Menſch. Die 
Ameiſen greifen in den heißen Zonen die Schlangen an. Sie 
ſind daſelbſt die natuͤrlichen Feinde dieſer Thiere, zumal der 
kranken. Werden dieſe Ameiſen der heißen Zonen einen 
in ſeinem Innern Schlangenkranken und chroniſch ſiechen Men⸗ 
ſchen, wenn er ſich ihrem Biſſe blosſtellt, nicht gleichfalls 
und giftigſt, das heißt ſpezifiſch-giftig angreifen? Ganz 
gewiß! Und ſolche Kraͤfte der Thierwelt nennen wir Miasmen, 
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ſchwuͤre hergaben,) bad ihm hoͤchſt naturfeindlide 
biefes Candersartigen) Thieriſch-ſpezifiſchen der 
Schlange (in dee mitgetheilten Pfora der Ankoͤmmlinge,) 
fogletd ſpuͤrte, ſogleich fand, und ſich feindlich 
(und zoomagnetiſch feindlich) damit verband. 
Durch dieſe Verbindung aber mußte natuͤrlich das Ameiſen⸗ 
gift fo irritirt, bésartiger, aber wahrſcheinlich zugleich 
aud) anftefend*) davon werden (fo gewif es iff, daf aud 
jebt nod) die graulidhe Pfora eine Syphilis bdsartiger — 
anziehbarer — und fchwerer gu beilen macht. Aud jest 
nod) ift die Verſchmelzung der Pfora mit der Syphilis harts 
ndadig, und in threr Art ganz eigen). Go wurde 
bas vordem und feiner eigentlichen Natur nad ohne Vers 
wundung der Haut gar nidt mittheilbare, gar 
nidt anftedende ulcus, durch den magifdhen Cinflug 
ber eigenthuͤmlichſt zoomagnetiſch in ihrem Wes 
fen auf bie Menfdhen wirkenden Pfora, von nun 
an, aud obne Hautverlegung, fiir das andere 
Gefdledt (dad hierbei allen denen Befchwerden der, dies 
feds Geſchlecht fo moleftirenden Pfora, pldglid) audsgefebt 
wurde,) anftedend, und fiir Volksgeſundheit dadurd fo 
duferft lethal. Das Anftedende des amerifanifden 
Scankers wurde (wie 8 fceint) auf diefe Art hier 
erzgeugt und gefdaffen (kreirt). Die Folgen davon 
— fdon in Amerika — waren diejenigen auferordentliden 
und uniiberfebbaren bed fid) von nun an jebt und immerfort 
mitgetheiltshabenbden (und das anftedende feine Pſora⸗ 
wefen nunmebr gleidfam auffudenden,) amerikaniſchen 


*) Das Wefen ber Anſteckung ſcheint thieriſcher Ophios Magnetism 
gu fein. 
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Vnfektengifted , durch den auf befagte Weiſe vollftdndig ſich 
ausgebildeten amerikaniſch-veneriſchen Schan— 
ker von 1493, in der Syphilis. 

Es verdiente hier als wichtig bemerkt zu werden, daß 
jener Angabe Girtanners nach „die Wunde,“ die der 
Stich des Inſektes bei den Amerikanern verurſachte, „ſich 
balb in das bösartige Geſchwür verwandelte.“ 
Folglich verhielt es ſich damals durchaus ganz anders 
hiermit, als mit den erſten veneriſchen Schankern bei den 
Spaniern, welche, wie bekannt, nur erſt nach einer ſehr 
geraumen Beit — nach der Anſteckung — zum Vor⸗ 
ſchein Famen*)3; es verhielt ſich anders hiermit, zum 
beweiſenden Zeichen, daß damals die innere Pſora der Spa⸗ 
nier ihre maͤchtige zoomagnetiſche Mitwirkung 
bei der erſten ſyphilitiſchen Anſteckung gehabt 
haben konnte. — Bei der kuͤnſtlichen Ameiſenverwundung 
des Amerikaners dagegen, (vor der Ankunft der Spaz 
nier,) wo das ſtimulirende Ameiſengift nod keine Pſora, 
d. i. noch kein feindliches ophioͤſes Weſen, in dem 
Koͤrper des Amerikaners vorfand, dieſer Koͤrper alſo noch 
keine wahren ſyphilitiſchen Schanker aus ſeinem 
Innern auszubilden noͤthig hatte; da erſchienen auch, 
aus dieſem Grunde, jene den ſyphilitiſchen nur aͤhn⸗ 
lichen Geſchwuͤre, wie oben geſagt worden iſt: „bald nach 
bem Stiche des Inſektes,“ weil durch dad alleinige Ine 
feFtengtft Feine wabre Syphilis vorldufig in 





*) Diefe geraume Zeit war aud) die Urſache, warum die Anftedung 
und die Quelle derfelben damals von den Spaniern nicht fobald 
bemerft wurde, 
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dem (von Pfora freien) Organism ergeugt ward 
ober werden fonnte. 


In weldem ungeheuern Mafe die Entwidelung, naz 
mentlic) des pforifchen Miasm’s, an den Curopdern in febr 
heißen Ldndern noc) gefteigert wird, fieht man unter andern 
aud aus Folgendem: „Die Portugtefen konnten eigentlid 
keine Weiber ihrer Race zur Grimbung ihrer Niederlaffung 
in Gambia gehabt haben, da e8 eine erwiefene Thatfache 
ift, daß europdifde Weiber, die aus ihrem Vaterlande unz 
mittelbar an die Rifte von Afrifa verfest werden, fo ſtar⸗ 
Fen monatliden Neinigungen unterworfen find, 
daß foldhe bald in toͤdtliche Verblutungen ber 
Gebdrmutter augarten.” (S. Gallerie der Welt von Rumpf, 
1812, 5. Bd. S. 286.) Diefer Wabhrnehmung nach ware 
alfo das maͤnnliche Geſchlecht im Algemeinen weniger 
Der durch heifes Klima fic) hervorthuenden, fo verderblicen 
Entwidelung der Pfora unterworfen, als das weiblide. 
Man urtheile alfo, in weldem Maße dieſes Miasm, bet der 
Ankunft dex Spanier, unter den Inlaͤndern um fic) greifend 
gewefen fein modte! — . 


Um fo bésartiger Fonnte aber aud, aus demfelben 
Grunde, und durd) ſchaͤrferes Pforamiasm damals mehr als 
jest beginftigt, Das nunmehr durd dtefes Mtasm 
thieriſch-ſyphilitiſch-anſteckend gewordene virus 
Amerifas nach dem fidliden Curopa ibertragen worden fein. 
Sene bis zum Tode geſteigerten pforifdhen Blutungen des 
Uterus an den portugiefifchen Weibern in Afrifa, Fonnen als 
ein durch Klima hochentwickeltes opbidfes Symptom 
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(abnlid wie von einer afuten Folge eines Schlangendiffes, ) 
betradtet und mit derfelben verglichen werden. 

Jn der amerifanifc)-venerifden Ines dagegen uͤberwog 
(iberwand) das Dhierifdhs naturfeindlihe eines 
Inſektes das aus der Pfora entwidelte Ophidfe, und 
wurde dadurch gleid) anfangs fire die pforifd) Kranken in 
Guropa, die e8 traf, um fo verderblidjer, weil hier aus einer 
torriden Bone ein neues irritirendes thieriſches Gift 
yon ungemein thierifd-feindliden Eigenſchaften, zu dem voz 
rigen verjabrten Animaliſch-pſoriſchen, und zu dem 
ſchon mit diefem letztern behafteten ſchwaͤcheren — weibs 
liden — Gefdhledte gebradht wurde. Auch aus diefem 
Grunde wurde (unter Andern) die Syphilis in ihrem erften 
Anfange in Curopa fo ungeftaltet und ſo ſchrecklich. 

Aud bid diefe Zeiten larvirt fic) nod) die Syphilis 
binter dex Pforas — ein Beichen ihrer animalifden, die 
Pfora fuchenden Natur, — und fehr pſoriſche Menſchen 
werden heftiger an ſyphilitiſchen Beſchwerden Franf, als ſonſt 
andere, in Ddiefer Hinſicht geſuͤndere Menſchen e3 werden. 
Hat nidt aud) jest nod) manches ulcus cancrosum feine 
befondere Bosartigkeit dem Verſchmelzen mit einem Theile 
bes, ald animalifd) gu betrachtenden Pforagiftes gu verdan⸗ 
fen, welded ſchon an und fir fid) (unter Umftanden die 
nod) bunfel find,) den pforifdhen Krebs erzeugt? Und 
fo wie das Krebshafte in ber Pfora ein Frankhaftes 
ophisfes Symptom, gleid) dem, gerade von einem 
Sdlangenbiffe aus fic) ergeugenden Krebfe*) anzuzeigen 


*) Nad) einem Sdlangenbiffe bleibt oft ein unbeilbarer Krebs 
zuruͤck. S. bas Gitat dazu Ardiv XIII. 8 S. 17. Diefe Art 


— 106 — 

ſcheint, eben fo koͤnnte der urſpruͤnglich von Inſekten Foms 
mende veneriſche Schanker gwar anfangs nur dle ganz eins 
fache Folge eines gefchehenen giftigen Ameifenbiffes gewefen 
fein, aber fpdter (nad Ankunft der ophio-pforifden Spas 
nier,) in dem dadurd) kankroͤs gewordenen Produfte, zur 
fdhredlidmen Folge deffelben Ameiſenbiſſes (auch) fir 
biefe opbiozpforifdhen Menſchenkoͤrper der Anz 
fimmlinge geworden fetn.*) 

Der Umftand, daß die ſchankroͤſen Gefchwire, bei dem 
erften Erſcheinen der Syphilis in Curopa, ungleich boͤsarti⸗ 
ger als jebt bei den Curopdern wurden, deutete auch auf’ 
bie groͤßere Bosartigheit der damaligen, dem Ausſatze 
weit ndberen Pfora. Daf aber das ulcus auc bis 
jest noc), durch alle die fortlaufenden Anftedungen, feine 
alte Form (obgleid) ſehr gemildert, oder im Style fleiner 
geworden,) bebielt, died fpridht dafiix, wie lebendig-ſpe⸗ 
zifiſch und (thieriſch) in fic) geſchloſſen die allererfte (ſpa⸗ 
nifhe Urs)Anftedung der erften Schanker in dem 
torriden Klima der neuen Welt gewefen fein mochte, da fie 
ber letzten hierin noch fo aͤhnlich wars eine Eigenſchaft und. 
eine Feftftandigheit, die da urſpruͤnglich nur dem ganz eigens 
thimlichen Gifte eines lebenden, ftabil in ber Natur 
verbleibenden Wefens, angehorig fein fonnte, und fir 
bie grofe Unverdnderlidfecit folder, fid) neu erzeugens 
den giftigen Produfte lebendiger animalifder 
Organismen, fo wie ihrer nod gréferen und ganz eigens 





Amphibien fceinen geeignet gu fein thre Farben, ihre Natur 
und ihre Krankheiten auf den Menfden gu uͤbertragen. 

*) Der fogenannte MutterErebs Linnte, außer dem Pforafiedthume, 
aud noch cine ſyphilitiſche Urſache deffelben andeuten. 
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thuͤmlichen Spezifitaͤt unter fich, wenn fie in einer durchaus 
feinbliden Beziehung gu einander (wie hier das natuͤrliche, 
mit fpesififh -lebendigen Kraften verfehene Ameifengift, 
gu der chronifd im Menſchen verbliebenen thieriſch-⸗ ophioͤſen 
Pfora) ſtehen, geugt. *) 

Man findet in der Gefchichte der Luftfeudhe Spuren, 
welche ihre bésartiger fih bervorthuende genes 
rifc=(libidindfe) Anfiedung, aud tn Europa, von 
einer dDamaligen ausfagartigen Pfora herletten laffen, 3. B. 
ber in Schaarſchmidts Abhandlung von der veneriſchen 
Krankheit, Berlin 1759, Seite 22. und 23. angefuͤhrte Fall, 
wo die Anftedung von nur zwei Jndividuen, einem Aus⸗ 
fagigen und einem Venerifden, ausging, und fogleid) unter 
einer Menge gefunder Menſchen fich ſchnell verbreitete. 

Gs fonnte auch folgende Bewandniß im Adgemeinen 
damit haben: die ausfabartige, aber ftdrfere Pfora ift thies 
riſcher, aber gugleid) einer krankhaft-ophioͤſen Natur. 
Durd) Umftande, die nod dunfel find, fommt ju Beiten im 


*) Vielleicht ein Zeichen und ein geſchichtlicher Beweis mit, daß die 
Pfota mittelf— bes andern Gefdledjts fo leit durd) Crbung 
tibertragen werden kann. Denn aud) hier gefdjehe die Infektion, 
die dynamiſch-pſoriſche, wo zwei verfdiedenartige, in der Mas 
tur gang feindlich gu einander ftehende thierifde Potenzen, ndma 
lid) die miasmatifdcinfigirende Pforifdhe, gu der biés 
ber nicht infizirend gewefenen Amerifanifden, durch die 
europdifden Seefahrer, alfo von bem mannliden Gefdledjte aus⸗ 
gegangen, gufammentrafen, wo darauf die pforifde Infektion 
fpdter erft zu dem mit Hautverlegungen verbunbdes 
nen inlandifden ulcus, gu dem ſtimulirend-ulkuroͤſen 
Gifte ber einhetmifdhen Manner per contact ndber 
gelangte, und auf dieſe Art diefes Inſektengift in dem apforis 
ſchen Schanker der Amerikaner felbft far immer anftedend 
fd uf. 
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Felbe der menfchliden pſoriſchen Krankhetten diejenige thies 
rifhe Seite ded krankhaft-Ophioͤſen deutlicher zum 
Vorfchein, welche man vulgo die Frebshafte Schaͤrfe 
nennt. Es fceint eine feltene, nach einem Punkte hin ge⸗ 
richtete Verdichtung bes inwobhnenden Ophissctranthafs 
ten im. Menfcen gu fein. So wie nun bas Urthier, das 
bie Pfora hergab, an einer aͤhnlichen pſoriſchkkrebshaften 
Desorganifation feiner Gafte (Krankheit) gu gerwiffen Zeiten 
leiben fonnte, und — allgemeinen Naturgefesen zufolge 
— dann ein foldhes krankes Thier von denen ihm 
naturfeindlid) nadftellenden Inſekten (Ameifen) inſtinkt—⸗ 
artig angegriffen und deftruirt worden wares eben 
fo im Menſchen: durch daffelbe Inſekt (Ameiſe) in Amerifa 
freiwillig gebifjen, haftete dann der fo gethane Biß 
Des Inſektes ‘(der, in dev anfteenden Pfora des euros 
paͤiſch⸗ pſoriſchen Menfchen, dieſes in ihr inwobhnende, den 
Ginwobhnern aber (hon mitgetheilte Frankhaft=Op bis 
dfe, inftinftartig ſpuͤrte) um fo giftiger, ndmlid) um fo 
ſtaͤrker Dem Inlaͤnder an, je kraͤnker und pſoriſch Franz 
fer — von diefer Frebshaftzophidfen Seite feiner 
Pfora — der Korper des eingelnen Spaniers jener 3tit war, 
wodurch dann der ulcus fo duferft kankroͤs und zugleich 
aud anftedend bet den Amerifanern felbft aus: 
gebilbet wurde, wie er vorhin bet ihnen (die fruͤher nichts 
von einer ſolchen — ſpezifiſch⸗thieriſchen — Dfora in ihrem 
Innern wuften,) nie anſteckend da gewefen fein Fonnte 
und nidt war. | 

So aud) die fernere Ausbildung des fyphilitifden Schan⸗ 
fer8 in Europa, mittelſt der eben erft fir das thierifche 
Infektengift aus der Pfora fich erzeugt habenden Anftedung, 


nidt durch Zuſammenſchmelzung der Syphilis mit dem gans 
gen Ausfabe, wie diefer war, bewirlt wurde, (wie Ginige 
glaubten,) fondern fie fand muthmaflid) nur allein mit 
bemjenigen Theile der europaͤiſchen (zoomagnetiſch wits 
kenden) Pfora, welder bas Krebshafte in der Pfora felbft 
barreidt, und welder an fic, als ophiozmorbs 38, dem 
Menſchen fremd war, aber dem Ophio⸗Thiere wefents 
lid angehdrte, und in der Ausfabpfora damaliger Beit 
befonders vorherrſchend war, ftatt. Das uͤberaus Giftige 
(bd. i. dad Große des Krankheitsftyles) der erften Luſtſeuche 
in Guropa, fonnte daber wohl von diefer befonderen Boͤs⸗ 
artigfett der Ausfabpfora feinen Antheil mit erhalter 
haben, der feit ber Beit im BWefen der Anftedung, bei der 
Syphilis, lange nod) fo unbeilbringendD verblieb, aber 
fpdter milder wurde. 

Die Syphilis alfo — ganz gemaP der Veftims 
mung ded fie geliefert babenden Snfeltes*) — 


*) Die Ameifen der Tropentdnder zerſtoͤren in der kuͤrzeſten Zeit 
bie bidften Balfen. Der todte Baum zerfdllt unter 
ihren ſchmelzenden Biffen in einer Nat gu Staub. Sie 
werden ign nidt etwa blos medanifd durd ibre Zahl, 
wie eine Gage, gerfleinern. Mein! diefe BSerkleinerung ges 
ſchieht wahrſcheinlich durch eine diefen Ameifen von der Natur 
verliehene dynamifde Kraft (die da vielleicht goomagnetifdy 
aus dem ganzen Haufen abbinge). — Gie gefdiept, 
um die in ben Tropentandern todten und kranken Bdume 
vollends gu gerftdren, und einer neuen tppigen Vegetation Platz 
gu maden. Dies ift der Hohe Bwee diefer Bhierden. Und nun 
vollends die lebenden und lebendigen, aber fieden, Franken 
Gefdipfe niederer Ordnung in den grofen Waldern der Troe 
penlander, die Gewurme, und die diefen in der Geftalt gles 
denden grifern Ampbhibien, werden von folden Ameifen in dex 
kuͤrzeſten Beit vernidtet. Oldendorp aa. O. TH. 1. S. 121, 
und 122. fagt: ,von der grofen Art Ameifen, die auf dems fee 
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teinigte, fo gu fagen, in jener Zeit und gum Theil 
bie Ausfabpfora — ber Menſchen — von ihrer Franks 
haften Ophiofdharfe Denn aud im Grofen 
wid anfangs in Europa felbft ber Ausfas diefer 
Luftfeudhe, als fie dDafelbft gu herrſchen anfing. 
(Hensler.) Die neue amerikaniſche Seuche ftretfte auf diefe 
Weiſe die Scharfe des thieriſchen Ausſatzes ab, jedoch natuͤr⸗ 
lich nur mit dem Verluſte und dem fruͤhzeitigen Tode einer 
ungeheuern Zahl von Menſchen. 

Sollte in dieſer traurigen Erfahrung nicht gleichfalls 
das ungemein [ebendig-fpegtfifme eines ganz eigen⸗ 
thuͤmlichen Inſektengiftes deutlich zu erkennen ſein, das ſein 





ſten Lande, ſonderlich in Guinea, von Zeit zu Zeit mit einem 
großen Heere die Haͤuſer uͤberfallen, und alles Eßbare, was fie 
vor ſich finden, alle Inſekten und Amphibien verzeh—⸗ 
ren, auch wohl die Gebaͤude ſelbſt zerſtoͤren, ſind auf 
dieſen Inſeln nur wenige. Die ich von dieſer Art geſehen habe, 
waren glaͤnzend ſchwarz mit braͤunlichen Fuͤßen, und einen hal⸗ 
ben Boll lang. Sie kommen aber nur einzeln in die Haͤuſer, 
und finnen alfo wenig Gdaden thun. Ehedem waren fie 
in groͤßerer Anzahl auf St. Croir, und ibr Biß ift 
fix ſehr gefabrlid gebalten worden.” — Ware der 
Bip der Cingelnen nidt um fo gefdbrlider, befonders 
dann, je groͤßer ber Haufen felbft war? — Vaͤre dann 
der Biß der Cingelnen gu der Rett niche eigenthimlider, das 
rakteriftifher, und fir Holz und Gewuͤrme zerftirender? — Kein 
Wunder dann, wenn jene Ameifen auf St. Croiz, jest, ifolirt, 
nicht mebr fo giftig find, als fie vordem waren. 
Haben Ameifen zur Erzeugung der Syphilis den Grund legen 
und beitragen fénnen, fo fragt ſichs: wenn der gefdloffene Ameis 
fenbaufen in einer befondern zoomagnetiſch⸗thieriſchen Verbindung 
mit fic) felbften ift, welde grofe Kraft dann aud auf da8 
Eingelne zuruͤckſtrahlte; ob hier die Erfdhaffung eines 
grofen Krankheitsfiples (wie er bet der anfangliden Syphilis 
wirklid) war,) von Seiten des Inſektes nidt um fo eber und 
um fo natdrlider vor fic) geben konnte? — 
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ihm Naturfeindlides allenthalben, und, wie hier, fos 
gavin bem Menſchenkoͤrper — ndmlich in dem Ophioͤ⸗ 
fen der Pfora im menfchlichen Kdrper — vorfindet, um 
feine unhemmbare thierifche Gpegifitat oder Kraft, und, fo 
gu fagen, feine (thm anerfcaffene) thieriſche Wuth daran 
auszutiben *) 2 


(Fortſetzung folgt.) 


*) Die Wespe, wenn fie Tange fdjon todt und zerdruͤckt ift, ſticht 
bei unlddirtem Stachel nod immer giftig fort. 

— Der getrodnete Giftzahn einer Sdlange verlegt nod 
immer die damit gefdehene Wunde giftig. 

— Die Ophiopfora lebt im Menſchen fort. 

— Gine Art afrifanifder Ameifen ift im Stanbde, die grifte 
Sdlange gu tidten. GS. oben Seite 1, 

— „Der ſyphilitiſche Sdhanker vergeht nie von felb ft,” 
was fiir bdeffen thierifhe Ameifennatur fpridt, nachdem man 
weif, daß es giftige Ameifen in Amerika giebt, welde von den 
Wilden gu ihrem Pfeilgifte angewendct werden, gu weldjem fie 
meift nur Dinge nefmen, welde unheilbare Wunder 
madden, 

Hierher gehdrten die Erfahrungen uͤber das feindlige 
Verhaͤltniß des fyphilitifdhen Giftes gegen bas 
pforifdhe Miasm im menfdliden Koͤrper felbft. (S. chron. 
Kranth. Thl. 1. SG. 158.) „Die gur Cntwidelung gebradhte 
latente Pfora (ndmlid) das bevolvirte thierifd-opbhidfe 
Uebel) verbindet ſich unaufhaltbar mit der innern Syphilis” 
(wirh von dieſer legtern angegriffen). — „Mur die ents 
widelte, und in offenbarer chronifder Krankheit fid) aͤußernde 
Pfora, (entwidelte krankhafte, frembsthierifhe ophioͤſe 
Kraft) kann fid) mit der venerifden Krankheit fompliziren, 
nicht die latente und fdlummernde Pfora.” (Cbendaf. ©. 153.) 
(Das Ameifengift ift, ſeiner Natur nad, mehr far bas 
Franfe Thieriſche gefadhrlid.) „Die erwadte innere 
Pfora veegefellfdhaftet ſich mit der Syphilis.” (Chendaf. S. 159.) 
(Das Gift des Infettes gretft hier bas Franke Wefen 
ber Sdlange an.) 
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„Die Pſeudoſyphilis, ein ungeheuer von Doppelfrankheit, 
eine ſchreckliche Kombination der Pfora mit Syphilis, eine Bas 
ſtard⸗Syphilis, die tein Argt von fener gréuliden Verbindung 
— mit Pfora — befreien fonnte, fo wie auc) die Pfora unbheils 
bar blieb, wenn gugleid) aud) die Syphilis nidt audsgetilgt wore 
den iſt.“ (Ebendaſ. S. 160.) 

Die hartnddige Verbindung ber Syphilis mit der Pfora 
fann als der Angriff der hier naturfeindliden grofen Infektens 
fraft (bes venerifden Gifted) gegen die in der Pfora inwoh⸗ 
nende franfbafte Opbhiokraft betradtet werden. Das ves 
nerifde Gift alfo hatte bier bas krankhafte Ophidsfe anz 
gegriffen und fid) bamit verbunden (fomplizirt). Mit der Vers 
nidtung der opbhidfen Kraft (der Pfora,) wird bas In⸗ 
feftengift entbunden, und dann leidjter durd) bas Queckſilber 
beilbar. (Das Queckſilber, in Crmangelung eines thierifdhen 
Mittels, war alfo das Heilmittel gegen jene erften, nidt ans 
fiedenden Inſektengeſchwuͤre an den Zeugungstheilen 
ber Amerifaner.) 
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Homsopathifhe Heilungen. 
Mitgetheilé von 
Dr. Fr. Emmrigd 
tn Meiningen. 


I. 


F rau G. in W., 39 Jahre alt, mittlerer Statur, mager, 
geſunder Geſichtsfarbe. Sie hat acht, meiſtens ſehr ſchwere 
Niederkuͤnfte gehabt, ſo daß zweimal die Zange angewendet 
werden mußte. Schon lange leidet ſie an mancherlei krampf⸗ 
haften Beſchwerden, und hat ſchon viele Aerzte vergeblich 
dagegen gebraucht. Seit 1 Jahren find fie heftiger ges 
worden, und ſie hat faſt immer reißende, zuſammenziehende 
Schmerzen im ganzen Unterleibe, welche ſich oft bis in die 
Bruſtmuskeln, den Nacken und das rechte Bein erſtrecken. 
Manchmal Bruſtſtechen und ein anſtoßendes Huͤſteln. Kein 
Appetit. Schwerer Stuhlgang. Die Menſes fließen ge⸗ 
woͤhnlich ſechs Tage lang ſtark, und die Beſchwerden ſind 
dann heftiger. 

Den 15. Mat a. c. gab id) Sepia X°. Einige Tage 
foitrte fie grofe Muͤdigkeit und Schlaͤfrigkeit, worauf fic 
aber dann alle Erfcheinungen verloren, und fie fic) bid jest 
gang wobl befindet. 

Ardhio XV. Bd. I. Hft. 8 
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II. 

Bertha O., 4 Sabre alt. Das Kind hatte im vori⸗ 
gen Minter Scharlad. Cin Unberufener gab ihm mebrere 
Brechmittel ein, worauf es wabrend der Defquamation waſ⸗ 
ferfichtig wurde, und die Halsdrifen ſehr anſchwollen. Seit 
der Beit befindet es fid) elend. Blaſſe Gefichtsfarbe, dice 
Naſe und aufgeſchwollene Lippen. Viele grofe Drifenge- 
ſchwuͤlſte am DHalfe, von denen mande dem Aufbrechen nabe 
find. Hartleibigfeit. 

Den 29. Mai a. c. befam es Sulphur X™, worauf es 
in kurzer Zeit vollfommen hergeftellt war, und ſich wieder 
feines Leben freuen Fonnte. ) 


| III. 

Frau F. in D., 50 Jahre alt, verheirathet und Mutter 
von drei Kindern. Starke, bluͤhende Frau. In der letzten 
Zeit hatte fie viel Aerger. Wor 14 Tagen ſpuͤrte fie Bren⸗ 
nen im Leibe, ihre Menſes, die ſchon einige Jahre nicht mehr 
floſſen, kamen wieder, und ploͤtzlich bekam ſie den 12. Juli 
a, & Abends ſtarkes Blutbrechen. Ein Quakckſalber verord⸗ 
nete ihr ein heftiges Draſtikum, worauf auch viel Blut nach 
unten wegging. Sie wurde ſehr ſchwach, fiel aus einer Ohn⸗ 
macht in die andere, und war dem Tode nahe. 

Den 13. Juli ſuchte man meine Hilfe. Id loͤſte Ipe⸗ 
kakuanha X°° in einer Drachme deſtillirtem Waſſer auf, 
und gab ihr alle zwei Stunden zehn Tropfen davon. Mit 
jeder Gabe fuͤhlte ſie ſich beſſer, das Brechen hoͤrte auf, und 
eine Gabe China X™, welche fie den 15. bekam, ſtellte fie 
gang wieder ber, fo daf ihe Miemand den gebabten ſtarken 
Blutverluft anſah. 
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IV. 

Frau D. in W., 22 Babre alt, ſchwaͤchlicher Konftitu- 
tion. Geit 1 Sabren verbheirathet, abortirte fie bas erfte 
Mal. Vor 9 Vagen Fam fie mit einem gefunden Knaben 
nieder. Waͤhrend der legten Halfte ihrer Schwangerſchaft 
hatte fie immer ein meiftend trodner Huften geplagt. Den 
dritten Dag nach der Niederkunft trat er heftiger auf, und 
der Dr. A. verfchrich eine Mixtur dagegen. Der Huften 
ging darauf mehr los, aber die Lochien ftodten und es fam 
feine Mild. Cin anderer Arzt verorbnete deswegen etwas 
Anderes und hielt fie fehbr warm. Die Kunft bradhte eine 
bedeutende Febris puerperalis hervor. Sie befam heftiged 
Fieber mit Phantafiren, Erbrechen, Diarrhde, profufe Schweiße 
und am ganzen Rorper Friefel. Dr. B. verſchrieb noc) ein 
anderes Glas voll, deffen Inhalt mix nicht befannt wurde, 
ohne ben 3uftand gu beffern, und man fudte endlic) meine 
Hilfe. 

Den 1. Dez. 1833. Grofe Sdhwade. Kopfichmergen, 
Duͤſeligkeit. Aufftofen, uͤbler Geſchmack im Munde, waz 
ckelnde Zaͤhne, ſehr belegte Zunge. Hartleibigkeit. Schwache, 
ſchleimige Lochien. Der Frieſel geht zuruͤck; in der Bruſt 
zeigt ſich nur wenig Milch. Beſtaͤndiges Fieber, beſonders 
Nachmittags, viel Hitze mit Phantaſiren. Viel Durſt. Sie 
bekam Nux vom. X%, worauf gehoͤrige Oeffnung erfolgte. 
Der Frieſel trocknete und das Fieber ließ nach, ſo daß ſie 
den 4. ganz frei davon war. 

Den 8. Dez. Seit drel Tagen find auf dem Hintern 
5 große und 25 kleine Blutſchwaͤren gum Vorſchein gekom⸗ 
men, welche ſehr ſchmerzen, und wovon einige viel Eiter ent⸗ 
leeren. Sulphur X. 

8 * 


‘ 
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Den 18. Gin Knoten fn der linken Bruft, der fid 
auf Belladonna X™ bald jertheilte. Mild) fam nidt, was 
aud) gut war, denn es batten fo ftarfe Ausſcheidungen ftatt 
gefunden, daß bad ſchwache Ween leicht ein Opfer der Phthiſe 
bdtte werden Finnen. Den 14. Sanuar a. c. ſprach id fie, 
und fand fie wieder ganz aufgeblibt. 


V. 

Srau H., 24 Sabre alt, bruͤnett. Gute Konftitution; 
muntere Zaune. Den 8. Marz a. c. Seit ihrer lesten Nie⸗ 
derkunft vor 9 Woden, weldhe fdnell und glidlid von 
Statten ging, fuͤhlt man die Gebdarmutter ber der Symphy- 
sis ossium pubis immer einen Borftorfer Apfel groß anges 
ſchwollen. Dabei hat fie beftindiges Drangen, Treiben, Zies 
ben und heftige Schmerzen in derfelben, verbunden mit Kreuz⸗ 
ſchmerzen. Den 3. und 4. Marz war fie fo angegriffen, 
baf fie fid) ind Bett legen mufte. Den 6. ging e8 beffer, 
aber die Anfchwellung war nicht Eleiner geworden. Die 
Kranke war fruͤher immer gefund geweſen, und fiblte des⸗ 
wegen dieſe franthaften Schmerzen doppelt. Sie befam 
Belladonna X°, worauf fie fid) unwobler fuͤhlte, mebr 
Schmerzen im Uterus befam, und derfelbe mehr anfchwoll, 
aber ben 11. war der Gamerz ganz fort und der Uterus 
fleiner geworden. Den 12. etwas Halsweh. Den 15. rei⸗ 
. fender, Elopfender Schmerz im rechten Vaden, gefchwollenes 
Zahnfleiſch, gefchwollene, fdmerghafte Bunge. An einem 
obern Backenzahne hatte fic) ein Geſchwuͤr gebildet, was den 
Abend aufging. 

Offenbar waren dies gu heftige Wirkungen des Mittels, 
ich huͤtete mid) aber wohl, mit einem Antidot fogleid) bei 
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der Hand gu fein, wie fo viele, und wodurch oft geſchadet 
wird. Ich ließ es auswirken, und hatte die Freude, den 16. 
meine Patientin dauerhaft geheilt zu ſehen, da ſie die ganze 
Zeit uͤber nichts wieder geklagt hat. 


VI. 

Frau G., 36 Jahre alt, mager, von gelblicher Geſichts⸗ 
farbe, verheirathet und Mutter von acht Kindern. In ihrem 
13. Jahre trat die Menſtruation ein, welche ſeit der Zeit 
alle 4—6 Woden kommt, und 2, 4, 6 Tage ſehr ſtark 
flieBt. Dabet hat fie tmmer, befonders den erften Zag, hef⸗ 
tige Leibſchmerzen, oft Kopfſchmerzen, Duͤſeligkeit, Schwindel, 
beſonders einige Tage vor und nach dem Monatlichen. Vor 
6 Jahren hatte ſie einen heftigen, langwierigen Huſten, ſeit 
der Zeit fuͤhlt ſie oft Druck auf der Bruſt, und fie iſt ihr 
zu enge. Manchmal wacht ſie in der Nacht auf, fuͤhlt ſich 
ganz unwohl, engbruͤſtig und baͤnglich. Oft kein Appetit. 
Stuhlgang normal. Große Mattigkeit. Duͤſtere Gemuͤths⸗ 
ſtimmung, alles iſt ihr zuwider. Bei drei Kindern hat ſie 
waͤhrend des Stillens Lichenen an Armen und Beinen ge⸗ 
habt, ſonſt kann ſie ſich nicht eines Ausſchlags erinnern. 

Den 30. Januar a. c. Cale. carb. X%. Die erſten 
paar Lage darauf Durdfall und heftiger Kopfſchmerz. Den 
27. wurde nod) eine Gabe Calcarea gegeben, worauf alle 
die angegebenen krankhaften Erfcheinungen verfdwanden, die 
Menftruation fic regelte, und Hatientin fic) des ungewohn⸗ 
ten Gefuͤhls vollfommener Geſundheit erfreute. 


VIL. 
Anne Marie Frangin, von Srabes, 30 Fabre alt, 
feit 3 Sabres Wittwe. Sie gebar drei Kinder, von denen 
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ein’ todt zur Welt fam, und das andere einige Tage nad 
ber Geburt ftarb. Shre Menftruation fommt gewoͤhnlich 
unter heftigen Leibſchmerzen. (Colic. menstrual.) 

Den 22. Sept. a. c. war fie im Kornſchneiden, als 
ihre Regel ſehr heftig eintrat. Sie fuhr in ihrer Arbeit fort, 
mufte fid) aber ben 28, legen, und ließ mic) den 30. rufen. 
Ich fand fie in folgendem hoͤchſt bedenklichen 3uftande, der 
das AeuGerfte befuͤrchten ließ. 

Blaſſes, eingefallenes, vom Schmerze verzerrtes Geficht. 
Fuͤrchterlich reifende, zufammenzichende Leib: und Kreuzſchmer⸗ 
zen, welche den ganzen Koͤrper erſchuͤttern. Sie ftampft mit 
den Fuͤßen und muß fic) mit den Handen anbalten, wobei 
fie die Zaͤhne auf einander beift nnd wieder laut auffchreit, 
wie eine Gebaͤhrende. Der Leib ift nicht angefpannt, aber 
man bdarf ibn nicht anruͤhren, fonft fcbreit fie laut vor Schmerz. 
Es ift al wenn alles ſchwuͤrig ware, befonders unter dem 
Mabel nach der linen Gnguinalgegend gu. Immerwaͤhrender 
Durdfall, im Anfange grimlicd, fpdter wie Reiswaſſer. Uebel⸗ 
fein, Aufftofen, Neigung gum Brechen. Bitterer, garftiger 
Gefdhmad im Munde. Gelblicy belegte, trodne Bunge. Froft, 
mit darauf folgender ftarker Hitze. Voller, und dann wieder 
fhwacher, gufammengezogener Puls. Die Menfes fliefen 
nod) ſchwach. Ich gab ihr fogleid) Chamom. IV™, worauf 
binnen einer halben Stunde die Schmerzen ſehr nadchliefen 
und die Kranke rubiger wurde. Nachmittags Fieber und 
wieder mehrere duͤnne Stuͤhle mit vorhergehenden Eneipenden 
Leibfchmerzen um den Mabel herum. 

Den 1. Oktbr. Sie hat eine gute Nacht gehabt, ift 
aber bis gum Dobe ermattet. Sie fann faum auffigen im 
Bette, alle Glieder gittern, es ift ihr gang duͤſelig. Der Leib 
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auf der linken Seite beim Beruͤhren nocd) ſehr empfindlich ; 
nod) etwas dinner Stublgang, Ich gab nod) zwei Kuͤgel⸗ 
den Chamomilla, worauf fid) der Sdymerz ganz verlor, fie 
Abends orbdentliden Stublgang hatte, Appetit bekam und 
ben andern Vag wieder an ihre Arbeit ging. 


VIII. : 

Reinhold B., 5 Woden alt, ſehr fhHhwddlid. Das 
Kind hat zwei Leiſtenbruͤche mit auf die Welt gebracht, und - 
in Folge derfelben oͤfter Verftopfung, welche es ſehr unrubig 
madt. Die Mutter leidet an Krdmpfen, hat eine bofe Bruft 
und ſchlechte Milch. Außerdem hat man dem Fleinen Wefers 
eine plumpe Gruchbandage angelegt, welde febr auf den 
Unterleib dridt und wodurch e8 nod) mebr leidet. Das 
Kind ſchreit viel, macht mit den Handen allerlet frampfhafte 
Bewegungen und verzieht Sfter bas Gefidht. C8 bekam eine 
Amme, das Bruchband wurde bet Seite gelegt und das 
Suttern mit Chamillenthee unterfagt. 

Den 17. Novbr. 1833 befam es Nux X°% Eine Vier⸗ 
telftunde darauf erbrad) es fid) und den 20. beFam e8 etwas 
blutigen Stuhl. Von nun an hdrten aber die Krdmpfe auf, 
und das Kind wurde mit jedbem Tage ſtaͤrker. Den 25. lief 
ich es an Sniphur X° riechen. Die beiden Bruͤche blieben 
gang drin, nur manchmal trat ein oder der andere etwas 
heraus, fo den 4. Dezbr. der redjte. 

Sch loͤſte Chamomilla X° in einer Drachme deftillirtem 
Waſſer auf, und ließ dem Kinde davon taglid) 10 Tropfen 
geben. Dev Bruch wurde reponirt, es trat feit der Beit 
Feiner wieder hervor, und fie find alle beide gebeilt. 

Das Kind ift traftig und ſtark geworden. 


I 
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IX. 

Here H., 60 Jahre alt, ſchwaͤchlich. Schon feit vielen 
Jahren leidet ex an gichtiſchen Beſchwerden; bald fet es 
fic) im Knie feft, bald zeigt es fic) als leidiges Podagra. 
Seit 20 Jahren oft laͤſtiges Jucken an den Armen und Bei⸗ 
nett, beſonders dent linken Schenkel. efter Brennen im 
After. Seit vier Wochen reißende Schmerzen bald da, bald 
dort, zuerſt vorzuͤglich im rechten Fuße, dann im linken Knie, 
rechten Ellbogen. Die rechte Hand ſchwoll, ſpaͤter die linke. 
Jetzt iſt der linke Daumen beſonders angeſchwollen. 

Den 12. Marz a. c. bekam er Sulphur X%°, worauf 
ſich in cin paar Tagen, ohne fonftigen Nachtheil, alles gab. 


X. 

Frau E., 42 Sabre alt, ſchwaͤchlich, verbetvathet und 
Mutter von drei Kindern. Vor 5 Jahren fam fie gum letz⸗ 
ten Male nieder. . 

Die ſchmutzig⸗gelblich grime Gefidtsfarbe, das matte 
Auge und bie ganze Gemirthéftimmung, welche hoͤchſt aͤrger⸗ 
lid) ift, geigen deutlich bad Lebers und Milzleiden und dte 
Stodungen im Pfortaderfyfteme. Jedes reigt fie gum Born, 
gum Sanfen, und dabet iſt fie febr eiferſuͤchtig. Vor vier 
Jahren finger die Menfed, welche bid dabin immer geregelt 
geweſen waren, an unordentlid) gu fliefen, famen alle 6—8 
Woden und dauerten 2R—4 Tage. Vor und nach denfelben 
war immer fluor albus zugegen. Seit zwei Sabren haben 
fie ganz aufgebdrt, dev weife Fluß geht hingegen febr ftarf, 
und fie leidet dfter an Unterleibskraͤmpfen. Geit vier Woz 
chen bat fie Zag und Macht Feine Rube, und verbittert fid 
und anderen da8 Leben. Große Angft und Bangigkeit, be- 
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fldndige Magens und Kreuzſchmerzen, Ser Magen wird von 
Luft aufgetriecben, Druk und Schwere im Leibe, befonderd 
in ber Lebergegend, wenn fie etwas ift, muf fie e8 wieder 
brechen, dabei hartnddige Gerftopfung. Niemals will fie 
einen Ausſchlag gehabt haben, ſchwitzte aber fruͤher mehr, 
al8 wie jebt. The Arzt verſchrieb ihr vieles, alles war ver⸗ 
geblid, und der Zuſtand wurde immer ſchlimmer. 

Unter diefen Umftanden fuchte fie meine Hilfe. Ih 
gab ihe den 11. und 24. Februar Belladonna X Auf 
bie erfte Gabe horte ſogleich bad Brechen auf, und bald verz 
fdhwand ein Symptom nad dem andern, fo daß fie fid gu 
Ende des Mtonates ganz wohl befand. 


XI. 

Franziska C. 30 Jahre alt, bruͤnett, ſchwaͤchlich und 
mit einem dicken Halſe verſehen. Als Kind hatte fie uͤber 
ein Jahr boͤſe Augen. Im 15. Jahre fiel fie, waͤhrend fie 
das Monatliche hatte, ins Waſſer, es trat zuruͤck und blieb 
laͤngere Zeit aus. Spaͤter kam es wieder. Regelmaͤßig 
fommt es jetzt alle 3 Woden und fließt 3—4 Tage, ohne 
daß zuviel Blut abgeht. Geit der Beit haben ſich aber bei 
iby beftige druͤckende Schmerzen im Unterleibe, befonders in 
der Lebergegend, eingeftellt, welde oft den hoͤchſten Grad ers 
reichen. Dabei ſtarke Kongeftionen nach dem Kopfe, daß das 
Geſicht ganz roth und heiß wird, unertraͤgliche druͤckende, 
reißende Schmerzen, beſonders im Vorderkopfe. Manchmal 
iſt der ganze Kopf eingenommen, und ſie iſt ſo duͤſelig und 
ſchwindelig, daß ſie kaum aufbleiben kann. Vor und nach 
dem Monatlichen geht es immer am ſchlimmſten. Auch das 
Gehoͤr hat gelitten, und man muß ſtark reden, um ſich ihr 
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verftdndlid au madden. Mandmal Klingen, Muſik und 
Glodenlduten vor den Ohren. Der Verluft des Gehoͤrs be⸗ 
triibte fie febr, fie wurde menſchenſcheu, ſpaͤter war fie oft 
gerftreut, nicht bet fic, felbft boshaft und arbeitsſcheu. Seit 
einem Vierteljahre hat ber Tiefſinn gugenommen, und fie 
fpridt fein Wort mehr. Oft druͤckt fie ihren Zorn 
burd) Gebabhrden aus. Appetit und Stublgang find gut, 
aber fie wird taglid) magerer. 

Den 9. und 16. Novbr. beFam fie Aurum X™. 

Den 23. Sie befam darauf heftiges Neifen in den 
linken Badenzahnen und ſtaͤrkeren Kopfſchmerz, doc) wurde 
e8 bald beffer und fie ſpricht heute wieder gum erften Male. 
Der Grund ihres Stillfdweigens war, wie fie fagte, weil 
ibe dads Logis nicht gefiel. 

Den 22. Dezbr. Vor acht Sager befam fie nod eine 
Gabe Gold, und der Zuſtand ift die ganze Beit uͤber erfreu⸗ 
lid) geweſen. 

Gewif ware ohne das hier ganz angezeigte Gold, da 
man aud fruͤher pſychiſch auf fie vergeblid) eingewirkt hatte, 
bie Pſyche nod) lange umnadtet geblieben. Uebrigens ges 
braudjte man fdon frither dad Gold gegen die Krankheiten, 
wo es jeht angewenbdet wird, und noch viele andere. Uebers 
haupt war die dltere materia medica in vieler Begiehung 
reicher, al8 wie die jebige, und Bieles, was als neu ausge⸗ 
geben wird, haben die Alten, oft nur in anderer Form, ſchon 
lange angewendet gehabt. Gin Beiſpiel licfert bas Kreofot 
in neuefter Zeit. Die Alten wendeten aͤgyptiſche Mumie an, 
was enthalt fie anders, als Kreofot, Eupion und die andern, 
von Reichenbach entdedten Subſtanzen? 
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XII. 

Frau M. in B., 36 Jahre alt, brimett, lebhaft, vers 
heivathet und Mutter mehrerer Kinder. Sm 16. Fabre wurde 
fie menftruirt, im 19. Sabre hatte fie ein Bruftfieber und 
ein paar Sabre darauf eine Lungenentzuͤndung. Gie bat 
drei ungluͤckliche Niederkuͤnfte gehabt. Mad) der legten vor 
7 Sabren hatte fie 18 Woden lang Gebdrmutterblutungen, 
welche fie ſehr ſchwaͤchten. Vor 3 Jahren bekam fie an den 
Hanbden und Unterſchenkeln die Krdge, welche bald wegges 
ſchmiert wurde. Geit der Beit leidet fie an gichtiſchen Ges 
ſchwerden, befonders halbfettigen Kopfs und Zahnſchmerzen, 
vorzuͤglich der rechten Seite. Im Fruͤhjahre a. c. hatte fie 
einen heftigen Anfall, mit Fieber verbunden. Seit der Zeit 
Elagt fie iber ihre Augen, uͤber die fie fruͤher niemals eine 
Klage hatte, und denen fie alleS gumuthen fonnte. Sie find 
nicht roth, ſchmerzen nicht, manchmal dridt es nur im rech⸗ 
ten. Die Pupilen bewegen fic) gleichmaͤßig, aber bei ge- 
nauerer Betrachtung ded rechten Auges bemerft man eine 
Sribung der Kriftalllinfe (Cataracta). Halt man das linke 
Auge gu, fo fieht fie mit dem vechten die Gegenſtaͤnde nicht 
ganz klar, in Nebel gehillt, nur halb, und muf fie ganz 
von der Seite betrachten. Mit bem linfen fieht fie gut, 
aber bet weitem nicht mehr fo fcharf, als friber, auch wird 
e8 eher ermiidet, befonbder8 wenn fie bet Licht arbeitet. Sie 
Hat ſchon Vieles vergeblid) dagegen gebraudt, alterirende 
Hiden ꝛc., Blafenpflafter, Brechweinftetnfalbe ꝛc., das Uebel 
wurde jedoch) immer drger. Endlich fudhte fie meine Hilfe, 
und id) gab iby den 10. Juli a. c. Sulphur X™, welche 
Gabe den 28. wiederholt wurde. Den 14. Auguft bekam 
fie Pforin, aber beides fchlug nicht an, beſſer entſprach den 
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Erwartungen die Pulfatila X, weldhe fie ben 7. und 13. 
Septbr. einnahm. Das rechte Auge fcien fid etwas zu 
beſſern, und mit bem linken fab fie viel ſchaͤrfer. Den 5. 
und 15. Oktbr. gab id Cannabis X Die gichtifden 
Schmerzen, befonders in den Backenzaͤhnen, wurden darauf 
ert ftdrfer, verloren fic) aber dann ganz, und es ging mit 
den Augen viel beffer. Bu gleicher Beit ſtellte fid thr fruͤ⸗ 
berer ftarfer fluor albus, ber einige Sabre ganz aufgebdrt 
hatte, wieder ein. 


Sch behandele jest eine Frau an Staphylome, der id 
ebenfalls Cannabis gegeben; auch bier ftellte fic ein ſchon 
feit Sabren verfchwunbdener fluor albus wieder ein. *) 

Dads Volk bet uns wendet Hanffaamenabfodung gegen 
fluor albus mit Grfolg an, und gewif wirkt es, wie uberall, 
wo ein Mittel ſchnell, ficer und dauerhaft bilft und beilt, 
homoͤopathiſch. 

*) Auch mir haben ſich im Laufe meiner Praxis mehrfach Faͤlle von 
durch Unterdruͤckung des fluor albus erzeugter Cataracta darge⸗ 


boten. Pulſatilla bewirkte meiſt ſehr bald das Wiedererſcheinen 
des fluor albus, und zugleich die Aufhellung der getruͤbten Linſe. 
St. 








Praktiſche Mittheilungen. 


Vom 
Phyfitus Dr. Sdhleider, 


gu Gonnenberg im Hergogthum Meiningen. 


Bevor ich zu Mittheiluing dee Krankheitsbeobachtungen ſelbſt 
komme, erlaube ich mir, meinen Herren Kollegen, die ich 
hiermit freundlichſt begruͤße, und um deren guͤtige Nachſicht 
ich ergebenſt bitte, eine kurze Schilderung meines Uebertrittes 
von der Alloͤopathie zu der Homoͤopathie zu machen. 
Siebzehn Jahre war id) ausuͤbender alloͤopathiſcher Arzt. 
Meine Praxis nahm mit jedem Jahre mehr und mehr zu; 
jemehr ich aber im Publikum an Vertrauen gewann, um ſo 
mehr wuchs in mir eine innere Beſchaͤmung, wenn ich we⸗ 
gen gluͤcklich vollendeter Heilung eines Kranken belobt wurde, 
denn mein ganzes Heilverfahren war mehr ein negatives. 
Ich ſcheute die Anwendung der gewoͤhnlichen Medikamente 
ſo ſehr, daß ich ſie nur ſelten und in kleinen Gaben, ohne 
alle Miſchung, anwendete. Meine einfachen und wohlfeilen 
Kuren fanden daher nur bei der unbemittelten Klaſſe meiner 
Nebenmenſchen Beifall, der Reiche hielt es faſt unter ſeiner 
Wuͤrde, einen ſo wohlfeilen Doktor zu gebrauchen. An der 
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Homdopathie nabm id) gwar Antheil, ohne jedoch mid naͤher 
mit ihr vertraut au madden, bids id) durch mehrere dufere 
Anregungen veranlaft wurde, diefem Gegenftande eine groͤ⸗ 
ere AufmerFfambcit gu ſchenken, wobei id) mic) denn immer 
mehr gu ihe hingezogen fuͤhlte. 

Mein eifrigſtes Beftreben war nun das Studium der 
Hombdopathie, aber id) tonnte mid) faum zur Anwendung 
von hombdopathifden Heilmitteln entſchließen, aus Furcht, 
ihre richtige Anwendung nicht gu verftehen. Jedoch fuͤgte 
es ſich bald, daß ich hierzu Gelegenhett fand, und gwar mit . 
bem glidlidften Crfolge. 

Es war in den erften Dagen des Monats Mat 1833, 
alg mein Beruf mic in dads Eleine, vier Stunden von bier 
gelegene, vor armen Holzhauern und Glasperlenmacdern bez 
wohnte Doͤrfchen Igelshieb fuͤhrte. Dort trat mir eine 45 
Jahr alte, franfe Frau in den Weg, um mid) um aͤrztlichen 
Beiftand anzuſprechen. 

Shre lange, abgemagerte Figur, der Eurze, muͤhſame 
Odem, der fie am Sprechen bebinderte, ihe franfer Blick, 
verfiindeten mir ſchon ein tiefed Edrperlides Leiden, und lies 
fen mid) binficdtlid der Heilung wenig Guted hoffen. Sie 
gab an, daß fie ſchon 9 Monate Frank fet. Sm Herbfte 
1832 habe fie fic) einige Male bet erhigtem Koͤrper der kuͤh⸗ 
Ten Kellerluft ausgefest, darauf habe fie Huften befommen, 
der gegenwartig von einem ſtarken, zaͤhen Auswurfe begleitet 
fet. Sie Habe jest faft gar keinen Odem, Finne nichts 
effen, und fuͤhle fic fo matt, daß fie faum geben Fonne, fie 
miffe den gropten Theil des Tages im Bette gubringen. 
An Wiedergenefung dachte id) faum. Ich hielt e8 fur Un⸗ 
recht, dex armen Frau Argnet gu verordnen, die thr Geld 


fofte, und verſprach, thy Medikamente su ſchicken. Am fols 
genden Tage ſchickte id) ihe ſechs Streukuͤgelchen Ivekakuanha 
der 30. Kraftentwickelung, mit der Vorſchrift, jeden Morgen 
eins nuͤchtern zu nehmen. 


Acht Tage darauf erhielt ich die Nachricht, der Huſten 
habe ſich ſehr vermindert und ſtelle ſich nur noch fruͤh Mor⸗ 
gens, aber viel gelinder, ein. Nun reichte ich alle zwei Tage 
ein Streukuͤgelchen China X. Nach ſechszehn Tagen erhielt 
ich wieder Nachricht von der Kranken. Der Huſten war 
noch geringer und ſeltener geworden. In der Nacht ver⸗ 
ſpuͤrte die Kranke ein krampfhaftes Ziehen in den Beinen. 
Der Appetit fehlte noch, auch fuͤhlte ſie ſich noch ſehr 
ſchwach. Sie erhielt zwei Streukuͤgelchen Nux vom., und 
acht Tage darauf ein Streukuͤgelchen Sulphur. 


Vier Wochen nachher war der Huſten gaͤnzlich ver⸗ 
ſchwunden, die Kranke konnte wieder mit Appetit eſſen, aber 
gegen Abend wurde ſie von Magenkrampf heimgeſucht. 


Nachdem id) den Schwefel 36 Tage hatte wirken laſ⸗ 
ſen, reichte ich ihr ein Streukuͤgelchen Lykopodium. Die 
Wirkung dieſes Mittels wurde durch eine Erkaͤltung geſtoͤrt, 
und es ſtellte ſich wieder kurzer Odem ein. Es wurde ein 
Streukuͤgelchen Sepia gegeben und nach acht Tagen wieder⸗ 
holt, worauf der kurze Odem wieder verſchwand. Der Hu⸗ 
ſten kam nicht wieder, der Appetit war gut, und die Kranke 
nahm an Kraͤften zu, nur ein Druck im Magen belaͤſtigte 
fie nod. Zwei Streukuͤgelchen Nux vom. hoben died Maz 
gendriden. 

Nach ſechs Woden fah id) die Kranke felbft. Sie fab 
fo wohl aus, daß ich fie kaum wieder erfannte. Auch jest 
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noch befindet fie ſich volfommen wohl, und ift mir febr 
danfbar flr die gute und woblfeile Kur. 

Mun erging es mir wie allen Anfdngern in der Hos 
moͤopathie; id glaubte, nur bei chronifden Krankheiten 
koͤnne diefe Kurmethode etwas ausridten, aber nicht bei afus 
ten. Auch hieruͤber belehrte die Erfahrung mid eines Befs 
fern. Ich traf auf dem Lande ein armed Madden, die 
fon zwei Tage an einer heftigen Lungenentzindung bart 
danieder lag. Ihr Gefidht war braunroth. Gie glaubte ers 
ſticken gu muͤſſen, fo beſchwerlich und ſchmerzhaft war ibe 
Athen. Der Auswurf war blutig, der Sig der Entzuͤn⸗ 
bung an der linfen Geite. Gie war ein derbes, vollblitis 
ges Subjekt. Gern hatte ic) gur Ader gelaffen, dock gluͤck⸗ 
licherweife hatte ich feine Langette bet mir, und der Wund⸗ 
arzt wohnte gu weit. Da id einige Medifamente in der 
Brieftaſche bet mic trug, und darunter ſich aud) Afonit bes 
fand, gab ich ihr vier Gaben, jede gu dret Streukuͤgelchen, 
und lief davon alle bret Stunden eine nehmen. Den fols 
genden Morgen wurde mir beridtet, daf das Odembolen 
etwas leichter gehe. Aud) das heftige Geitenfteden habe 
fi vermindert. Anfangs habe die Kranke grofe Unrube 
auf die Pulver bekommen, dann aber fei fie rubiger gewor⸗ 
den, und habe tn der Nacht aud mitunter geſchlafen. Cie 
erbielt abermalS Afonit und darauf Bryonia. Nun hoͤrte 
id von dev Kranken nichts wieder. Ich glaubte fie fet ges 
florben, bis nad) etwa drei Woden ihr Bruder zu mir fam 
und mir erzaͤhlte, daß feine Schwefter febr bald nach dem 
Ginnehmen der legten Pulver genefen fet und ſich jetzt voͤllig 
wohl befinde. 

Dieſer Fall machte mix, wie der folgende, unbeſchreibliche 


Freude, und zeigte mir aufs deutlicdfte die große Heilfraft 
ber Homdopathie felbft in den akuteſten Krankheiten. Gewiß 
ware dieſem vollblitigen, flarfen, 19jdbrigen Landmaͤdchen 
auf gut alldopathifd mehrmals gur Ader gelaffen worden, 
mit Galpeter und Galomel wuͤrde fo fparfam auc nicht ums 
gegangen worden fein, und wenn fie dann auc) mit dem 
Leben davon gefommen ware, wie elend wiirde fie nach uͤber⸗ 
ftandener Kur lange Zeit hindurch gewefen fein? 

Mody bevor ich bie Nachricht von der Genefung dieſes 
Maͤdchens erhielt, bot fic) mir eine dritte Gelegenbeit dar, 
die bewundernswuͤrdige Wirkung homoͤopathiſcher Arzneien 
in ben bedenklichſten Krankheiten zu beobadten. Cine arme 
Sageldpnersfrau vom Lande fam zu Anfang des Monats 
Sunius 1833 3u mir, um ſich Rathd wegen ihres todtfranz 
fen 7jdbrigen Soͤhnchens zu erholen. Arznei follte id ihm 
aber nicht verſchreiben, indem fie ſchon lange fein Geld ges 
habt babe und Feine faufen fonne, ich follte ihr nur Haus⸗ 
mittel angeben, wie id ja vielen Leuten ſchon gethan hatte. 
Gie habe nicht das Hers gebabt, einen Arzt au befragen, da 
ibe aber gefagt worden, daß ic die armen Leute mit 
Hausmitteln furire, fet fie dedhalb nun gefommen. Cie 
fagte, ihr Sohn ware bid vor 14 Tagen immer gefund ge⸗ 
wefen, um diefe Zeit aber habe er Erbrechen beFommen, wel: 
ches drei Dage angehalten. Das Erbrocene habe grin aus⸗ 
gefebert, dabet fei der Appetit ganz vergangen, es habe fid 
Leibwebh, groper Durft, Hige, Brennen im Unterleibe und 
Kopfweh eingeftellt. Sein gegenwartigeds Befinden fet fols 
gended: Heftiges Kopfweh, Hige im Ropfe, Schlaf mit 
halboffenen Augen, Grrereden, Ahgang von zwei Spulwuͤr⸗ 
mem, grofe Angft, BVohren mit dem Kopfe in das 
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Kiffen, Luffpringen aus bem Bette, Anfdlle von 
Wuth, mit dbarauf folgender Mattigkeit, als wenn 
Der Tod erfolgen wolle. Ich ließ vom 15. bis gum 18. Suni 
fruͤh und Abends zwei Streufiigelden Belladonna nehmen. 
Schon am 17. berichtete dte Mutter, daB alle Krankheitser⸗ 
fcheinungen bedeutend nachgelaſſen batten. Nad) dem erften 
Pulver fet der Kranke nocd) zweimal withend aus dem Bette 
gefprungen, nadber aber nicht wieder; ev fet weit rubiger 
geworden, und babe weniger Hige im Ropfe. Das Vobhren 
mit bem Kopfe habe gaͤnzlich aufgebdrt. Nach ſechs Tagen 
fam bie Mutter wieder und brachte die Nachricht, daß ihe 
Soͤhnchen gaͤnzlich genefen fet. 

Diefe, mid) innig erfreuenden und in meiner Anſicht 
tiber die Heilſamkeit der Homdopathie fo ſehr beftarfenden 
Erfabrungen, beftimmten mic) tmmer mehr zu reiner Aus⸗ 
tibung derfelben, da id) bid dahin noc) Sfterd die Alloͤopathie 
angewendet hatte. Ich unterlaffe nicht, einige merkwuͤrdige 
Heilungen, alé Crgebniffe meines Strebens, hier mitzuthei⸗ 
len, erlaube mir jedoch vorber etnige Bemerfungen. 

Es ift ſchon oft bie Rede davon gewefen, daß die Bellas 
donna antipforifde Krafte befibe. Davon habe id) mich auf 
das Vollkommenſte uͤberzeugt. Cs ift mein Plan nidt, bier 
au theoretifiren, aber fo viel iff mir fonnentlar geworbden, 
baB die hitzige Gebirnwafferfucdt bet Kindern jebderzeit aus 
pforifder Urfache entſteht. Auch bet den meiften Lungenents 
zuͤndungen und Darmentglindungen ift diefes der Fall. So 
oft id) beim hydrocephaliſchen Sieber Belladonna reichte, und 
bas Glid hatte, meinen Kranken gu retten, bemerfte id ei⸗ 
nige Beit, etwa 14—17 Tage nach der Genefung, einen deuts 
lichen Ausſchlag am Kopfe, guweilen aud im Naden. Bei 
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Lungens und Bruſtfellentzundungen ſehen wir faſt allezeit 
einen kritiſchen Ausſchlag an den Lippen entſtehen. Wenn 
eine Lungenentzuͤndung nicht raſch zur Entſcheidung kommen 
will, ſo liegt jedesmal Pſora zum Grunde. Man gebe dann 
Belladonna, und wenn dieſe nicht wirken will, Schwefel oder 
Lykopodium, und man wird dann raſch gum Biele gelangen. 

G8 ift der Muͤhe nicht werth, Heilungsfalle von Lun⸗ 
genentzuͤndungen aufzuzaͤhlen, indem fie bem Homdopathen 
etwas gan; Gewoͤhnliches find; jedoch um meine Anſicht hins 
fichtlich der Pfora gu begrimbden, will id) einen Fall, der 
mir nicht unintereffant ſcheint, bier mittheilen. 

Sobann Diegel, 48 Jahre alt, hatte vor 20 Jahren 
die Kraͤtze. Spaͤter verlor er durch eine heftige Augenents 
zuͤndung ein Auge. Nach bem Augenuͤbel war er ſcheinbar 
gefund, und nabm an Korpulenz bedeutend gu. Ohne eine 
au erfennende Gelegenbeitsurfade befam er in ber Nacht vom 
12. sum 13. Auguft 1833 heftiges Stechen in ber Bruff, 
Huften mit vermebrtem Bruſtſtechen, ſchmerzhaftes Odem⸗ 
holen, grofe Hike und Durft. Afonit und Bryonia dagegen 
angewendet, halfen midts. Am 14. Auguft war bas Ste- 
chen in beiden Geiten der Bruſt fo heftig, daß der Kranke 
faum nod) athmen fonnte. Ich bewaffnete mic) mit der 
Aderlaflangette, ſchaͤmte mid) aber dod), das Aderlaffen gu 
vollziehen, und gab dem Kranken dreimal hintereinanbder alle 
drei Stunden ein Streufiigelden Lyfopodium. Am folgenz 
den Morgen fand id) mid) fehr fribgeitig bet ihm ein, ob⸗ 
gleid) id) eine Stunde weit gu thm gu geben hatte. Wie 
ganz anbder8 aber traf td) meinen Patienten! Dad Lykopo⸗ 
dium hatte Wunder gethan. Kurz auf die dritte Gabe des 
Mittels hatte er einen kaum gy loͤſchenden Durſt befommen, 

Q * 
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und fic) ſehr uͤbel befunden, doc zwei bis dret Stunden 
nadber hatte ev ſchon faft gar fein Bruftffedhen mehr. Wie 
id 3u ihm fam, fand id fet ganged Ausfehen gedndert. 
Die rothbraune Farbe des Gefichts hatte fic) verloren, der 
Blick des Auges, der geftern now wild und haſtig war, war 
beute mild und fanft. Die Augenliderdriifen fonderten eine 
milchaͤhnliche Feuchtigfett ab. An den Augenliberrandern und 
in ben Augenwinkeln befanden fid) ganz Fleine, mit unbez 
waffnetem Auge faum gu erfennende Blatterchen, von denen 
einige geplabt waren, und Fleine Grindchen bildeten. Neben 
der Mafe befanden ſich zwei linfengrofe Citerpuftelden. Die 
ganze Haut judte ftarf, die Bruft und die Oberbauchgegend 
waren mit weifen Blaͤschen, die eine zahe, weifzgelbliche 
Feuchtigkeit enthielten, tberfaet. Den folgenden Zag dorrte 
der Ausſchlag ab, und Patient war vollfommen wobl. 

Wer fonnte in diefem Falle die Pfora verFennen? Co 
war alfo binnen vier Tagen eine Lungenentzuͤndung gehoben, 
bie an Deftigheit ihres Gleiden fudyte. 

So wie Herr Medtzigalrath Stapf 3u beobadhten Gee 
legenbeit hatte, daß Hetfonen, die mit Kragigen in Berths 
tung fommen, zuweilen keinen Kragausfdlag, fondern Taub⸗ 
heit auf einem Obre bekommen (S. deſſen Archiv fuͤr die homoͤo⸗ 
pathiſche Heilkunſt) ſo ſah ich dies auch in einem Falle bei 
einem Hypochondriſten. Dieſer ſchlief als Knabe bei ſeinen 
mit der Kraͤtze ſtark behafteten Geſchwiſtern, ohne ſie zu bekom⸗ 
men, aber ſtatt von dieſer behaftet zu werden, verlor er auf 
dem linken Ohre das Gehoͤr. Im Monat Juli 1833 ſuchte 
er wegen hypochondriſcher Beſchwerden Huͤlfe bei mir. Die 
Hypochondrie war bei ihm fo ausgebildet, daß fie an Mee 
lancholie grangte. Es hielt mic fdwer, ihn zu heilen. Nux 
vom., Sulphur, Lycopod. und Calc. carb. bradjten ihn jes 
doch binnen 7 Monaten fo weit, daß er feit einem Sabre feines 
Lebens wieder froh ift. (Fortfegung folgt.) 
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Beobadtungen uber die Wirkungsfphare 
von Ladefi8s (und Krotalus), 
als Nadtrag gu den Mittheilungen des uners 
mudliden Dr. Hering. (Archiv XV. 1.) 
Von - 
Dr G BW. Gro F. 


* 
Difftiler Kopf: eine Benommenheit mit dumpfem Schmerze, 


geiſtige Anſtrengungen wollen nicht gelingen. 

Anmerk. Der Stern vorn hat gleiche Bedeutung, wie bei 
Hering. Wo das Medikament nicht namhaft gemacht iſt, habe ich 
ſtets Lacheſis X gemeint. 


*Eine Art von Gedankenloſigkeit, nad Aerger, vergeht, 
repetirt aber am folgenden Tage, doch von kuͤrzerer Dauer. 


Anmerk. Ein alter Schullehrer, der ſchon oͤfters an kloniſchen 
Kraͤmpfen gelitten hatte, bekam bisweilen unnennbare Gefuͤhle, mit 
Gedankenloſigkeit von halbſtuͤndiger Dauer. Vorher wars ihm, als 
waͤre er in eine andere Welt verſetzt: er ſpricht nicht ganz irre, 
doch auch nicht zuſammenhaͤngend, bei voͤlligem Vergeſſen alles vor⸗ 
her Dageweſenen. Sitzt oder liegt er, ſo kommt er ſchwer in Gang, 
ohne eigentlich bewegungslos zu ſein; ja er kann ſogar in dieſem 
Zuſtande Spatziergaͤnge machen. Nachdem er bei einem Aerger die 
Anwandlung dieſes Zuſtandes bemerkt hatte, nahm er X; darauf 
ging ſie voruͤber, ſtellte ſich aber am folgenden Tage wieder ein, doch 
von gang kurzer Dauer. Darauf nahm er alle acht Tage X, und 
hatte jedesmal danach eine kurze Anwandlung des Paroxismus, aber 
keinen Ausbruch. Mad) der fedsten Doſis fam auch keine Anwandlung 
weiter. Etliche Monate ſpaͤter fanden ſich aber die Kraͤmpfe wieder ein. 


— 134 — 


*Gine Amme Flagt liber Kopfweh und Uebelkeit (Kopf⸗ 
folif); nad X*~ wird das Kopfweh mit Uebelkeit und dazu 
fommendem Froftidutteln fo arg, daß fie fid) legen muß. 
Das war am Morgen. Nachmittags war fie gan; gefund. 
*RKRopfweh von der Sonne. — *(Gonnenftidh?) — 
Gin vor Sabren dagewefened Hinterhauptwebh, wie von einem 
Schlage, befonders wenn er fic, nachdem er aufgeftanden, 
wieder niederlegt, Fommt wieder nad) Krotalus VIII. — 
Auf dem MWirbel Bohren und Steden. — Starker Kopf: 
ſchmerz mit Flimmern vor den Augen, wie wenn Sdnupfer 
ausbreden wollte. — *Kopfweb von Glutandrang und 
Stublverftopfung hob Krotalus VIII. — Druͤckende Kopfz 
ſchmerzen zwei Sage lang. — Am dritten Page Kongeftionen 
nad) dem Kopfe, mit Flimmern vor den Augen, in wunders 
licen, edigen, gezackten Figuren, und darauf folgendem Kopf⸗ 
weh. — *Gin arged Kopfweh mit Kongeftionen nad dem 
Kopfe, heftigem Hulfiren, DHerzFlopfen und Crbrechen, alle 
Nachte um zwei Uhr wiederFehrend (bei einer ſehr vollſafti⸗ 
gen, Forpulenten Dame in den Viergigen, die nie geboren 
hatte). — Reifen tm Kopfe. — Leiftete nichts gegen Kopf⸗ 
grind bet einem Mddden von ungefabr 12 Jahren. — 

Die Augen werden ihm ſchwach. Sn der Ferne fieht 
et nod. gut, aber in der Nabe. ſehr undeutlich, befonders 
Abends beim Lefen flimmerts ihm. vor den Augen, und die 
Budftaben werden undeutlich. — Haͤufiges Augenthranen 
‘und momentanes Verſchwinden der SebhFraft, befonders bei 
feuchtem Wetter, nad etliden, in. achttagigen Intervallen 
geretchten Dofen Krotalus VIII. — *Brennen in den Auz 
gen verliert fid) nach etlicen, in achttdgigen Intervallen ges 
reidjten Gaben Krotalus VIM. — 
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Sehr ſchlechte Geſichtsfarbe und Unbehaglichkeit. — 
*SDefters repetirende Geſichtsroſe erſtickt Krotalus VIII im 
Keime. — *Geſichtsroſe im Keime erſtickt. — Ein 
junges Maͤdchen in den Pubertaͤtsjahren, blaß, appetitlos, 
bekommt X~-. Erbrechen des Genoſſenen und einen Geſichts⸗ 
ſchmerz. — Reißen, uͤber der Augenhoͤhle naͤmlich. — *Eine 
alte Flechte mit dickem Grind, in der Gegend des Backen⸗ 
bartes, vergeht nach etlichen Doſen. — *Weit ausgebildete 
Geſichtsroſe vergeht nad) X-~ binnen drei Tagen fo vollkom⸗ 
men, daß ſie ſich der Luft wieder ohne Nachtheil ausſetzen kann. 

Scheint danach ſchwerhoͤrig zu werden. — * Wunde 
Stellen und Grinder an den Ohren. — 

*Innerlich grindige Nafe. — . 

Sn den Zahnwurzeln des Unterfiefers ein wiithendes 
Zuden, Reifen, Stumpfiteden, oft durd den Oberkiefer bis 
ing Ohr hinauf, periodiſch; jedesmal nad dem Erwachen 
yom Schlafe, bald nach bem Eſſen; auc) von warmen und 
Falten Getranfen. — * Kopf- und Zahnweh mit Froft und 
Hike, und Schwere der Fife — vergeht; aber 24 Stunz 
den ſpaͤter Kopf⸗ und Zahnweh mit Froft, daß fie fic nicht 
erwarmen fann, und unaudsldfdlidem Durfte. Cine zweite 
Gabe X* Hilfe wieder und dauernd. — 

Nachts Kriebeln im Halfe, und davon unablaffiger kur⸗ 
ser Kotzhuſten. Am age ift dann das Halsweh nod) drger 
— Schmerz beim Anfaffen, felbft bis ing Genicks bei jedem 
Sdluden Stedhen und von etwas Gemmel Kragen, ald 
wenn alles roh wares zugleich Halstrodenheit, ohne daß 
die Sunge wirklid) troden ijt. — Drei Kinder Hagen Abends 
Uber Halsweh, fiebern und fpucen viels in der Nacht unrubiges 
Herummmerfen unter Aechzen; die Augen find braun gerdndert. 
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Kein Appetit zu Brod. — 

*Augenblidlid) Brechreiz und Durdfallsregung, dod 
beides erfolglos; fpater eine gehdrige Vrechausleerung mit 
voͤlligem Woblfein (bei einem, der mit Kopfweh [Knetpen 2] 
in ber Stirne fruͤh und mit Breden und Durdfall aufgez 
ftanden war, und dann Xerhalten batte). — Erbrechen. 
— Blutbrechen — Blutfpuden. — Gewaltiges Crbrechen 
alles Genoffenen, unter Kopf⸗ und Leibweh. — 

Jeden Abend um 6 Ubr bekommt fie die fchredlidftenr 
Kraͤmpfe und Schmerzen im Magen, mit heftigem Aufſtoßen, 
Wirgen und Erbrechen, wobet aber nur etwas Schleim 
kommt; Uebel€eit mit belegter 3unge und Magenweh, aud) 
aufer der Zeit. — Viel Schmerz in ber Herzgrube; immer 
libel und brecherlich mit Diarrhde. — Magendriden, bald 
ſchwaͤcher, bald ftdrfer, geht von der Herzgrube bis in die 
Bruft, wie wenn man Kolik befommt, oder VBlabungen fid 
verfebt haben. — *Alle mal nad bem Effen Unbehaglichkeit, 
Lufterzeugung, Uebelkeit, Aengſtlichkeit, Unvermdgen ſcharf gu 
denken, Beforgtheit, bis Aufftofen erfolgt. — 

Anmerk. Cin junger Mann in den Dreißigen hatte fic) mit 
dieſen Verdauungsbefdwerden bereits viele Sabre lang herumgeplagt, 
bie bertigmteften Aerzte gebraudjt, die frequenteften Bader befucht, 
und uͤberall feine Linderung feiner Leiden gefunden. Etliche Dofen X-, 


in 96ftindigen Jntervallen, regelten die Verdauung, nnd gaben ibm 
‘ein Wobhlbefinden, wie er es lange nicht mehr gekannt hatte. 


*Der ftarfe Leib bet einem jungen Madden mindert 
fic. — Leth oft ſehr aufgetrieben, mit unangenebmem Geez 
fable, al8 wenn die inneren Theile oder Bander, vorzuͤglich 
bom Magen an, ſich ſtark ausdehnten; — fie muß deshalb 
bie Reider, befonders um ben Magen, febr loder tragen, 
weil es font drger wird, und felbft im Bette die Nachtjacke 
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Josbinden und liften, Beklemmung gu verhitens ſelbſt den 
Arm darf fie nicht uͤber den Leib legen, bed Druckes wegen. 
— Gine gewiſſe Dehnung und Blahungen im Leibe, wodurch 
fie verhindert wird, weit gu geben. — — 

*Seit 4 Woden nad Heben und Biden ein Samer; 
im linken Schooße, der fid) allmablig verſchlimmert, fo daß 
fie nach Liegen und Gigen ſchwer in Gang fommen fann — 
ein ſchmerzliches Dreffen mit heftigen, unverfehends wieder: 
Fehrenden Stichen; fie fann nur auf der linfen, nicht auf 


der rechten Seite liegen, weil e8 ba wie heruͤberfaͤllt. — 

Anmerk. Es war eine hohe Sedhgigerin, die neun Wodyenbets 
ten iiberftanden, und gegen mandyerlet Uebel in fruͤhern Sabren pie 
tollften alldopathifden Kuren durchgemacht hatte, unter andern aud 
eine Bandwurmkur, uͤberdies mit ftarker erblider Anlage zur Gide 
bebaftet war, und haͤufig von Gliederreifien geplagt wurde. Gin 
paar Dofen X~ befeitigten obiges Uebel fdnell. 


Taͤglich 5—6 Mal durdfalliger Stuhl. — *Durdfall, 
wie gehackt, wunbder After, bet Kalte und Kopfiveh. — Gu⸗ 
ter, offener Leib, und dann wieder abwechſelnd mehr Dinns 
leibigkeit. — * Ein ldngere 3eit anbaltender, nicht eben oft 
und meiftend gegen Abend und in der Macht wiederFehrender, 
aber ermattender Durdhfall, mit Kollern vorher und Preffen 
nachher, der keinem Mittel weichen wollte. — *Stihle wes 
niger unverdaut. — 

Blutfluß aus bem After. — 

* Heftiges Driden in der Harnblafe. — 


Anmerk. Cin junger Mann in ben Bwangzgigen, mit erblider 
Anlage zu Hamorrhoiden behaftet, hatte ſchon fruͤher, nad) vorauss 
gegangenem dbnliden Druͤcken, Blafenhdmorrhoiden gehabt. Uebris 
gens war er ein Verehrer von Bacchus und Venus, 

Pollutionen drei WAbende hintereinander, wie nod nites 


hinterdrein fuͤhlbare Schwaͤche, felbft Kopfweh. — Nachts 
mehrmals Pollutionen. — 
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Regel, die fonft ftets mit dem 28. Dage wicderkehrte, 
repetirt {chon nad) dret Woden. — Bet der Regel mebhrere 
Stunden heftige Krdmpfe im Unterleibe; es war ihr, als 
wuͤrde cit Meffer durch den Leib geftofen. — *Alle Mal 
ben erften Bag der Regel arge Sdmerzen, bald im Kreuze, 
bald in Bauch oder Hiuften, wie zerſchlagen. — *Die fritz 
her ſchmerzhafte Regel tritt ohne Krdmpfe und Schmerzen 
ein, das Blut ift aber gahe und fcarf. — Behn Tage vor 
ber Regel fortwaͤhrend fehr unwohl: beftandiges Schlagen 
in ben Schlaͤfen, Kopfweh und Schneiden im Unterleibe, fo 
daß fie jeden Augenblick den Cintritt der Regel fuͤrchtet. — 
Ginige Tage vor und nad der Megel geht ein garftiger 
Schleim mit dem Urin von ihr; erft iff der Urin Har, aber 
bat er ein Weilchen geftanden, fo fet er ein dickes Sediment 
ab, wie gequirltes Ei; dabet in der Blafe eine eigene Ems 
pfindung, nidt eben ſchmerzhaft, aber febr unangenehm, und 
verbunden mit einem gewiffen Harndrange. — 


Anmerk Das erfte und dritte Symptom abgerednet, wurden 
alle bei einer jungen, zarten und nervenfdwaden Dame beobadstet, 
deren Regel immer gu fparfam erfolgte, und die nod niemals Fons 
gipirt hatte. 


Den Sdnupfen wird er gar nidt los. — Oefs 
tere Anwandlungen von Schnupfen, der aber nicht gum Aus⸗ 
bruch fommt. — 

Blutipuden. — Fuͤhlt feinen alten (oerbachtigen) Huz 
flex am Tage ſehr gemindert, aber fri im Momente ded 
Aufftehens und eine halbe Stunde nachher ift er fo heftig, 
daß die Erfdhitterungen oft Schmerz in den Cingeweiden 
und Erbrechen hervorbringen. — Bekommt, wenn die Lunge 
irgendwie (3. B. durch Sabaksdampf,) gereizt wird, einen 
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fo gewaltigen Huſtenreiz, der oft ein Minutenlanges ununters 
brochenes Huften ervegt, daß die Bruft in der heftigſten Ere 
ſchuͤtterung nur fo fliegt, und alles Blut nad Kopf und 
Geſicht getrieben wird, — *Huften, der unaufhoͤrlich Viertels 
flunden lang wabrt, in der Nacht beim Erwachen und fruͤh, 
nicht loft, Brechreiz und Erbrechen erregt, und wie ein alter 
Topf Flingt, wird milder, Wfender, und der Brechreiz verliert 
fid. — *Angvreifender, fchwer Idfender Huften wird loͤſend 
und verliert ſich. — * Rigel in dev Luftrdhre oben, der gum 
trocknen Huften reizt, vergeht. — 


Kann keinen Athem bekommen, muß aufſitzen; dann 
Schleimroͤcheln, (Geraͤuſch wie von kochenden Erbſen,) mit 
Wechſel von Kaͤlte und Hitze in der Herzgrube, und von 
allgemeinem Froͤſteln und uͤberlaufender Hitze, Heraufſteigen 
in der Speiſeroͤhre mit Brecherlichkeit, wobei er aber nur 
Schleim auswirft, der ſich im Uebermaße im Munde ſam⸗ 
melt; nad) 48 Stunden. — *Nach Mitternacht wacht er 
auf, es zieht thm die Bruft gufammens Athem langfam,. 
ſchwer, pfetfend; er muß aus dem Bette und vorgebeugt 

Anmerk, Diefe Anfalle ereigneten. fid) feit Jahren von Beit 
gu Zeit bei cinem Sechziger von plethoriſcher Ronftitution, und hate 
ten fie einmal igre Periode, fo kamen fie taglidy mit und ohne Vers 
anlaffung, und ließen ſich fo leidjt nicht beſchwichtigen. Auch fruͤh 
beim Aufftehen, wenn er fidy ſchnell aufridjtete, trat das Aſthma ein. 
Der Kranke erhielf X-. Die folgende Nadt war der Parorismus 
merklich gelinder, in dex zweiten blieb er gang aus, und er fam 
felbft bann nidt, alé der Genefene ſich fcnell vom Lager erhob.— Ob 
jedoch das Afthma radi€al und fir immer befeitigt iff? — Ich midhte 
es bezweifeln, wenigftens keine vollftinbdige Genefung annehmen, und 


das Ausbleiben aller andersartigen Bruftbefdwerden nidt verburgen, 
da eine bedeutende Anlage gum Hydrothorar unverfennbar ift. 


* Starker Huften, Fußgeſchwulſt und Sdwerdthmigheit 
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werden bebeutend erleichtert; ex Fann viel leichter ſprechen 


und geben. 

Anmerk. Aud ein Sechziger mit ſchon ausgebildeter Brufts 
wafferfudt. Die Erleidterung hielt nicht Beftand, und der Hydro- 
thorar verfolgte feinen gewdhnliden Gang fpdter bis gum Ende, Sh 
Habe bie Ladjefts bet mehreren Kranken der Art angewendet, aber 
Hidftens einige Crleidterung, niemals nod) vollfommene Heilung 
bewirkt, Nahm bas Uebel wieder tberhand, fo that dieſes Mittel 
nidt mebr fo gute Wirkung. Wielleidjt kommt das dabher, weil der 
Hydrothorar meift alte Subjekte befallt, deren Lebenskraͤfte bereits 
gefunfen find. Bei einem jungen, Erdftigen Individuum habe id) ibn 
nod nie beobachtet. — Cin anberer Kranker der Art, ein angehender 
Siebenziger aus dem Predigerftande, in weldem man den Hybros 
thorar uberhaupt begreiflider Weife nidt felten antrifft, fuͤhlte ſich 
burdy wiederbolte Gaben von Arsen. alb. X und Rad. Senegae X, 
mit benen in Solution von Beit gu Beit gewedfelt wurde, fehr ers 
Yeidtert, fo daß er wieder freier athmen und bie Naͤchte im Bette 
balbliegend gubringen fonnte. Da traf ibn ploͤtzlich eine Art Sdlags 
fiuB, welder dem Leben ein Ende zu madjen drohte. Ich verordnete 
fogleid), ihm Lacheſis X gu geben, und unter gewwiffen Umftanden 
zu wiederbolen. Da id) aber gu entfernt vom Wobhnorte des Kranz 
fen war, fo batten die Angehdrigen deffelben, nod) ehe der Bote mit 
meiner Verordnung guridgefehrt war, in ihrer Verlegenheit einen 
Arzt in ber Mahe herbeigerufen, und deffen Wunſche gemag eine Ader 
ſchlagen laffen. Darauf wurde dennoch Lacheſis vorſchriftsmaͤßig ans 
gewendet: aber ber Schlagfluß repetirte nad) wenigen Tagen, und 
ließ eine Lahmung bes einen Armes und der Bunge gurid. Der 
Kranke hatte keine gehirige Befinnung, und lallte unverſtaͤndlich. 
Indeſſen vermuthete id), daß dieſer Ruͤckfall verhiitet worden ware, 
wenn man das Aderfdlagen unterlaffen hatte, und, verordnete, Laces 
fis X fortzugeben. Der Crfolg entfprad) meinen Crwartungen, die 
Lahmung verlor ſich almablig, das Bewuftfein begann wiederzukeh⸗ 
gen, und ein neuer apoplettifder Anfall, der wahrſcheinlich die Scene 
befdloffen hatte, blieb bis jegt aus. Es find aber feitbem faft finf 
Wochen verfloffen. Indeffen made id) mir audy hier Feine Hoffnung, 
Heilung gu bewirken, obgleich die Hydropifden Zufaͤlle gegenwartig 
ſehr ertraglidy find. 


*Schwerer Athem mit Huften. — *Ajthma mit und 
ohne Huften, friih beim Aufſtehen; es loͤßt fic) dann ein 
saber Schleim mit Erleichterung. — 


— mi — 


Anmerk. Ein junger Mann in den Zwanzigen, von ſchwaͤch⸗ 
licher Konſtitution, der ſeinen Wohnort ſeit Kurzem in ein noͤrdli⸗ 
cheres Klima verlegt hatte, erkaͤltete ſich bei naßkaltem Wetter auf 
einer Reiſe, der vorhandene Schnupfen trat zuruͤck, und er bekam 
eine Schweraͤthmigkeit mit Huſten und ſchwerloͤslichem Auswurfe. 
Oft trat ſie nach dem Mittagseſſen ein, oft weckte ſie ihn in der 
Nacht, uud er ſchnappte nad Luft, oft am Morgen; auch war der 
Athem gu allen Zeiten etwas befdwert. — Wiewohl er dabei gum 
Schwitzen geneigt war, verordnete ihm ein Argt dod) nod) eine Menge 
Schweißmittel, aber bas Uebel wollte davon nidt weiden. Etliche 
Dofen Lachefis X~ bradten grofe Befferung hervor, fo daß ex fig 
nur beim Geben im Abendnebel am Strande der Oftfee und bei vies 
lem Laden nod) etwas beflemmt fiublte. Mody ein paar Gaben Las 
chefis befeitigten aud diefen Reſt des Uebels. Spdter erfaltete ex 
fid) von Neuem, und nan bildete ſich folgende Symptomengruppe 
aus: Regelmaͤßig fruͤh beim Aufftehen, oft fdon beim Erwacen, 
entfteht ein bald ſtaͤrkeres, bald ſchwaͤcheres Afthma, mit oder ohne 
Huften, es loͤſt ſich dann ein zaͤher Sdleim mit Crleidhterung der 
Bruft, naddem der Buftand 5—15 Minuten gedauert hat. Bugleidy 
hat er gwifden den Schultern, mehr nad) der linken Seite gu, Stis 
de bei jedem Tiefathmen, beftandigen Sdnupfen, Anflug von Kopf⸗ 
web, Appetitlofigkeit, ungeregelten Stublgang, unrubigen Sdhlaf und 
febr tribe Augen, Abends oft cine Art Fieber mit vollem Pulfe und 
aufgetriebenen Adern. Aud) dieſes Compligirtere Leiden nahmen etlide 
Gaben Lachefis X hinweg. 


In der Luftrdhre fists wie ein Pflod, der ſich hinauf 
und herabbewegt, mit Furzem Huffer; er fann nidt liegens 
burch die Nafe fchnaubt er Blut und wie Materie. — * Bei 
einem Phthyſikus wird der Huften ldfender, der Athem aber 
bei Bewegung kuͤrzer, und die allgemeine Schwaͤche groper. 
— *Der gewohnlidhe Anfall von Bruftbellemmung fommt 
ſchwaͤcher, die Fußgeſchwulſt ift ganz weg, der frither fehlende 
Urin und Stuhlgang fommt in Oronung, es tritt Schweiß 
und Wobhlbefinden ein. 


Anmerk. Bei einer S%jabrigen Frau, deren Krankheitsgeſchichte 
weiter unten folgen foll. Der gute Erfolg war aber nidt von Dauer, 
und da fie mir gu entfernt wobnte, fo nabm fie einen andern Arzt 
qu Hilfe. 


Die Lunge erfcheint mehr paffios der Athem im Vette 
Abends ift erfchwert, die VBruft beengt nad Krotalus VIII. 
— *Der laute, hichft befchwerlide Athem, wie beim Croup 
ber Kinder, wird beffers es erfolgt eher Auswurf. 

Anmerk. Kam vor bet einem Singling mit Phthysis trachea- 
lis im legten Stadium, Hielt aud) natirlid) einen Beftand. 

*Bei einem Bruftwafferfiichtigen von hohem Alter, wo 
der Huften nicht Idfen wollte, der Stublgang ausblieb, und 
daher grifere Beklemmung eintrat, daf er ded Nachts gar 
nicht mehr liegen Fonnte, hoben etliche Dofen Krotalus VIII-- 
biefe Symptome fo weit, daß er fid) bedeutend erleichtert 
fiblte, beffere Verdauung und Letbesdsffnung, und freieren 
Athem befam, dod) nur fiir einige eit. — 

Zu einem trodenen DHuften findet fid) nad XX nod 
Seitenftedhen. — * Falſche Pulfation: der Puls fest den 
3. 5., 30. Schlag aus, was ev felbf— an einer eigenen Ems 
pfindung im Herzen merft; ein leiſes Huften ſcheint das 
Blut wieder in Umlauf zu bringen. — 

Dumpfe, fo empfindlide Stiche (Rucke), daß fie das 
Geficht verzieht, bet jeder Bewegung im Kreuze. — Die 
urſpruͤnglichen Laͤhmungs⸗ und Verrenfungsartigen Schmer⸗ 
zen im Kreuze werden weit empfindlicher. 

Am linken Schulterblatte entſteht ein handgroßer rother 
Fleck, der Feuchtigkeit ausfiepert; kleine Blaͤſchen ſchwaͤren 
auf und platzen. — 

*An der rechten Seite des Halſes, dem Ohre zunaͤchſt, 
eine Halsdruͤſengeſchwulſt. — 

*Arvges Kopfweh und Schmerz im rechten Oberarm: 
gelenfe, daß er diefen faum brauden fann. — Frith beim 
Aufftehen eine Art von Lahmung in der linken Schulter, 


wie von unrechter Lage, was aber anbhdlt und ſich dann 
wiederholt, befonder8 immer fruͤh beim Ankleiden und beim 
Rirkwadrtsbeugen des Armes. — 

Reißen in der linken Hand, das fich bis in den Obers 
arm hinaufzieht. — Jucken zwiſchen den Fingern und an 
den Kniegelenfen. — *Panaritium: Fingerſpitze unterfdthig, 
ſchon weißlich; nad) Krotalus VIM am folgenden Tage 
beffer. — *Wildfleifd bet einem Panaritium verliert ſich. — 

Fruberes Reißen in der linken Huͤfte kehrt wieder. — 

Druͤckendes Stechen im linken Oberſchenkel, beim Gehen 
weniger, in der Rube und im Bette arger (wie er ſchon vor 
Jahren einmal hatte), mit Oedem (bei einem Bruftwaffers 
fiichtigen). — Pufteln, befonder3 an den Oberſchenkeln, vor 
der Groͤße eines Stednadelfopfes, mit einem rothen Hofe, 
sum Sheil von der Groͤße eines Silbergrofdyens’. — Ober⸗ 
ſchenkel wird auf der Rucfeite, befonders nach dem Knie gu, 
ſchmerzhaft, wie angelaufens Knie gefchwollen, und befons 
devs in der Kniekehle unleidlid) ſchmerzend, vorzuͤglich bet 
Berihrung; es fpannt, und das Ausſtrecken geht ſchwer 
von Statten. — Knie did, ſchmerzhaft; wenn er aufiteht, 
fann er faft nicht geben, und erft wenn er in Gang fommt, 
wirds ertraglidjer. — *€8 entfteht ſogleich Waͤrme im kal⸗ 
ten, tauben Beine, aber dann arges Reißen im Unterſchen⸗ 
kel, ſchmerzhaftes Hin⸗ und Herwimmeln, wie in den Adern 
des Unterfußes, Gefuͤhl von Verkuͤrzung der Kniekehlflechſe, 
aber dennoch zugleich groͤßere Behaglichkeit und Empfindung 
des Beſſerwerdens. — *Beide Unterſchenkel voll unreiner 
Geſchwuͤre und jauchend — faſt hautlos; der Koͤrper hier 
und da mit ſolchen unreinen, flachen Geſchwuͤren, wie Erbſen, 
gum Theil aud voy, der Groͤße eines Kupferdveters, befest. 
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Anmerk. Die Kranke, ein Maͤdchen von 8—9 Jahren, war 
fm garten Alter valginirt worden. Wald nad) Verlauf der Schutz⸗ 
blattern war e6 mit einem boͤsartigen Ausfdlage am gangen Kirper, 
und vorgiglid) an den Unterfdjenfeln, bebhaftet worden, fo daß die 
beforgten Aeltern ihren Hausargt deshalb Hatten zu Rathe ziehen 
miffen. Diefer, alle umftdnde genau erwigend, laͤßt fid) von dem 
GShirurgen, welder die Smpfung verridtet hatte, das Kind nennen, 
von weldjem die Lymphe genommen worden war, befidtigt daffelbe, 
und findet es im hoͤchſten Grade elend und kachektiſch, die Mutter 
aber, welche es nod) an ber Bruſt ndbrt, mit allgemeiner Lues bes 
haftet — ein Eremplar, wie e8 nur grofe Stddte und Feftungen 
aufguweifen haben. Jetzt war ihm der Zufammenhang erklaͤrlich, 
und er gab fid) alle Muͤhe, das fo muthwilliger Weife mit dem abs 
ſcheulichſten Gifte infizirte Madden gu heilen, Aber alle feine Vers 
ſuche blieben frudjtlos, und die ungeduldigen Aeltern gaben endlidy 
den Rathfdlagen einer guten Freundin hinter feinem Ruͤcken Gehoͤr, 
und bebienten ſich gegen das ſcheußliche Eranthem einer Galbe. Diefe 
hatte nad) wenigen Tagen einen fo wirkſamen Crfolg, daß der Aus⸗ 
ſchlag in wunderbarer Sdynelligkeit abtrodnete, dafuͤr aber hoͤchſt bes 
beutende Erftidungészufalle eintraten, weldje bas Leben des Kindes 
in die augenfdeinlidjfte Todesgefahr fegten. Jest muften die unvor⸗ 
fichtigen Aeltern fich entfdlieBen, ihrem Hausarzte das Vorgefallene 
gu befennen, und diefer war nun aud) wirklidy fo glidlid), den vers 
ſchwundenen Ausfdlag wieder auf die Haut zuruͤckzufuͤhren, und fos 
mit die brohende Gefahr gu befeitigen. Die Befiegung des Cranthems 
aber gelang ihm erft nad langer Beit durch die Anwendung vieler 
alldopathiſchen Medifamente, unter denen mehrfache Bader nidt fehl⸗ 
ten. Gin paar Jabre fpdter verlieBen die Aeltern ihren Wohnort 
und Famen in meine Mabe. Man fah dem Kinde nichts Krankgafs 
tes an; nur eine gewiffe Blaffe und ein leibender Ausdruct des Ges 
ſichts zeicynete es vor feinen Gefdwiftern aus Mochte nun die Bere 
Gnbderung bes Mohnortes, ober ein anderes Moment zum Wiederem= 
porfommen bes nidt gebeilten, fondern nur latent gewordenen Siech⸗ 
thumes beigetragen haben: kurz, es dauerte gar nicht lange, fo ftellte 
fid) ber Ausſchlag an den Unterfdenkeln hauptſaͤchlich wieder ein, und 
id) fing an, ihn mit fogenannten antipfortiden Mitteln gu behandeln, 
uud war aud) bald fo gliclicd, ihm von der Haut wieder verſchwin⸗ 
den gu machen. Die Gefidtsfarbe war munterer geworden, wiewobl 
immer nod) nicht rect bliihend, wie ich es in biefer Familie, die aus 
fo ftrdftigen, von Gefundheit gleidjfam ftrogenden Gliedern beftand, 
wohl erwarten durfte. Deffen ungeadtet blieb die Kleine gefund bis 
gum vorigen Herbſt, wo ohne befannte VerMMaffung ver Ausfdlag 
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die unterſchenkel, und in gerftreuten Pufteln und Sefdwiren aud 
ben Koͤrper abermals befiel. Best wollten die von mir gereidjten 
Mittel, namentlich Silicea, Calcarea, Lyfopodium, Sepia, Rhus 2c. 
nichts mehr nigen, und id) nahm endlidy meine Bufludt gur Lacheſis. 
Diefe bewirkte bald Heilung, aber ebenfalls nidt vollftindig. Zwar 
blieb die Haut eine Beit lang gang rein, aber fpdter bluͤhten dod 
immer wieder Pufteln auf, und wenn aud) das Uebel jegt gegen fonft 
ziemlich ertraͤglich ift, fo fann man es dod) nicht gebeilt nennen, und 
vorzuͤglich pflegt es fid) um die Beit des Vollmondes ftets etwas gu 
erhoͤhen. Noch bin icy alfo nicht am erfehnten Ziele, und Eenne das 
Mittel nidjt, was hier fpegififdy den gangen Reſt der Krankheit au 
befeitigen vermag. Aud) Krotalus hat fid) nicht bewaͤhrt. — 

*Gin altes Fußgeſchwuͤr wird ploͤtzlich troden, die Fuß⸗ 
geſchwulſt verfdwindet und die Frau wird ſehr unwohl, bes 
kommt ftarfe Fieberhige, und ein bedeutender Schmerz tritt 
ibe in den Unterbaud. Wenige Stunden nach Lachefis X-~ 
ift iby wieder wohl, und der Fuß kommt in feinen alten 
Zuftand. — *Gin alter, barter Froftballen entzuͤndet fic, 
und geht in Giterung uͤber; zuletzt entfteht aber ein dreitaͤ⸗ 
giges Wedhfelfieber. — 

*Augenflimmem, Kopfweb, Brecherlichkeit verlieren ſich 
ſchneller. — *Arges Kopfweh, beſonders in der Stirne, mit 
Uebelkeit, Froſt und Herzklopfen, wobei ſie kaum ihrer Sinne 
maͤchtig iſt; oͤftere Bruſtſchmerzen und Ermattung im gan⸗ 
zen Koͤrper (nach einem gaſtriſchen Fieber). — Sie verliert 
allen Appetit, beſonders nach Brod und Semmel, und die 
gewohnte Milch macht ihr Uebelkeit, doch hat alles ſeinen 
gehoͤrigen Geſchmack. — *Nach den naͤchtlichen epileptiſchen 
Kraͤmpfen hat ſie nicht den ſonſt gewoͤhnlichen vielen Schleim 
im Halſe und Munde, hat ſich auch nicht in die Zunge ge⸗ 
biſſen, iſt auch nicht aufgewacht, hat auch nicht zum Harnen 
aufſtehen muͤſſen, aud) det Harn nicht unwillkuͤhrlich gelafs 
ſen; in den Genitalien aber hat ſie einen Schmerz, wie 
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vor Geſchwulſt, fo daß fie ben Schooß Sffnen muß und die 
Beruͤhrung nidt vertragts der Urin iff dunkelroth. — *Im 
Unterleibe ein unbeſchreiblicher Schmerz mit dem Gefihle, 
als wdre etwas Lebendiges darin, der nicht auszuhalten ift 
und in die Hobe fteigt, mit Ausbruch grofer Hige und pro⸗ 
fuſem Schweiße, der in Tropfen vom Gefidte lduft; dann 
Froftiberlaufen — Anfallweife. — *Gelbfudten verz 
geben binnen 3—4 Tagen. — *Froftriefeln den Rien 
berab, mit Hike dazwiſchen, Schwarzwerden vor den Augen, 
Gebdanfenvergehen, mehrmals repetivend. — * Periodifcher 
Drud in der linker Seite ver Herzgrube, mit Schmerzen 
zwiſchen den Schultern und unter diefen, fo wie im Kreuze, 
— verliert ſich; dagegen kehrt bad alte Haldibel wieder: 
Huſtenreiz und ftetes kurzes, trocknes Aufhuften, grimmenbde, 
trodene Empfindung in der Luftrdhre, beFlemmende Schmerz 
gen, auf der Bruft, wobet ihr das Sprechen oft fauer wird, 
und Dampf, Staub, fdnell wechſelnde Temperatur fehr bez 
fcdbwerlid) find. — Mad 24 Stunden Anfall von Bruftbe- 
Hemmung, mit heftigen Seiten: und Ruͤckenſchmerzen, ſtar⸗ 
fem Herzklopfen; fie iſt unfabig, fich gu bewegen und gu 
forechen. Nach 1 Stunde wirds beffer, und fie hat dann 
eine rubige Nacht. Mad —3 Tagen reichlider Urin, die 
Fußgeſchwulſt ſinkt merklich, das Befinden ijt leidlid, Nachts 
erfolgt Schweiß. — Nach 72 Stunden, auf die dritte Gabe, 
ein noch ſchwaͤcherer Unfalls am vierten Tage, nachdem fie 
Nachts vorher geſchwitzt, beim Erwachen Kreuzſchmerzen, ſtar⸗ 
kes Ohrenbrauſen; linkes Auge entzuͤndet und bloͤde, daß 
fie damit nicht leſen konnte, einzelne Stiche darin; beſſerte 
fic) bald wieder. — Nach der 4. Doſis ſehr matt und eiz 
nige Tage unwobhl, daß ihr das Gebhen ſchwer ward, — 
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Nach der 5. Gabe Fein Anfalls fie war wohlauf, aber tag: 
lid) Nadhmittags hatte fie Hergflopfen, es ſtach bald bier, 
bald dort, der Athem war erfdwert, und eine Aengſtlichkeit 
peinigte fie. — 

Anmerk. Das in den letzten 4 Abfdnitten Bemerkte ward an 
einer 82jaͤhrigen, ſchon oben erwagnten Frau beobadtet. Schon in 
den dreifiger Jahren hatte fte ihre Regel verloren, und ſeitdem zu⸗ 
weilen Blut, mit Sdleim vermifdt, beim Huften ausgeworfen. Seit 
einigen Sahren hatte der Blutauswurf faft gang aufgehirt, der Hus 
ften mit Sdleimauswurf war aber geblieben, jedoch nidt immer gleich 
beftig, wenn aud) ftets des Morgens, dod) im Gommer ſchwaͤcher, 
alé im Winter, und nad) Erfdltungen jedesmal vermehrt. Schlaf 
und Verdauung waren im Gangen gut, der Urin nur bisweilen ſpar⸗ 
fam, dict und tribe, Oefters bekam fie Hergtlopfen, fliegende Hige 
und Obrenbranfen, zuweilen fogar einen frampfartigen 3ufall, dee 
mit einem Gefuͤhl von Vollfein um die Herggrube, einem Schmerze 
in ber Magengegend begann, und ſich in den Ruͤcken und die Seiten 
30g, wobei die Bruft wie gugefdynirt ward, Nachher trat grofe Ers 
mattung und Schweiß ein. Die Blubvallungen waren fo beftig, daß 
iby faft die Ginne vergingen. Das Gange von. halbftiindiger Dauer. 
Den legten Anfall hob eine Taſſe Kaffee. Vor 6 Jahren litt fie an 
einer beftigen Augenentzuͤndung, die erft nad) einem Fabre befeitigt 
wurde. Blutentziehungen aller Art nuͤtzten weniger, als trodene 
Warme und VBitterwaffer. Beim Sdripfen verlor fie auf einem 
Ohre bas Gehir. Bor 2 Babhren hatte fie die Grippe febr heftig, 
tnd feitbem litt fie auffallend an furgem Odem, ein Uebel, welches 
iby Arzt durch Aderldfje und Vefifatorien nur gu palliiren bemuͤht 
war. Gine ftarfe Erfdltung um Weihnadten bradte ihr Blutwal⸗ 
lungen, Bedngftigungen, Kopf⸗, Seiten⸗, Zahnſchmerzen, und eine Ges 
ſichtsgeſchwulſt. Gie bat in Folge einer unglicdliden Ehe viel Kum⸗ 
mer erlebt, und ift in der legten Beit ſehr von Krdften gekommen. 
Daf bei fo komplizirtem Leiden Lacheſis nicht radifale Heilung bradte, 
darf Niemanden befremden. 


*Der Knabe ſteht fruͤh auf, und iſt in allen ſeinen Vez 
wegungen ſehr haſtig, unruhig, aͤngſtlich, als fuͤrchtete er ſich 
vor etwas; gegen 11 Uhr wird er ſtill, athmet tief, bekommt 
Kopfweh, ſtoͤhnt, wird dann ploͤtzlich mit heißem Schweiße 
uͤbergoſſen; Abends Erbrechen und Schluckſen — taͤglich. 

10 * 
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Anmerk. Ich gab thm frhh 11 uhr Lachefis Xs darauf ere 
folgte bloé Schweiß. Den folgenden Vag fam nur eine Andeutung 
des Anfalleds. Noch eine Doſis, und der Paroxismus blied aus. 

Leichte, voribergehende Wallungen in der Bruſt. — 
Oft recht heiße Haͤnde und Fuͤße, und in letzteren oft arges 
Reißen, beſonders Abends; im Bette weiß ſie nicht, wohin 
fie die Fuͤße legen ſoll, um eine kuͤhle Stelle zu finden. — 
Schnupfen und leidtldfender Huften, mit maͤßiger Hike im 
Kopfe und in den Handen, tribe Augen, ſtarkes Herz flopfens 
zugleich ein Frieſel uber den ganzen Koͤrper, in Geftalt klei⸗ 
ner Flekchen, ohne Erhdhung, in der Grose von Nadelſpi⸗ 
gens Schlaf de8 Nachts unrubig, bet mafigem Schweiße 
(bei einem blauſuͤchtigen Knaben von 4 Jahren). — * Kind 
aͤchzt und ſtoͤhnt, bei beifem Kopfe und kalten Fuͤßen, tose 
bas Deckbett von fic, athmet kurz, redet nidts und antwors 
tet ungern oder nicht. Nad X~ fclimmer, kann fid) nicht 
mehr aufrichten, genießt nichts mebr, kennt Niemanden mebrs 
aber nad) etwa 10 Stunden, in der Nacht, forbdert er gu 
effen und iff gefund. — * Taͤgliches Kopfweh, mit Mattigs 
Feit in allen Gliedern, als wenn fie aus der Bruft fame, 
Sdlafneigung und Appetitlofigkeit (nach uͤberſtandener Grips 
pe). — Alle ehemaligen Uebel: Schmerzen in der linker 
Seite unter der Bruft, Reißen im rechten Fuße, arges Kopf: 
wel und folifartige Zufaͤlle nach der Entbindung — werden 
wieder drger, body nur momentan. 


Die Oeffnung eines Krebsgeſchwuͤres blutet am folgens 
den Tage ungewodhnlid ftarf, der Grund erfchien bldulicher. 
— Krebsgeſchwuͤr hat am andern Morgen auf feiner Grund⸗ 
flaͤche dunfelrothe, faſt ſchwarze Streifen geronnenen Blutes, 
wie flrogende Adern, nad) Lacheſis Xund Krotalus VIII. 
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— *Gin bdsartiges Geſchwür auf dem Oberarme von grims 
gelber, ftinfender Abfonderung, und mit erhabenen, wilſtigen 


Raͤndern, heilt in wenigen Tagen zu. 

Anmerk. Cin halbjaͤhriges Maͤdchen war durch den Stadt⸗ 
chirurgen vakzinirt worden. Die Lymphe ſollte nach ſeiner Verſi⸗ 
cherung von einem gefunden Subjekte herruͤhren. Gleichwohl ents 
ſtand aus den vier zuſammengefloſſenen Blattern bei der Eiterung 
ein fo vboͤsartiges, ſchnell um ſich freſſendes, und faſt bid gum Kno⸗ 
chen dringendes Geſchwuͤr, wie ich noch nie nach dem Impfen beob⸗ 
achtet habe. Schwefel, Calcarea, Silicea, Rhus ꝛc. thaten gar nichts, 
und das Geſchwuͤr beſtand, immer weiter greifend, ſchon ein paar 
Monate lang, als ich endlich Lacheſis X anwendete, und nad) dieſer 
einen Doſis die Heilung ſogleich erfolgte. Hier war Lacheſis wahr⸗ 
haft ſpezifiſch, und in gleichem Verhaͤltniſſe muͤſſen alle heilbaren 
Krankheiten ſchwinden, wenn wir erfahren genug find, jeder ihr wah⸗ 
res Spezifikum entgegenſetzen zu koͤnnen. Hoͤchſtes Ziel der Kunſt! 

*Eine Art trockener Kraͤtze vergeht bald. — 
Die alten Flechten im Geſichte und an den Beinen 
kommen in großer Menge wieder hervor, und ſeitdem iſt bei 


Tage der Auswurf ſehr gemaͤßigt. 
Anmerk. Bei einem jungen Manne, den die Vertreibung von 
Flechten einen hoͤchſt bedenklichen phthyſiſchen Huſten zugezogen hatte. 
Der ganze Arm der kranken Seite und die Schulter, 
ſowie die Bruſt, werden mit handgroßen, ſcharlachrothen 
Flecken uͤberzogen, der Puls ſchlaͤgt ſchnell, der Durſt iſt 
groß, der Athem kurz und ſtoͤhnend, die Zunge belegt. 


Anmerk. Bei einer mit einem Krebsgeſchwuͤre an der rechten 
Bruſt behafteten aͤltlichen Frau, die nach einem heftigen Schuͤttel⸗ 
froſte und darauf folgender trodener Hitze mit Durſt, Lacheſis X 
erhalten hatte, entſtanden obige Symptome nach 24 Stunden. 


Die Haut wird immer beſaͤeter mit Buckelchen, und 
ein Geſchwuͤr entſteht am rechten Oberſchenkel, nach etlichen 
Gaben Krotalus VIII. 

Dann und wann am Tage große Mattigkeit. — Fruͤh 
nach dem Aufſtehen große Schwaͤche, ſie moͤchte immer wie⸗ 
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ber Ginfinkens bei der unbedentendfien Anſtrengung ſinkt der 
Arms ermattet berabs dabei fuͤhlt fie, wie the bad Herz 
ſchlaͤgt; aud) Abends ift fie ſehr matt, daß fie nicht lange 
aufbleiben Fann. — Anbhaltende und anfirengende Arbeit fagt 
ihm nicht gu, er ermiidet bald. —- 

Steifes Ausdehnen der Glieder, Kopf hintentibergebogen, 
Augen verdreht, eine halbe Minute lang. — *Kind, das an 
einer Art Krampf leidet: alle Augenblide vergeht thm Ge⸗ 
fit und Gefinnung Sefunden lang, indem e8, wie ein ges 
gen den Schlaf Anfdmpfender, die Augen verdrebt, die Lider 
fclieBt, und den Kopf fenft — alles in einem Momente —; 
aud fann es nidt ftehen, torfelt, muß liegen und wimmert 
fortwdbrend — wird durch etlide Dofen Xgeheilt. — 

Grofe Schlaͤfrigkeit; nad) dem Abendeffen Fann er fich 
faft durch nichts wach erhalten, und fruͤh erwacht er ſpaͤt. — 
_ Kann vor innerer Unrube nicht ſchlafen; Leib und Bruſt 
wie angeſchwollen, arge Bruſtſchmerzen, daß ev die Vruft 
nicht anriibren barf. — Erwacht des Nachts um 1—2 Ubr, 
fcblaft fo leife, daß er alles Hort, und Fann dann bids früh 
nicht wieder einſchlafen; dabei leicht aͤrgerlich, mißtrauiſch, 
und fein Appetit zu Brod. — *Der ſtete Nachtſchnupfen 
beffert fidh. — Dte Kinder ſchlafen ſehr unrubig, werfen fid 
otel Herum, und aͤchzen und ftdhnen. — Schlaf febr unrus 
bigs beim Aufftehen fruͤh Mattigheit im ganzen Kdrper, bes 
fonders in Armen und Fuͤßen; nad ſchlechtem Schlafe aber 
fteht fie weniger matt auf, alg nad gutem. — 

*Gintdgiges Wedhfelfieber: jeden Nachmittag Froft, 
bann Hise, und beim Liften der Decke wieder Graufen daz 
zwiſchen, dann Schweiß. Fruͤh erbalt fie Xe, und Nach⸗ 
mittags fdon bleibt der Anfall weg und fle immer, — 
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* Dreitdgiges Wedhfelfieber bleibt aus, nachbem er vor dem 
aweiten Anfalle X eingenommen. Appetit, Geſchmack, Bes 
haglichkeit und Laune finden fic) am folgenden Tage wieder. 
— *Dreitdgiges Wechfelfieber: gleich nad) Tiſche Froft mit 
Brennen tm Gefidte, fortwaͤhrendes Durchfdauern des ganz 
gen Koͤrpers, allmahlig gunehmend, gegen Abend heftige Kopf: 
ſchmerzen und viel Hike, Morgens viel Schweiß. Lachefis 
X- Abends genommen, befeitigte das Fieber ſogleich. — 
*Bei einem dreitdgigen Wedhfelfieber bleibt das Brechen weg, 
— Bald nach dem Cinnehmen ein Kaͤltegefuͤhl im Magen, 
als follte da8 vormals gebabte Wechſelfieber urploͤtzlich wie⸗ 
derkehren. — Jeden Abend ſtarkes Fieber. — Bei Appetit⸗ 
loſigkett und Kopfweh innerer Froſt mit aͤußerer Hitze; 
Abends ſtarke Fieberhitze, welche die ganze Nacht anhaͤlt. — 
*Dreitagiges Wechſelfieber: erſt Froſt, dann Hitze, alle 
Glieder ſchmerzen ihm, er kann vor Schmerz kaum liegen, 
wirft ſich unruhig herum, unter Bruſtbeklemmung und wuͤ⸗ 
thenden Kopfſchmerzen, Kreuzweh, mit rothem, aufgetriebenem 
Geſichte, und Phantaſieen mit wachen Augen. — 

Anmerk. Bei einem jungen, vollſaftigen Manne. Nach Kro⸗ 
talus VIII trat 8 Stunden lang große Verſchlimmerung ein, dann 
befferte es fid). Der naͤchſte Anfall war weit fdwader, und da er 
nad jedem wieder Krotalus erbielt, fo wurden fie immer unbedeus 
tender, und Phantafieen ftellten ſich gar nidjt mehr ein. Weil ſich 
aber nun an den guten Tagen ein laftiger Huften mit ftarfem Auss 
wurfe fand, fo erbielt er 2 Dofen Puljatilla X~, worauf diefer mit 
den legten Andeutungen des Fiebers verfdwand. 

* Gingerourzeltes, oft durch Chinin vertrtebenes, und im: 
mer wwiedergefehrtes Wechſelfieber mit dem Quartantypus, 
Zuckungen beim Frofte und Durft in der Hise. — 

Anmerk. Bei einem 4fabrigen Madden. Mach jedem Anfalle 
ward eine Doſis Lachefis X gereidt, und 8 Dofen machten die Pas 
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roxismen ſchwaͤcher und ſchwaͤcher, die Zuckungen blieben weg, und 
bie Hige ward verfdlafens; nod 2 Dofen und die Heilung war 
vollendet. 


*Eintaͤgiges, eingewurzeltes Wechſelfieber: gegen Abend 
Froͤſteln und Ziehen im Ruͤcken und die Beine herauf, dann 
trockne Hitze die Nacht hindurch, mit Appetiloſggkeit und 
Erſchoͤpfung. 


Anmerk. Bei einem Manne in den Vierzigen, der viel Chi⸗ 
nin gebraucht hatte, ohne fein Fieber laͤnger, als einige Woden los 
gu werden, und nun bereits aber ein halbes Sabr daran litt, gang 
erſchoͤpft und abgezehrt war, und einen fablen, graugelben Teint hatte, 
Schon nach zwei Gaben Ladhefis X blieh bas Fieber weg, und er 
- erbolte fid) ſchnell. Mad) etliden Woden feste er fidy einmal der 
kuͤhlen Abenbluft aus, und das Fieber fam wieder. Dod) ein paar 
Gaben Ladjcfts X-~ befeitigten e& von Neuem. Cine abermalige 
fpdtere Andeutung ward auf gleidhe Weife im Keime erftidt, und es 
ift feitdem Eeine Anwandlung wieder erfolgt, Cin Anderer, ein juns 
ger Mann in den Zwanzigen nod, befam eine Dertiana, gegen wel⸗ 
ce er auf meine Verordnung 8 Gaben Ladefis X“, und gwar nad 
jedem UAnfalle eine nahm. Da er indeffen danad) immer nod nidt 
vom Sieber befreit war, fo griff er in der Ungeduld eigenmaͤchtig 
gum Chinin, erreichte gwar aud) feinen Zweck, aber nur auf kurze 
Beit, und fah fic) fo gendthigt, immer wieder Chinin gu nehmen, 
Das Refultat war, daf er endlid) das Fieber faft gar nidt mehr 
los wurde, alle Krafte verlor und eine erdfable, elende Gefichtéfarbe 
befam, des Nachts in profufem Sdweife lag, vor allen Gentiffen 
den hoͤchſten Ekel hatte, und feines Lebens tiberdriiffig ward. eget 
gab id) ibm nochmals Ladefis, und ſchon nad einigen Gaben verlor 
fid) bas Fieber, und feine Geſichtsfarbe wurde munterer. Da er ins 
deffen unglidlider Weife ein befdwerlidjes Amt bei ber Poſt als 
WMagenmeifter gu verwalten hatte, und nidjt leidjt einen Stellvertres 
ter befommen fonnte, mithin ſich gendthigt fab, faft jede Nacht das 
Hett mit feudter Haut gu verlaffen, und fid) der kuͤhlen Luft auss 
gufegen, fo befam er bad Sieber dod) nod einige Male wieder, bas 
gwar immer der Lacheſis wieder wid), jedoch unter diefen Umftdnden 
nicht dauerhaft wegbleiben wollte. Bulegt leiftete aud) dieſer Heils 
ftoff nidjt mehr die fritheren Dienfte, und ich gab deshalb dem Krans 
fen ein paar Dofen Pulfatilla, welde jegt gang meinen Wuͤnſchen 
entiprad, Ueberhaupt babe id) mehrmals die Beobadtung gemacht, 
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baf ber Reft von Fieber, welden Lachelé ungeheilt (ast, urd) Pul⸗ 
fatilla X vollends befeitiget wird. — Lachefis ift nad) meinen Beob⸗ 
adtungen eins der wirkfamften Mittel in verfdiedenen Wedhfelfiebern, 
Daf es freilid) immer nod foldje giebt, denen fie nicht ſpezifiſch ents 
ſpricht, mithin aud nidt beilfam begegnen fann, ift allerdings nas 
tuͤrlich. Denn ein Univerfalmittel gegen eine Krankheitsgattung ift 
undenfbar, 


Nachts bisweilen ftarker Schweif, auch mehrmals Pol. 
lutionen. — 


Leicht aͤrgerlich und mißtrauiſch, glaubt ſich uͤberall von 
ſeinen Umgebungen abſichtlich verletzt, und giebt den unſchul⸗ 
digſten Vorfaͤllen die gehaͤſſigſte Deutung. — *Ihr Gemuͤth 
iſt weit heiterer, als ſonſt. — *Traͤge, maulfaul, gruͤblig, 
wie tiefſinnig, ißt, trinkt, ſchlaͤft, behauptet aber, vor Mat⸗ 
tigkeit nicht arbeiten zu koͤnnen; einen Tag um den andern 
ſchlimmer. 

Anmerk. Kam vor bei einem jungen Weber, der uͤberhaupt 
mit Mutterwig nicht uͤberreich geſegnet war, Lacheſis Xgab ich 


ihm’ um fo lieber, weil der Zuſtand einen Vag um den anbern ſchlim⸗ 
mer war, und der Erfolg zeigte ſich befriedigend. 


In Gelbſuchten und eryſipelatoͤſen Erſcheinungen leiſtet 
Lacheſis mehr, als alle andere bekannte Mittel. In letz⸗ 
teren ſcheint ihr Krotalus zur Seite zu ſtehen. — Bei 
einem von Schlagfluß und zuruͤckbleibender Laͤhmung Be⸗ 
fallenen wendete einer meiner Kollegen Lacheſis ſogleich an, 
doch ohne damit eine guͤnſtige Veraͤnderung zu bewirken. 
Vielleicht haͤtte er es nicht bei einer Doſis ſollen bewenden 
laſſen. Ich ſelbſt habe keinen reinen Fall der Art in neue⸗ 
rer Zeit zu behandeln gehabt, denn den oben erwaͤhnten, 
wo der Schlagfluß ſich einem ausgebildeten Hydrothorax 
beigeſellte, kann man nicht rein nennen. Die Umſtaͤnde 
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waren dort fo geartet, daß fic) uͤberhaupt nichts mehr er: 
warten lief, und dennod laͤßt fic) nicht verfennen, daß Laz 
cheſis ſehr heilfam auf jenen Kranfen eingewirft hat. — 
Die mit Krdmpfen verbundenen, taͤglich wiederkehrenden 
Erſtickungszufaͤlle bei einem blauſuͤchtigen Knaben, habe id 
durch etliche Gaben Lachefis X offenbar bedeutend gemil⸗ 
bert und feltener gemacht. — In den verfchiedenen Sta⸗ 
bien von Phthysis trachealis habe id) nod) nichts mit dies 
fem Heilmittel ausrichten Fonnen. 


Nachſchrift. Moͤchte es dod recht viclen treuen Bes 
obachtern gefallen, ihre, bei Anwendung der Lachefis und 
bes Krotalus gemachten Crfahrungen forgfaltig aufzuzeich⸗ 
nen und freundlich mitzutheilen, damit, was nur fo 3u errei⸗ 
chen iff, unfere Kenntniß diefer auferordentlid grofen 
Heilftoffe immer lebendiger, ficerer und vollftindiger werde. 
Mittheilungen diefer Art wiirde der Herausgeber des Archivs 
mit befonderer Freude empfangen und flr das Archiv benugen. 

St. 
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(Bon mebreven der hier wegen Mangel an Raum nur ihren 

Titel nach aufgefibrten Schriften, werden im nddften Hefte 

mehr oder weniger ausfuͤhrliche Beurtheilungen folgen.) 
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fhen Krankheiten. Nebft den reinen Arzneis 
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kums (bes OSmiums), von Dr. J. Th. Hofbauer. 
Leipzig 1835, bei Ad. Reimann. CG. VI. u. 249. FI. 8. 
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Schleſiſchen Vereins homdopathifdyer Aerzte. Bon Dr. S. 
T. Thorer rc. Fweiter Band. Leipzig 1835, Schumann. 
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Fangel, Dr. med., Stadtphysicus i Fredericia. Kio- 
benhavn 1835. 8. S. 172. 


Du Suc de Persil dans le traitement de Ir ure- 
thrite aigué en chronique, suivi de quel- 
ques autres applications des remedes ho- 
meopathiquesala guerison des maladies sy- 
philitiques. Par MM. Ch. T. Doin, D. en Me- 
decine, et Ch. La Burthe, D. en Medecine, Chirur- 
gien major en 4e. de hussards. Paris 1835. 8. 


Die Cholera mit dem beften Erfolge bekaͤmpft 
burch bie hombopathifme Kurart. Nach Auszuͤ⸗ 
gen aus den Schriften ded Hofraths Hahnemann, der 
Leibarste Ant. Schmid, Hofrath Bigel, der DD. 
Quin, Sdhubert, Roth. Dargeftellt von einem Freunde 
des Sffentliden Wohls S. XIL u. 83. Bremen 1835. 
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Archives de la Medecine homoopathique, pu- 
bli€es par une societé de medecins, sous la 
direction de M. le Doctéur Jourdan, Membre 
de l’academie royale de medecine. Tom.I.II. Paris 1834. 


Vollftdndige Bibliothe’, ober encyklopaͤdiſches 
Reallerifon der gefammten theoretifden und 
praktiſchen Hombopathie, zum Gebraud fir 
Aergte, Wunddrgte, Studierende, ApothekFer 
und alle gebtloeten Nichtaͤrzte. Mach ihrem ge: 
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genwaͤrtigen Standpunkte bearbeftet von einem Verein 
mehrerer Homdopathifer. Erſter Band. Leipzig 1835. 
Schumann. 


Hanbdbud der Hauptanzeigen far die ridtige 
Wahl ber homdopathifdhen Heilmittel. Oder: 
ſaͤmmtliche zur Zeit geprifte hombdopathifde 
Argneien in thren Haupt- und Cigenwirfuns 
gen. Mach den bisherigen Erfahrungen am Krankenbette 
bearbeitet, und mit einem ſyſtematiſch⸗alphabetiſchen Res 
pertorium des Inhalts verfehen von G. H. G. Fabre. 
Sweite, durchaus umgearbeitete, verbefferte und anſehnlich 
vermehrte Ausgabe. Duͤſſeldorf bet Schaub 1835. CS. 
XX. und 727. Pr. 4 Thlr. 


Kurze Ueberfisht der Wirkungen homdopathis 
ſcher Arzneien auf den menfdliden Kbrper, 
mit Dinweifung auf deren Anwendung in vers 
fhiedenen Krankheitsformen. Won Dr. E. F. 
Ricert. weiter Band. Zweite verm. Auflage. Leipzig 
1835. Verlag von C. Schumann. 


~ WPDombopathifdhes Krankeneramen, befonders far 
Sene, die anfangen ſich mit ber Hombopathie 
zu befdaftigen, und fir Kranke, bie von ihren 
Argte entfernt leben. Leipzig 1835, Schumann. 


Hygea, Zeitfhrift far Heilkunſt. Herausgegeben 
unter der Redaftion der DD. Kramer, Wid, Werber, 
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Arnold, Grieffelid. Zweiter Band, zweites und 
britted Heft. Karlsruhe 1835, bei Groos. 


Kritisches Repertorium der homéopathischen 
Journalistik. Herausgegeben von Dr. L. Gries- 
selich. I. u. Il. Heft. Leipz. 1835, bei Kohlmann. 


Kleine Frescogemialde aus den Arcaden der 
Heilkunst. Von Dr. L. Griesselich, Grofsherz. 
Badischem Regimentsarzte etc. Zweite Wand. Carls- 
ruhe 1835, Verlag von Joh. Velten. 


Der Sadfenfpiegel. Freimithige Worte uͤber die Me⸗ 
dizin des Herrn Ritter Sad s in Kdnigdberg und Hah⸗ 
nemanns Won Dr. L. Grieffelid. Carlsruhe 1835, 
bet Groos. 


Briefe ber Homdopathie, von Dr. Attomyr. 3. 
Heft. Leipzig 1834, bet Kohler. 


Dr. Th. & Kurs, uber den Werth der Heilmethode | 
mit faltem BWaffer, und the Verhdltnifs zur 
HomsSopathie und Allopathie, nebft Vergleis 
dung ber Verfabrungsart des Prof. Ortel 
mit der de8 Bauer Prießnitz. Cine Schrift fir 
Sedermann. Mach eigenen Erfahrungen bearbeitet. Leips 
zig 1835, bei Wigand. 


Erfahrungen aus dem Gebiete der Thierheil- 
funbde, oder Anweifung gum Gebraudhe adt 
ſpezifiſcher, dburd mebridbrige Prifung bez 
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waͤhrter hombopathifder Heilmittel gegen die 
am haufigften vorfommenden Krankheiten der 
Hause und Nusthiere. Von einem praktifden Lands 
witthe. Duͤſſeldorf bei Schaub. 8. GS. 88. 


Hombdopathifdhe Heilverfude an kranken Hauss 
thieren. Erſter Brief. Heilung der Pferde. Von 
einem Laien. Magdeburg 1835, bei W. Heinrichshofen. 
©. VI. und 100. 


Dr. H. A. Fielitz, Materialien gu einer Funftigen 
allgemeinen Medizinalverfaffung fir Homoͤo⸗ 
pathie Nebſt einem BWorwort von Dr. B. 
Schweikert. gr. 8. Leipzig 1835, bei Schumann. 


Dr. K. A. Mek, der homoͤopathiſche Hausarzt fir 
Stadt und Land. Cin unentbehrlicher Wegweifer zur 
Selbfthilfe in allen vorfommenden Krankheitsfallen, nebſt 

‘einer ausfuͤhrlichen Angabe der hombopathifden Lebens⸗ 
weife in fdnellen wie in langwierigen Krankheiten. Franks 
furt 1835, bet 3ager. 


Bollftandige homdopathifhe Selbſthülfe, oder 
Reifes und Hausdoktor() fir alle diejenigen, 
weldhe fid durch Hilfe der Homdopathie ges 
fund machen wollen. Bon Dr. C. M. Cobrel. 
Ulm 1835, bei Ebner. kl. 8. S. VE. und 155. 


Kritik ber Hringipien der Homoöopathie. Won F. 
G. Gmelin, Dr. und Prof. dev Medizin in Tubingen. 
Tibingen 1835, bei Ofiander. 8. S. XVI. und 255, 


— 160 — 


Die Medizin unferer Zeit nad ihrem Still ftes 
hen und Vorwartsfdhreiten, mit befonderer 
Ridfidt auf Homdopathie, dargeftellt von Dr. E. 
A. Klofe. Letpzig 1835, bet Hartmann. S. VII. u. 92. 


Aud Etwas ber die Hombopathie, von Dr. E. F. 
Wahrhold. Nuͤrnberg 1835, bei Stein. CG. 30. 


Gendfdreiben an Dr. © F. Wahrhold, als Er⸗ 
wieberung auf deffen Schrift: Aud Etwas x. 
yon Dr. J. J. Reuter. Nurnberg 1835, bei Riegel und 
Weise. 40 ©. 


Die Hombopathte in ihrer Nidtigkeit dargeftellt 
von Dr. G. F. Lodner. Cine Entgegnung auf das 
Sendfcreiben des Dr. Reuter an den Dr. Wahrhold. 
Nuͤrnberg 1835, bet Beh. S. 71. 


Sdreiben an den Herren Dr. Gaspar Rodrigues 
Franzia, über den in deralten friedliden Stadt 
Nuürnberg zwiſchen den Alldopathen und Ho— 
moopathen neuerdings ausgebrochenen Kampf 
auf Tod und Leben, und deſſen auffallende 
und niederſchlagende Folgen. Nuͤrnberg 1835, 
bei Baͤumler. S. 38. 


Sendſchreiben an den lieben Himmel, als Kritik 
des homöopathiſchen Sendſchreibens des Dr. 
Neuter an Dr. Wahrhold, nebſt einer alldopas 
thifdhen Nadrede fur Alt und Sung, von Dr. A. 
Solbrig d. J. Nuͤrnberg 1835, bet Korn. 
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Kirſchlorbeer. Erunus laurocerasus.) 


Von 
W. Wahle. 


Su habe die Blatter in einem eifernen Moͤrſer 3u einem 
feinen Brei geſtoßen, ganz dte geftampfte Maffe mit etwas 
Alkohol angefeudtet und angeriihrt, damit alle Theile davon 
durchzogen wiirden, weil man fonft wegen der 3dbigheit ded 
Saftes wenig herausbefommt, dann durd) ein leinenes Tuch 
gedridt, den Saft mit eben fo viel 8O0gradigem Spiritus 
vermifdt, einige Tage ftehen laffen, hierauf das Helle abges 
goffen, und in gut verftopften Glafern aufbewahrt. Auf 
diefe Art bereitete Tinktur habe id gu meinen Verfuchen ge⸗ 
nommen. 

Obgleid) die Herren DD. Hartlaub und Trinks 
{chon eine giemlice Anzahl Symptome von diefem Strauche 
theild felbft beobadhtet, theils aus andern Schriftſtellern forgs 
faltig gefammelt haben, fo glaube ic) dod, daß das Wenige, 
was id) davon beobadten fonnte, nicht unbrauchbar fein, 
vielmehr diefem auferordentlid) grofen Mittel erjt feine wabre 
Deutung geben wird. 

Der homdopathifdhe Arzt wird oft Gelegenheit haben, 
diefe Argnei ſowohl in afuten, als auch in chroniſchen Krank: 

Archiv XV. Bd. IL. Hft. 11 
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heiten (in letzteren am hdufigften) mit Vortheil anzuwenden. 
Was fie uberhaupt bet Stdrungen des Pfortaderfyftems gu 
heilen vermag, wird die Erfabrung lehren. *) 

Sn Leberverhartungen und chroniſchen Entzuͤndungen 
diefer Sheile, wo auf alle andern Mittel feine radifale Heis 
lung oder nur BVefferung erfolgen will, wird er, wenn er 
aud) nicht die ganze Krankbeit heilt, dod) diefelbe der Hei⸗ 
lung ſehr nabe bringen. Aud wird gewif Fein Mittel mit 
fo grofem Vortheil bet Leberabszeffen angewendet werden 
fonnen, als dev Kirſchlorbeer. 

Leicht moͤglich ift e8, daß er Sfterd bei eingeflemmten 
Briden *), wie Symptom 94. zeigt, gebolfen haben mag. 





*) Man vergleide bie Symptome S—9, 23. 24. 51, 53—55, 58—68, 
75. 76, 80—92. 96—99. 101—108, 149. 154. 155. 191, 204, 
207. 208, 216 - 226. 

*t) Obgleich den homoͤopathiſchen Aerzten viele bis jest bekannte 
Mittel in diefen Krankheitsformen gu Gebote ftanden, fo find 
dod) bin und wieder Falle vorgefommen, wo die Herniotomie 
gemadjt werden mußte, ba fid) auf Fein gegebenes Mittel dex 
eingeflemmte Brudjfad guriidziehen wollte. Diefe Formen find 
aber bdiejenigen, die fir jene Mittel nicht paften, obſchon ſie 
genau gu paffen fdjienen. Wer hatte aber aud) glauben koͤnnen, 
daß der AFonit und Sdwefel in diefen Fallen den vorgiglidften 
HPlag einnehmen wirden? Wenn ſich alfo bei eingeflemmten 
Bruͤchen folgende Symptome einftellen, naͤmlich: heftige, bren⸗ 
nende Schmerzen, als wenn gluͤhende Kohlen in dem eingeklemm⸗ 
ten Bruchſacke laͤgen, der auch nicht einmal die leiſeſte Beruͤh⸗ 
rung geftattet, mit fortwaͤhrendem Uebelſein und bitterm, gal⸗ 
lichtem Erbrechen, großer Angſt nnd kaltem Schweiße uͤber den 
ganzen Koͤrper, wobei das Erbrochene grasgruͤn ausſieht; klei⸗ 
ner, krampfhafter, zuſammengezogener Puls; unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden wird eine oder zwei Gaben Akonit die Schmerzhaftigkeit 
der Bruchſtelle, das bittere Erbrechen, die kalten Schweiße und 
Angſt bald beſeitigen. Obſchon dieſes Mittel (aber nur bei bite 
term Erbrechen und wo das Gebrochene gruͤn ausſieht,) die be⸗ 
deutendſten Symptome beſeitigt, und die Bruchſtelle wenig oder 
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Ueberhaupt tft er ein unerfegbared Zwiſchenmittel in faft 
allen chroniſchen Unterleibsfranfheiten. Namentlich wird der 
Prunus spinosa weit beffer wirfen, wenn demfelben erft ein 
oder gwei Gaben Laurocerasus (wenn es die Umftinde ers 
Yauben,) vorangefchidt worden find. 

Die Fieber= und Gemithsfymptome habe id) an mir 
felbft, und an einer ftarfen, robuften Frau, mit der 30. Po⸗ 
ten; beobachtet. 

Was nun die Gabe diefes Mittels anlangt, ſo habe ich 
ſtets die 30. Potenz am wirkſamſten, und vollkommen ſtark 
genug befunden. 

Seine Wirkungsdauer anlangend, habe ich gefunden, 
daß er von 24 Stunden an bis auf mehrere Wochen hin⸗ 
aus wirkt; uͤberhaupt laͤßt ſich die Wirkung keines Mittels 
ſo genau beſtimmen, doch ſo viel iſt gewiß, daß bei chroni⸗ 
ſchen Unterleibskranken ſehr haͤufig erſt nach mehreren Tagen 
ein kleiner Anfang zur Beſſerung ſich einſtellt, daher man 
durchaus nicht annehmen darf, daß er nur 12—24 Stun⸗ 
den wirke. 


gar keine Schmerzen mehr verſpuͤren laͤßt, ſo will doch oft die 
Taxis nicht gelingen. Jn dieſem Falle braucht man nur an 
Schwefel X--, die man in ein Glas mit etwas weitem Halfe 
thut, riedjen gu laffens bald darauf wird ber Kranke in einen 
fanften Gdlaf verfallen, aus weldem er, ohne einen Bruch gu 
verfpiiren, gefund und wohl erwadt. Diefe beiden Mittel haben 
mid) feit einigen Jahren in feds Fallen nidt ein eingiges Mal 
im Stide gelaffen. 

Laͤßt aber nad) gegebenem Afonit das VBreden bod nicht 
nad, bat fic) aber der bittere Geſchmack des Erbrochenen in 
einen fauern umgewandelt, fo repetire man in diefem Falle den 
Afonit nicht wieder, fondern wende fogleid) den Schwefel an, 
und man wird den Kranken bald von allen feinen jegigen Leis 
den befreien. 


11* 
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Ginige Symptome find von dem Spitalaryte Herm 
Geidel (S—l.); die uͤbrigen habe ich an mir felbjt und 
an einigen andern kraͤftigen Derfonen beobadytet. 


Schwindel, es drehet fid) alled im Kreife herum; Abends. 

Go wie er fid) bewegt, entfteht Schwindel und Gebdans 
Fenlofigteit; Abends. 

Langfamer Sdeengang. 

Eingenommenheit des RKopfes. 


5. SRKopfeingenommenbeit beim Nachdenken und Schreiben. 

Der ganze Kopf iſt ihm eingenommen (wie ein Nebel 
umé Gebirn). 

Gr iff wie dumm tm Kopfe (wie verplift). 

Der Kopf ift immer ſchwer, und fein Gebhirn fdeint ftets 
umfinftert gu fein. 

Dev Kopf ift ihm gu ſchwer, und als wenn das Gehirn 
nad allen Geiten bindrangte. 


10. Druͤckendes Kopfweh auf der linfen Seite im Vorbder= 
haupte. (n. 3 St.) 

Dridender Kopfidmerz, es ift als wenn das Stirnbein 
nad) Aufen gedriidt und in die Hobe gehoben wuͤrde. 

Aus Druͤcken und Preffen zufammengefester Schmerz hin⸗ 
ter Der Stirn und den Naſenbeinen; nad) Aufen. 

Druͤckender Kopfſchmerz; 3 drdngt gegen den Stirnkno⸗ 
chen von Innen nach Außen. 

Druͤckendes Kopfweh in der Stirn, fruͤh im Bette. 


15. Periodiſches und oft wiederkehrendes Druͤcken unter dem 
Stirnknochen. 
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In der Stirn ein von Ynnen nach auswaͤrts druͤckender 
Schmerz; beim Buͤcken. 

Ein Druͤcken faͤngt im Vorderkopfe im Freien an, wird 
in der Stube heftiger, mit ſtarker Geſichtshitze, ohne 
Durſt; die Kopfſchmerzen ließen durch Ruhe nach. 

Unter dem rechten Schlafbeine ein nach auswaͤrts ſchmerz⸗ 
haftes Druͤcken. (n. 5 St.) 

Unter dem linken Hinterhauptbeine ein nach Außen ſchmerz⸗ 
haftes Druͤcken, wobei ihm faſt die Gedanken vergingen. 

20. Auf der linken Seite des Hinterkopfes, nach dem Na⸗ 
cken herunter, ein ſchmerzhaftes Druͤcken. 

Auf dem linken Stirnhuͤgel ein ſehr heftig preſſender 
Schmerz. (n. 2 St.) 

Kriebeln und Juͤcken auf dem Haarkopfe, wie vom Unge⸗ 
ziefer. (Den 2. Bag.) (S—I.) 

Gelbes, erdfahles Geſicht. 

Gelb geflecktes Geſicht. 

25. Gelindes Brennen in den Augenlidern. (S—lI.) 

Die Augenlider verurfachen einen druͤckenden Schmerz auf 
bie Augen, ald wenn fie gu troden waren und er nidt 
ausgeſchlafen hatte. 

Driden in den Augen, Abends. 

Siden im innern rechten Augenwinkel, wogegen Reiben 
woh! thut.. 

Augen find troden, ex fuͤhlt eine vermebrte Warme darin. 

30. Auf einer Fleinen Stelle im innern Winkel des linken 
Augenweißes find die Gefaͤße ftrogend mit Blut anges 
fullt, ohne Schmerzen. 

Shen im linken innern Augenwinkel, welded in Druͤcken 
ibergeht; aus dem innern Augenwinkel verbreiten die 
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mit Blut angefiillten Gefaͤße fic Saumartig gegen die 
Pupille su. 

Juͤcken im linken innern Augenwinkel preßt Thraͤnen aus, 
wogegen Reiben nidt lange bilft. 

Gin Gefuͤhl, als wenn um die Augdpfel ein Vand gelegt 
ware, mit einigen Stichen untermiſcht. 

Erweiterung der Puypillen. 

35. Die rechte Pupille ift mehr erweitert, ald die linke. 
Sieben in ben Muskeln hinter dem rechten Ohre. (G—I.) 
Sumſen und @Wirrwarr vor dem linker Ohre. 

Im rechten Obre ein Gefuͤhl von Ausdehnung. (n. St.) 
(S—1) 

Im rechten Ohre eine dridende Emypfindung, bald dar⸗ 
auf. (S—I.) 

40. 3wangen in den Obren, am ſtaͤrkſten im linfen. (n. 2 St.) 
Im Riefergelente ein Gefuͤhl, als wenn er follte ausges 

renft werden. 

Auseinanderpreffender Schmerz in den Naſenknochen. 

Klammartiger Schmerz in dem rechten Naſenknochen. 
(n. 4 St.) 

Deftered leifes Krabbeln und Juͤcken an dem dufern lins 
Fen Nafenfliigel, welder bei ber Beruhrung auf der ins 
nern Seite etwas geſchwuͤrig ſchmerzt. | 

45. RKaltegefiihl, wie von Gis, neben beiden Nafenfligeln. 
Stumpf ſtechende Zahnſchmerzen. 

Stechender Schmerz in mehreren Zaͤhnen des rechten Un⸗ 
terkiefers. (n. 1 St.) 

Bald in Unterkiefer⸗, bald in Oberkiefer⸗Zaͤhnen, bald un⸗ 
ter dem Scheitelbeine, bald unter bem einen Schlaf⸗ 
beine ein ftumpf ſtechender Schmerz. 
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Neigung, die Zaͤhne feft gufammen gu ſchließen, wie Kinn: 
badenframpf. (Mach einigen Minuten.) (S—I.) 

50. Sn ben Backzaͤhnen der linken Seite eine ſchmerzhafte 
Empfindung, die durd) Zuſammenbeißen mit den Zaͤh⸗ 
nen woblthuend wird. — : 

Bunge ift troden und rauh nad) Ziſche, mit Zuſammen⸗ 
laufen des Speichels im Munde. 

Gefuͤhl, als wenn die Zunge verbrannt ſei, und dadurch 
das feine Gefuͤhl abgeſtumpft waͤre; nach Tiſche. 

Die Zunge iſt mit einem weißen Beleg uͤberzogen. 

Die Bunge iſt fruͤh mit einem ſchmutzig⸗weißen Schleime 
uͤberzogen, und der Geſchmack im Munde iſt ſo fade, 
als wenn er einen Wechſelfieberanfall gehabt haͤtte; 
auch im Magen fuͤhlt er dabei ſo eine Wuͤſtheit und 
Leere. 

55. Hinten auf der Zunge klebrig, und vorn im Munde 
einen immerwaͤhrenden waͤßrigen Speichel. 

Wundheitsſchmerz am Rande der Zunge. 

Die linke Seite der Zunge iſt geſchwollen und wie ſteif, 
ſie ſchmerzt, als wenn etwas hinein geſtochen waͤre; 
zwei Abende hinter einander. 

Vermehrter Speichel im Munde, bei Trockenheit im Halſe. 
(SAI.) 

Immerwaͤhrend ein duͤnner, waͤßriger Speichel im Munde, 
der fieberartig ſchmeckt. 

60. Schleimiger und pappiger Geſchmack im Munde. 

Fiebergeſchmack im Munde, den ganzen Tag. 

Laͤtſchig fader Geſchmack im Munde. 

Jeden Morgen nuͤchtern zaͤhe hleimanſammlung im 
Halſe. (—l.) 
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Gelindes Brennen und etwas Samer; im Halfe. (n. 2St.) 
(S—1.) 

65. Stumpf ftedender Schmerz, wie mit eineth Pfloce, 
im Dalfe, welcher fic) bis in bie linke Ruͤckenſeite er⸗ 
ſtreckte. 

Ein wuͤrgender Schmerz in dem obern Theile des Schlun⸗ 
des, der die Bruſt mit einnimmt, und eine Art Be⸗ 
klemmung in derſelben hervorbringt, dann erſtreckt ſich 
dieſer Schmerz mit uͤber die ganzen Hals⸗ und Geſichts⸗ 
theile; die Zaͤhne ſchmerzen ſtumpf ſtechend, auch iſt 
in einigen das Gefuͤhl, als ſollten ſie herausgehoben 
werden. 

Fruͤh wirds ihm ſchlimm, wie ohnmaͤchtig. 

Eine leichte Anwandlung von Schlimmſein. 

Es wird ihm uͤbel und brecherlich. (n. 10 St.) 

70. Es wird ihm ſchlimm, als wenn er ein Brechmittel 
genommen haͤtte; fruͤh im Bette. (n. 24 St.) 

Bei aͤngſtlicher Waͤrme wirds ihm laß und weichlich ums 
Herz, als wenn er ein Brechmittel genommen haͤtte, 
und er ſich nicht brechen koͤnnte, Nachmittags. (n. 40 St.) 

Uebelkeit mit Leibweh, welches aber bald vergeht, fruͤh. 

Fruͤh wird es ihm brecherlich, mit Hungergefuͤhl im Ma⸗ 
gen, und doch ekelt ihm das Eſſen an. 

Der Kirſchlorbeer bringt in ſeiner Erſtwirkung Appetitlo⸗ 
ſigkeit hervor, in der Nachwirkung wird der Appetit 
ſehr gut, beſſer als er fruͤher war; er ißt mehr, mit 
groͤßern Wohlgeſchmacke, und es bekommt ihm ſehr 
gut. (n. 24 St.) 

75. Faſt jede Speiſe treibt ihm den Leib auf, und er iſt 
dann wie ausgeſtopft. 
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Viel Durft. 

Klammartig ſtechender Schmerz tiber der Herzgrube. 

Abends, wenn er ing Bette fommt, und fic auf eine 
Seite legt, bet Eleinem, ſchwachem, gufammengezogenem 
Pulfe, ein Erampfhaft gerrender Schmerz in der Herz: 
grube, welder nur durch rubiges Liegen auf dem Rien 
vergeht. (n. 16 St.) 

Stumpf ftechender, giehender Schmerz rechts tuber dem 
Mabel. (n. 2 St.) (S—L.) 

80. Der Unterleib ift feft, und die Haut ift tympanitifd 
angefpannt. 

Kneipen in der Nabelgegend, und zweimal breiiger Stubl- 
gang binter etnander. (S—l.) 

Sn der linken Unterleibsfeite ein Eneipender Stich, der fic 
vorzuͤglich nad) oben gu ausbreitet. 

Stechende, druͤckende Leberſchmerzen. 

Die Lebergegend iſt hoch aufgetrieben, ſchmerzt wie unter⸗ 
koͤthig, und als wenn ein Geſchwuͤr aufgehen wollte. 

85. Pucken und Gluckſen in der Leber, wie bei einem boͤſen 
Finger. 

Von der Leber bis herauf in die Achſel ein laͤhmiger 
Zerſchlagenheitsſchmerz, welchen er bei jedem Athem⸗ 
zuge ſpuͤrt. 

Cine Leberverhaͤrtung, die ſchon einige Jahre () gedauert 
hatte, wurde durch den Kirſchlorbeer ſchnell geheilt. 

Eine mehrjaͤhrige Leberverhaͤrtung geht in Entzuͤndung uͤber, 
bie dann ſehr ſchnell durch die Aq. lauroc. geheilt wurde. 

Ueber dem linken Huͤftknochen ein gluckſender Schmerz. 

90. Kneipende, ſtechende, druͤckende Blaͤhungsſchmerzen in 
ber rechten Unterleibsſeite, welche nach Abgang einiger 
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Blaͤhungen aufhoͤren, aber bald wiederkommen. (n. 
1 St.) 

Blaͤhungen fldmmen fic gegen das Mittelfleiſch, und ver: 
urfachen ein Swdngen und Hreffen nad Außen. 

Blabungen treten auf die Urinblafe. 

Stechender Schmerz uͤber dem rechten Schaamknochen, 
laͤngs dem Gaamenftrange, im tegen und bei Vewe- 
gung, welder durch Auffegen vergebt. 

Preſſen und Dehnen unter beidben SGehenkelbandern, als 
wenn fic ein Bheil durchdraͤngen wollte. 

95. Periodifdes Kollern und Knurren im Maftdarmes die 
erften Stunden. (G—I.) 

Im Mafidarme ein Gefuͤhl, wie gufammengezogen. 

Der Mafidarm ft iby wie zuſammengeſchnuͤrt. 

Maſtdarmkraͤmpfe gehen vom After nach aufwarts. 

Beim Stuble cin Hfriemendbnlicer Stic) im Maftdarme, 
welder von Oben nad Unten fabrt, wonad etwas 
bretartiger Stuhl abgebt. 

100. Breiartiger, mit leidtem Erkaͤltungsſchmerz 7 Stunden 
fruͤher als gewoͤhnlich erfolgender Stublgangs fruͤh 
um 5 Uhr. 

Stuhlgang iſt zuerſt etwas hart, hinterher folgt etwas 
weicher, mit Leibſchmerz, wie von Erkaͤltung, und Zwaͤn⸗ 
gen im Maſtdarme, als wenn noch Stuhl erfolgen ſollte. 

Stuhl erfolgt um einige Stunden ſpaͤter, iſt aber von ge⸗ 
hoͤriger Beſchaffenheit. 

Harter, ohne vieles Preſſen, und 12 Stunden zu ſpaͤt er⸗ 

folgender Stuhl. | 

Harter, ſchwieriger Stubl. 

105. Alle A—-3 VPage Stuhl; nachher ift der Unterleib noch 
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immer voll, als wenn ce nihta verrichtet haͤtte, mit drs 
gerlicher SemlithSftineung. 

Urin geht langfam und trage. 

Verminderte Urinabfonderung; es ndthigte ibn in oA 
Stunden nur dreimal,. dew Urin gu laffen, wobei and 
jededmal nur wenig abging. 

Fri im Vette treibt es ihn zum Urinlaſſen, wobei aber 
nur wenig abging. 

Nach dem Mittagstiſche druͤckt es ihn auf die Urinblaſe, 
es noͤthigte ihn, den Urin zu laſſen, wobei er lange 
druͤcken muß, ehe er kommt, und dann ging dod nur 
wenig ab, fuͤhlte fich aber febr erleichtert. (n. 3 Tgn.) | 

110. Uvin ift betm Laffer bell und Har, aber nad) einer 
Weile fet ex in eingelnen Abtheilungen ſehr viel roͤth⸗ 
liches Gebdiment ab; zwiſchen diefen Abtheilungen find 
weife Floden von gallertartiger Befdhaffenheit. (n.4 St.) 

Urin fiebt, wenn er eine Viertelſtunde geffanden hat, wie 
dickes Lehmwaſſer aus. 

Goldgelber Urin bildet nach einer kurzen Zeit in der Mitte 
ein Woͤlkchen. 

Auf dem hellen und klaren Urin zeigt ſich nach. einer 

Weile ein duͤnnes Haͤutchen, wie ein Spinngewebe; in 
der Mitte des Urins ſchwimmen große Flocken, und auf 
dem Grunde des Geſchirrs liegt roͤthliches Sediment. 

Juͤcken vorn in der Harnroͤhre. 

115. Wolluͤſtiges Juͤcken unter der Vorhaut, mit Begat⸗ 
tungstriebe. 

Erektionen des Abends und in der Nacht. 


Nießen. 
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Schleimabſonderung in der Nafe ift unterdridt, ohne daß 
er dad Gering{te vom Schnupfen fuͤhlt. 

Krabbeln in den oberften Bronchien, als wenn er mit ei⸗ 
ner Feder gekitzelt wuͤrde. 

120. Siden unter bem Keblfopfe erregt einen kaͤchzigen 
Huften. 

Leiſes Kigeln im Halfe reizt gum Huften, in der erften 
Stunde. (S—I.) 

Huften, mit einem pfetfenden Bone, und einem Gefiihle 
im DHalfe, al8 wenn die Schleimhaͤute gu troden waren. 

Trocknes Hifteln, mit dem Gefihle, als wenn im Halfe 
Schleim hinge und nidt los wollte; eine Stunde ſpaͤ⸗ 
ter loͤßt fic) der Schleim leicht. 

Keuchender Athem. 

125. Gine Elemmende VBeengung gu beiden Seiten der Bruſt. 
(n. + St.) (SAI.) 

Sehr kurzes Athmen, wegen den ſtechenden Schmerzen in 
ber rechten Schulter und der Leber. 

Gin heimlicher Schmerz auf der linken Gruff. 

Driden und Spannen auf der Vruft, mit verdrieflider 
Gemirthéftimmung. 

Gs ift al wenn auf der Mitte ber Bruſt cin ſchwerer 
Koͤrper lage, welder einen driidenden Schmerz beint 
tiefer Cinathmen verurfachte. 

130. Bedeutendes Bruſtdruͤcken, vorzuͤglich im Sigen, den 
2., 3. und 4. Bag, wie von einer Laft auf die Bruft. 
(S—I.) 

Das Bruſtdruͤcken wird oft fo arg, daß es den Athem 
beengt und feines Schneiden verurſacht; mehrere Tage 
anhaltend. (G—I.) 
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Drhden in der Mitte ber Bruft, den 1. Zag. (S—~I.) 

Fluͤchtige Stiche durch die linke VSruft. (S—l.) 

Eine klammartige Bruſtbeklemmung, bald voruͤbergehend; 
in der Ruhe. 


135. Abends im Bette in der linken Bruſt, ſowohl in den 
fleiſchigen Theilen, als auch in den Knochen, Meſſer⸗ 
ſtichaͤhnliche Schmerzen. 

Beim Vorwaͤrtsbuͤcken ein Schwerheitsgefuͤhl auf dem 
Bruſtbeine, was ſich durch Aufrichten ſogleich verliert. 

In den linken Bruſtmuskeln ein zerrender Schmerz. 

Klemmende Schmerzen in der aͤußern Flaͤche der linken 
Rippenmuskeln. 

So wie er ſich auf eine Seite legt, ſchmerzen die Rippen 
wie zerſchlagen, oder als wenn er recht lange im Wa⸗ 
gen gefahren waͤre. 


140. Alle Theile an dem Bruſtkoͤrper ſchmerzen bei jeder 
Bewegung. 

Wenn er ſich auf die linke Seite biegt, ſtechendes Span⸗ 
nen in der linken Seite, welches ſich bis in den Hals 
erſtreckte, und da ein ſtrammendes Stechen verurſachte; 
fruͤh. (n. 24 St.) 

Steifheitsſchmerz im Kreuze und Ruͤcken, beim Schreiben, 
welcher, wenn er ſich gerade macht, gleich vergeht, aber 
bald wieder kommt. 

Juͤcken am Steißbeine, was durch Reiben vergeht. 

Spannen im Ruͤcken und zwiſchen den Schultern, welches 
ſich bis in den Hals erſtreckte. (n. 36 St.) 


145. Dridender Schmerz unter der rechten Schulterblattſpitze. 
Gin Wuͤhlen und Bohren zwiſchen den Schultern, was fie 
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bet der Bewegung wenig ſpuͤrt, aber in ber Rube fid 
ſehr verſchlimmert. 

Stechender Schmerz zwiſchen den Schultern. 

Sowie er den Kopf nach der linken Seite dreht, ein 
krampfhaft⸗druͤckender Schmerz in den linken Halswir⸗ 
beln, welchen er in der Ruhe gar nicht fuͤhlt. 

Ein druͤckender Schmerz auf der rechten Schulterhoͤhe, oder 
als wenn er vor einigen Tagen dahin einen Schlag 
bekommen haͤtte. 

150. Die Hoſenhebe wird ihm auf der rechten Schulter laͤſtig. 

Steifigkeitsſchmerz in der linken Hals⸗ und Nackenſeite, 
welcher durch Bewegung weder ſchlimmer noch beſſer 
wird. (n. 40 St.) 

Genickſteifigkeit. 

Druͤckender Schmerz auf den linken Schulterknochen. 

Laͤhmungsartige Schmerzen in der rechten Schulter. 

155. Stechender Schmerz in der rechten Schulter. 

Rheumatiſch druͤckender Schmerz im rechten Schulterge⸗ 
lenke, welcher durch Zuruͤckbiegung des Armes ſtaͤrker wird. 

Schmerzhaftes Druͤcken und Spannen in den linken Schul⸗ 
terbaͤndern. 

Der Gelenkkopf des rechten Oberarmes ſchmerzt, als wenn 
derſelbe aufgeſchwollen waͤre, und daher in der Gelenk⸗ 
kapſel nicht Platz genug haͤtte. 

Sehr heftig ſtechende Schmerzen in der rechten Achſel. 

160. Ein heftiger, durchdringender Schmerz im rechten Schul⸗ 
tergelenke weckt ihn im Abendſchlafe auf, welcher ſich 
nur auf Augenblicke durch uͤber den Kopf legen des 
Armes beſaͤnftigen laͤßt. 

Die heftig druͤckenden Schmerzen im rechten Schulterge⸗ 


— 
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lenke wecken ihn in ber Macht alle balbe Stunden auf, 
und er witft fic) im Bette umber. (nm. 24 St.) 

Heftig druͤckende Schmerzen im rechten Schulterknochen. 
(n. 36 St.) 

Kneipender Schmerz auf der vordern Seite bed rechten 
Oberarmes. 

Dridender Schmerz in der Sehne des Delta⸗Muskels. 

165. Dehnender Schmerz in den Sehnen des rechten Bors 
derarmes. 

Krampfhafter Schmerz in dem linken Vorderarme, welcher 
vom Darauflegen ſich verſchlimmert. 

An der aͤußern Kante der linken Hand ein ploͤtzliches 
Waͤrmegefuͤhl, als wenn er dieſen Theil an einen war⸗ 
men Ofen hielte. 

Verſtauchungsſchmerz im rechten Handgelente. 

Steifigheit des rechten Handgelenkes, als wenn die Hand 
verdrehet ware. 

1170. Klammartige Schmerzen, mit Stiden untermiſcht, in 
den Bandern der linfen Mittelhandknochen; in der Rube. 

Lahmig druͤckender Schmerz im Daumen und Mittelhands 
knochen ber rechten Hand. (n. 4 St.) 

In Dem erften rechten Daumengelenfe ein Verrenfungss 
ſchmerz. 

Verrenkungsſchmerz der rechten Daumengelenke. 

Druͤckend⸗ſtechender Schmerz auf dem letzten rechten Dau⸗ 
mengelenke; fruͤh im Bette. 

175. Empfindliches Ziehen periodiſch in den Fingern der 
linken Hand; den erſten Zag. (S—I.) 

In dem zweiten Gelenke des mittelſten Fingers der linken 

Hand ein laͤhmungsartiger Schmerz, der ſich nach hin⸗ 
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ten und vorn zu audsbreitet, aber ſchnell voriber- 
gehend ift. 

Gin febr ſchmerzhaftes Zwaͤngen in bem zweiten Gelenfe 
des Mtittelfingers der linfen Hand, als wenn dads Ge⸗ 
len? auseinander getricben werden folltes; Abends im 
Bette. (n. 15 St.) 

Reifende Schmerzen in dem obern Gelenffopfe des linker 
Mittelfingers; durch dufere Verishrung vermebhren fid 
bie Schmerzen. 

Schmerzhaftes Ziehen in den Fingern der linken Sand. 

180. Gin Verrenkungsſchmerz im linken Huͤftgelenke; bei 
der Bewegung. 

Stoßſchmerz in den Geſaͤßmuskeln, welcher blos im Sitzen 
oder Daraufgreifen fuͤhlbar iſt. 

Ein ſchmerzhaftes Muͤdigkeitsgefuͤhl in der rechten Duͤnne, 
als wenn er viele Meilen gegangen waͤre. (n. M St.) 

Laͤhmungsaͤhnlicher Schmerz im linken Oberſchenkel, wel⸗ 
cher ſich bis unter das Knie erſtreckte. 

Laͤhmig⸗druͤckender Schmerz in dem linken Schenkel, am 
ſtaͤrkſten bei Bewegung. 

185. Steifigkeitsſchmerz in den Sehnen der innern rechten 
Schenkelmuskeln. 
In der Mitte des linken Oberſchenkels wie abgeſchlagen. 

Auf der hintern Seite, in der Mitte des linken Oberſchen⸗ 
kels ein Druckſchmerz, der beim Daraufgreifen wie zer⸗ 
ſchlagen ſchmerzt. 

Beide Oberſchenkel ſchmerzen in der Mitte wie zerſchlagen, 
oder als wenn er viele Meilen weit gegangen waͤre; 
bei der Bewegung. 

Die Oberſchenkel ſchmerzen in der Mitte wie zerpruͤgelt. 
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190. Sn bem linken Oberſchenkel, gleid aber dem Knie, ein 
sudender Gamerz. 
Yn den KniegelenFen eine Unfeftigheit beim Treppen herab⸗ 
ſteigen, als wenn ſie zuſammenknicken wollten. 
Kneipender Schmerz unter dem linken Knie, nach Außen. 
Spannend⸗druͤckender Schmerz auf der aͤußern Seite der 
linken Warde. 
Sn der linker Wade ein ftrammender Schmerz. (n. 24 St.) 
195. Stiden auf der linker Wade, was durd Krasen verz 
geht, aber bald wiederfommt. 
Sichtbares unſchmerzhaftes Zucken der rechten Wade, was 
durch Ausftreen des Fußes vergeht; frih im Bette. 
- Pudende Schmerzen in der rechten WAchillesfehne, fie fegen 
Sfters aus und kommen nad) einer Weile wieder; fruͤh 
um 4 Ubr im Bette. 
Vertretungsſchmerz in beiden Fußgelenken, ſowohl in der 
Ruhe, als auch bei der Bewegung. 
Verrenkungsſchmerz des linken Ferſenbeines; im Gehen. 
200. Gin laͤhmig⸗-druͤckender Schmerz um den innern Knoͤ⸗ 
chel des linken Fußes. (n. 4 St.) 
Stechender Schmerz unter der linken großen Zehe. 
Zuſammenziehender Schmerz in den rechten Plantarmuskeln. 
An einzelnen Gelenkkoͤpfen laͤhmungsartige Schmerzen. 
Ein Gefuͤhl, als wenn die Gelenke nur locker zuſammenhingen. 
205. Bald in dieſem, bald in jenem Theile des Koͤrpers, aber 
vorzuͤglich in den obern und untern Extremitaͤten knei⸗ 
pend⸗brennende Schmerzen. 
Juͤckende Stiche an verſchiedenen Theilen. 
Er wird alle Tage matter und entkraͤfteter. 


Lahm und muͤde in den Fußgelenken, bei Bewegung. 
Archiv XV. Bd, Ul. Hft. 12 
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Zitterig am ganzen Koͤrper. 
210. Gabnen febr oft. 

Haͤufiges Gahnen mit Froftigheit. 

Muͤde und ſchlaͤfrig, nad) Tiſche. 

Sehr feſter Nachtſchlaf, bis fruͤh in den Tag hinein, mit 
etwas Schweiß. (G—I.) 

Gr trdumt, er ftebe auf einer ſehr hohen und nicht feft 
flehenden Leiter, oder auf einem hohen Geruͤſte, ohne 
aͤngſtlich gu fein. 

215. Der Traͤume, welche ihm in der Nacht recht gut bes 
wußt waren, fann er fich fruͤh nicht mehr erinnern. 

Froftig 2 Stunden lang, mit fadem Gefdymade im Munde. 

Den ganzen Vormittag froftig am ganzen Koͤrper, mit 
einem fieberhaften Geſchmacke im Munde. 

Nadmittag froftigs es fdittelt ihn mehreremale durd 
die Haut. 

Froftig am ganzen Korper, mit Ruͤckenſchmerzen. 

920. Nachmittags am ganzen Kodrper vermehrte Warme, die 
hohlen Hanbde find brennend heif, mit etwas Durfte. 

Ueber den ganzen Korper eine vermehrte Warme, die hohs 
len Hande find heif und troden, ohne Durft. 

Verdrießliche, drgerlide Gemuthsftimmung. (S—L) 

Hoͤchſt argerlid) und ubelnehmifd. 

Alles ift ihm guider, ex geht mit Widerwillen an fein Geſchaͤft. 

225. Muthlos im hoͤchſten Grade. 

Sehr weinerlich und muthlos geftimmt; er moͤchte lieber 
fterben ald leben. 

Aufgelegt gu geiftigen Beſchaͤftigungen, den 2. Tag. (S—I.) 


00 jE 
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Aphis Chenopodii glauci. 
Von 


Herrn Dr. Meyer 
in Schneeberg. 


Den 30. Auguft. Gleid) von frih an grofe Neigung 
sum Schwitzen im Geſichte. — Mehr Durft, erzeugt durdy 
ein Gefuͤhl von Trockenheit im Halſe. Vermehrte Abfons 
derung eines ſchaumigen Schleimes im Munde und in dem 
Halfe, und osftere Neigung derfelben, aus dem Halfe hervorz 
zurackſen. — Schneidend⸗brennendes Gefuͤhl im ganzen Halfe, 
namentlich im Gaumen, vorzuͤglich beim Einathmen erzeugt. 
Kratziges Gefuͤhl im Gaumen. Schmerzhafte Empfindlichkeit 
des aͤußern Kehlkopfes rechter Seite. 

Von Zeit zu Zeit dumpfes Kneipen in den Gedaͤrmen, 
als wenn bald Stuhlgang erfolgen ſollte, und Abgang meh⸗ 
rerer Blaͤhungen als gewoͤhnlich. — 

Stechend⸗brennender Schmerz in den Huͤhneraugen, ab⸗ 
wechſelnd beider kleinen Fußzehen. 

Schnell voruͤbergehender ſchmerzhafter Riß, abwechſelnd 
in beiden Ohren. 


*) Die folgenden Symptome ſind von einem ſehr kleinen Theile 
eines Tropfens der 8. Verduͤnnung beobachtet worden. 


12 * 
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Den 31. Auguft. Des Machts Hfterer Leibſchmerz, 
Kneipen in ben Gedaͤrmen. Fruͤh, bald nach dem Aufftehen, 
Drdngen zum Stubl, worauf einige dimne, bretartige Cnts 
leerungen erfolgen. Diefe wiederholten fid) den Bag uͤber 
mehrere Male, unter fortgefestem immer lebhafteren Kneipen, 
mit Brennen am After und Nothigen gum Stubl. 

Den ganjen Tag hindurd 3ufammentaufen von Sdleim 
im Munbde, von unangenehm fadem Geſchmacke, mit ofterem 
Rackſen aus’ dem Halfe, was gum wiederholten Ausſpucken 
nothigte. - 

Von eit zu Beit Retz gum Huften, in der Gegend des 
Kebhlfopfes entipringend. Gefuͤhl von Brennen, wie von 
einer Scharfe im DHalfe. Der Gaumen iſt entzuͤndet. 

Den Bag tuber sfters fließender Schnupfen. Ausſchlags⸗ 
blithen brennenden Schmerzes, wie bet Schnupfen, an der 
rechten Nafendffnung und ber linfen Oberlippe. Nieſen eis 
nige Male. 

Brennen an der Harnvdhriffnung beim Uriniren. 


Den 1. Geptember. Nach vorbhergegangenem Knei⸗ 
pen in den Gedaͤrmen duͤnner, breiartiger Stuhl, mit Bren⸗ 
nen am After und Noͤthigen zu wiederholten Ausleerungen; 
Knurren von Blaͤhungen in den Gedaͤrmen, mit Abgang 
mehrerer derſelben. — 


Brennen an der Harnroͤhroͤffnung beim Urinlaſſen. 

Haͤufige Abſonderung von fade ſchmeckendem Schleim 
im ganzen Munde und in der Rachenhoͤhle. 

Duͤnn fließender Schnupfen. 

Vormittags beſchleunigter Puls, dabei Gefuͤhl von Bren⸗ 
nen in den Handtellern, mit Neigung zum Schwitzen an 
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denfelben. Abends duͤnnfließender Schnupfen, mit bis zu 
85 Schlaͤgen beſchleunigtem Pulſe. 


Den 2. September. Fruͤh trockene Lippen, ver 


mehrte Waͤrme im Mund, der Odem iſt waͤrmer, immer 
noch mehr beſchleunigter und geſpannter Puls. — Schnu⸗ 
pfen; trockener Huſten, durch einen Reiz im Halſe veranlaßt. 

Schmerzhaftes, ſchneidendes Kneipen in den kleinen Ge⸗ 
daͤrmen, mit Gluckern von darin herumgehenden Blaͤhungen, 
und Abgang der letzteren. Immer noch mehr Schleimab⸗ 
ſonderung im Munde und Halſe. Einmaliges kraͤftiges 
Nieſen —— 

Nachmittags im Freien, bei naßkaltem Wetter, ſteter 
Reiz im Kehlkopfe, welcher zum Raͤuspern, oͤftern auch zum 
Huſten noͤthigte, wobei allemal Schleim ausgeworfen wird. 
— Der Reiz wird durch ein kitzelnd-⸗brennendes, zuweilen 
ſtechendes Gefuͤhl erregt. — Muͤdigkeitsgefuͤhl. Den ganzen 
Tag blaſſe, ins Gelbliche fallende Geſichtsfarbe. 

Den 3. September. Fließender Schnupfen, mit 
Brennen an den Naſenoͤffnungen. Kitzelnd-brennendes Ge⸗ 
fuͤhl im Kehlkopfe. Schleimabſonderung im Munde und 
Halſe, doch weniger als die fruͤheren Tage. — 

Stuhlausleerung duͤnn, breiartig, ſcharf, am After bren⸗ 
nend⸗ſchmerzend, bet in den Gedaͤrmen herumgehenden Blaͤ⸗ 
hungen, welche Kneipen verurſachen. 

Vom 30. Auguſt an taͤglich oͤfteres Aufſtoßen von Luft, 
welche nach den genoſſenen Speiſen ſchmeckte. 

Oefteres Froͤſteln uͤber die ganze Haut, vorzuͤglich uͤber 
ben Ruͤcken; vom 2 September an. 

Deftere und reichlidere Urinabfonderung; der Urin war 
gefattigt gelb und ſchaͤumte leicht; doc) geſchah es ohne 
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Brennen an der Harnroͤhre. Mrdftiges Nieſen, wobei es im 
Kehl€opfe wie wund ſchmerzt, — darauf brennendsFragiges 
Gefiihl in demfelben. Beim Syrechen wird die Stimme 
zuweilen ftumpf und rauh, was ſich aber nach mebrmaligem 
Raͤuspern verliert. — 

Den 4. September. Fliefender Schnupfen, mit 
Brennen an der Nafendffnung. Immer nod) Reiz von eis 
nem ſehr ſcharfen Schleim im Kebhlfopfe. Sdleimiger Mund, 
waͤrmerer Athem. Trockenheit der Lippen. Befchleunigter 
Puls. Reiz in der Harnrohre, wie von einer Scarfe, wel⸗ 
her gum ofteren Uriniren ndthigt, worauf aud) immer geſaͤt⸗ 
tigt gelber, leicht ſchaͤumender Urin abgeht. — 

Duͤnn breiartiger, mit Luft gemifdter Stublgang, dabet 
Brennen am Afters Brennen in der Harnroͤhre. 

Den 5. September. Ded Nachts wolltiftige Traͤu⸗ 
me, mit zwei Pollutionen, welche ſehr lange nicht bemerkt 
worden find. 

Schnupfen, mit brennendzbeifender Empfindung an der 
Nafendffnung, vorzuͤglich der Sdheidewand. 

Reiz im Kehlkopf, wie von einer brennenden Scarfe, 
welcher zuweilen gum Huſten zwingt, sfter nocd) zum Raͤuspern. 

Smmer nod mehr als gewoͤhnlich Sdleim im Munde 
und Halfe. 

Fruͤh duͤnner, bretartiger Stublgang. 

Nachmittags von 4—6H Uhr mehr Huftenreiz vom Kehl⸗ 
kopf aus. Fliegende Hige im Gefichte, mit Cingenommens 
Heit bed Kopfes, wie bet einem kommenden Schnupfen. 

Den 6. September. Dinner Stuhlgang; im 
Munde und Halfe die Beſchwerden der vergangenen Tage, 
jedoch in weniger beftigen Grade. Schnupfen, mit Brens 
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nen an der Nafe. MNachmittags au denfelben Stunden, wie 
geftern, mehr Huſtenreiz, welcher ſich fodter verlor. Abends . 
fliegende Hike tm Geſichte, mit Cingenommenbeit der Stirne. 

Die ganzen Tage daher Gefuͤhl von Reiz oder Konge⸗ 
ftion nad allen in dem Beden gelegenen Organen; Reiz 
gum Uriniren, zum Stublgang; wolliftiger Retz an der 
Eichel; Gefuͤhl von Druk und Draͤngen auf die Blafe. 
Brennen der Augenlider, mehrere Abende hintereinander Broz 
Genheit der Lippen, warmerer Athem, bis gu 68 Schlaͤgen 
befdleunigter Puls. — 


Den 7. Dinner, fliffiger Stublgang mehrere Male, 
gleich fruͤh, groptentheilé aus duͤnnem, mit bunfleren Bluts 
flecken gemiſchten Schleime beftehends derfelbe wiederholte 
fih, unter Kneipen und Drdngen auf den Maftdarm, im 
Verlaufe de8 Vormittags wohl nod 5—6 mal, und war 
von gleicher Beſchaffenheit. 


Damit war heftig⸗preſſender Kopfſchmerz, vorzuͤglich in 
der Stirne, verbunden, welcher ſich durch jede Bewegung 
vermehrte. Es war, als wenn das Gehirn hin⸗ und her⸗ 
ſchwankte, und heftig-druͤckend ſchmerzte. Dann und wann 
wurde dieſer Schmerz auch im Hinterkopfe bemerkt. 

Dieſes Uebelbefinden dauerte den ganzen Tag hindurch, 
bei bis auf 80 Schlaͤge beſchleunigtem Pulſe, Durſt, Tro⸗ 
ckenheit des Mundes und Halſes, und bei oͤfterer Schleim⸗ 
abſonderung im letzteren. Die Glieder waren dabei ſchmerz⸗ 
haft, wie zerſchlagen, mit oͤfters ziehend-⸗reißenden Schmerzen, 
von der Gegend oberhalb der Knie, bis in die Fuͤße, vor⸗ 
zuͤglich auf den Schienbeinen und Fußblaͤttern. Dieſelben 
Schmerzen zeigten ſich auch hin und wieder im uͤbrigen Koͤr⸗ 
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per, in ben Achſeln, Oberarmen, ven Ohren, Sdlafen und 
hohlen 3abnen. 

Die Fife waren bis an die Knice Falt, und Froſt⸗ 
fdauer liefen uͤber den Ruͤcken herunter. Dabet immer nod) 
flieBender Schnupfen. Mit jedem Stublgang, welder fic 
faft ftindlid) wiederholte, war ein Kneipen in den Gedaͤr⸗ 
men, ein fchmershaftes Preffen auf den Maftdarm, die VBlafe 
und bie Harnrdhre verbunden. Beim Durdgang des Urins 
burd) die DHarnrdhre ein brennendes Gefuͤhl. Appetit gu 
Fleifd und Semmel mangelte ganz. 

Den 8 Die Nacht war fdlaflos, jedoch ohne grofe 
Schmerzen hingegangen, gegen Morgen waren zweimal duͤnne 
Stublginge mit Kneipen und Drangen auf den Maftdarm 
fortgegangen. 

Fruͤh Fam die Haut yu etwas algemeiner Ausdinftung. 
— Die Ausleerungen fingen nun an feltener und konſiſten⸗ 
ter gu werden, dod) lieB fic) nod) mit Blut gemiſchter 
Schleim bemerken. Schmerzen und Drdngen auf Maftdarm 
und Blafe waren nicht mehr fo anbaltend. Hin und wieder 
ziehend⸗ reifende Schmerzen in ober genannten Theilen. 
Schnupfen nod) fliefend, Trodenheit im Halfe und Munde 
minder, Durft weniger heftig, Fieber maͤßiger. Abends febr 
matt und binfallig. 

Den 9 Die Nacht war wieder fchlaflos, dod mit 
dazwiſchen ftattfindendem kurzen Schlummer. C8 fam zwar 
wieder einmal gegen Morgen Kneipen in den Geddrmen und 
Drangen auf den Stubl, allein es verlor fid) bald und fam 
nidt gur Entleerung bid frih beim Aufftehen, von welder 
Zeit an bis Mittag wieder mehrere duͤnne, obwohl etwas 

Fonfiftentere Stublgdnge, unter Kneipen und Draͤngen erfolg⸗ 
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ten. Fruͤh vor dem Aufftehen war warmer Schweiß eine 
getreten. 

Die Kraͤfte etwas beſſer, Appetit etwas lebhafter, Durſt 
geringer. Den ganzen Tag hin und wieder, beſonders in 
der Gegend oberhalb der Kniee, ziehend⸗reißender Schmerz. 
Nachmittags beifend=brennender Schmerz im weichen Gaus 
men. Nochmaliges, und zwar fruchtloſes Draͤngen zum 
Stuhl, auf den Maſtdarm und die Blaſe. 

Den 10. Nacht ruhiger, fruͤh allgemeiner Schweiß. 
Immer noch vermehrte Schleimabſonderung im Halſe. Die 
duͤnnen Ausleerungen laſſen ganz nach, doch erfolgt der kon⸗ 
fiſtentere Stuhlgang nod) immer mit ſchmerzhaftem Orangen 
auf den Maftdarm. Mod) gehen ofters Blabungen in den 
Geddrmen herum. Gegen Mittag ftellt fic) reißend⸗ziehender 
Schmerz in einem hohlen Backenzahne ein, welder fid) nad 
und nad fteigert, und in bie uͤbrigen Zaͤhne rechter Seite, 
bas Obr, den Schlaf und den Backenknochen verbrettet. — 
Abends viel Ourft. — Im Bette fteigert fid der Zahn⸗ 
ſchmerz, und wird erft nad) Stunden durch eintretenden alls 
gemeinen warmen Schweiß erleichtert. 

An der Spike der Bunge ein ſchmerzhaftes Blaschen, — 
Abends ein ſehr ſchaͤumender, brdunlicd srother Urin, welder 
fid) am 

Morgen des 11. September gefcieden, und einen 
_ biden, gelblichen Bodenſatz abgefest hatte. Fruͤh beinahe 
ganz fret von Zahnreißen, dagegen reifiend-giehender Schmerz 
in ber Gegend oberhalb des Kniees. Wermehrte Schleim⸗ 
abfonderung im Halfe, und Speichelabfonderung im Munde. 
Stublgang wie am 10. Septbr. Vermehrter Ourft. Dann 
und wann zichenbd-reifender Schmerz in der Gegend uͤber 

Archiv XV. Bd, UW. Hft. 13 
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bem Rnie, dem Schienbein, auf dem duferen Kopfe. — 
Muͤdigkeitsgefuͤhl in den Unterſchenkeln, beſonders den Knieen, 
jedoch weniger bedeutend, als die vergangenen Tage. 

Den 12. Septbr. Fruͤh Hautausduͤnſtung. Kraͤfte 
beſſer. Sm Halſe nod trocken, kratzig und brennend, wie 
von Schaͤrfe, mit vermehrter Schleimabſonderung. Naſe 
immer nod) an ihren Deffnungen wie wund ſchmerzend. — 
Stublgang wie am 11. Septbr. 

Nachmittags swifhen 4—6 Uber haufiger Metz gum 
Huften, erzeugt durch einen Reiz im Kehlkopf, fragend-brens 
nenden Gefuͤhles, mit vermebrter Gebleimabfonderung im 
Halfe, welche gum Sfteren Raͤuspern ndthigt. Fließender 
Sadnupfen. 

Den 13. Sept. Frih gelinde Neigung zum Schwi⸗ 
fen. Defteres Schleimrackſen aus dem Halfe, mit kratzig⸗ 
brennendem Gefiihl in demfelben. FlieBender Schnupfen. — 
Von nun at-verminderten fic) taͤglich die in den lebten 
Tagen bemerften Beſchwerden in fdnellen Progreffionen, fo 
daß bald wieder volfommenes Wobhlbefinden eintrat. — 
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Sympftomenfragmente 
Silicea 
3 F urchtbare Leibesſchmerzen; das Kind ſchreit Tag und 
Nacht uͤber den Leib. 

Der Unterleib heiß, angeſpannt, Murkſen und Knurren 
darin, mit immerwaͤhrender Diarrhoͤe. 

Nach Verrichtung des Stuhls laͤßt das Leibſchneiden etwas 
nach, er iſt dann ganz erſchoͤpft, faͤllt auf einige Minu⸗ 
ten in einen leiſen Schlummer, woraus er dann wieder 
mit den fuͤrchterlichſten Leibesſchmerzen erwacht. 

Aashaft riechende Stuͤhle. 

5. Hydrocele: es hat ſich uͤber eine halbe Kanne Waſſer 
im Hodenſacke angeſammelt. 

Huſten mit eitrigem Auswurfe. 

(Der Huſten reizt gum Brechen, und es werden ganze 
Maſſen Eiter weggebrochen.) 

Rauhe und gelbe Fingernaͤgel. 

Graue, ſchmutzige, wie verwittertes Horn ausſehende Naͤgel 
an den Fingern, die beim Verſchneiden wie Pulver 
herumſpringen, und in 5—6 auf einander liegende 
Schichten getheilt find. 

10. Die Magel ſchwaͤren von allen Fingern ab. 

Es bilden fidh an der Stirn, am DHinterfopfe und dem 
Bruſtknochen, an der Wirbelfaule herunter und am lin⸗ 
fen Naſenfluͤgel Pocken aͤhnliche Puſteln, welche die fuͤrch⸗ 


terlichſten Schmerzen verurfacen, ud dann grofe Ges 
ſchwuͤre bilden, worauf ungefdbr einige Eßloͤffel gutars 
tiger Giter flieBt, was etwa 8 Tage fortwaͤhrt. 

Grft im Ruͤcken herunter etwas Froͤſteln mit eiskalten Hans 
den, dann die fuͤrchterlichſte Hise mit Anfpannung ded 
Unterleibed. 

Nachmittagsfieber, blos aus Hike beftehend, mit fuͤrchter⸗ 
lihem Durfte und ſehr kurzem Athem. 7 

Das Kind befommt alle Nachmittage Fieber, obne Froft 
zu verſpuͤren. 

15. Die ganze Nacht hindurch bis gegen Morgen Fieber⸗ 
hitze, mit unſaͤglichem Durſte und kraͤchzendem Athem. 

Der ganze Koͤrper des Kindes iſt waͤhrend des Fiebers 
brennend heiß, mit rothem, aufgetriebenen Geſichte, 
harte Druͤſchen um den Hals herum und nad) den 
Schultern herunter, wie Erbſen und Haſelnuͤſſe groß, 
die ſich unter der Haut hin⸗ und herſchieben laſſen, 
mit angeſpanntem, aufgetriebenen Unterleibe und immer⸗ 
waͤhrendem Durſte. a 

Das Werbhfelfieber, welded Silicea hervorbringt, iſt mit 
febt wenigem Schweiße verbunden, und erſcheint ges 
woͤhnlich in ben Stunden fruͤh von 10 Ubr bis Abends 
um 8 Uhr; nad Mitternadht bis fruͤh 8 Ube erſcheint 
es gar nidt. | 

Gr ſchwitzt blos am Sopfes der waͤßrige Schweif lduft 
ihm immer am Gefichte berunter. 

Die Silicea heilt gewoͤhnlich das ferophuldfe Wurmfieber 
bei Kindern binnen einigen Tagen. ot 

20. Wéabhrend der fieberfreten Beit find die Kinder Hdcdft 
eigenfinnig; wenn man fie anredet oder angreift, fanz 
gen fie zu weinen an. 

Er magert faft gum Gerippe ab. 

Wahle. 


MW rat v 
the | | 


die homoͤohathiſche Heilkunſt. 


In Verbindung mit mehreren Gelehrten 


herausgegeben 
vo n 


D. Ernust Stapf, 

Herzogl. Saͤchſ. Medizinalrathe, des Sachſen-Erneſtiniſchen Hausordens 
Ritter, der Société de medecine homdopathique ju Paris und des laufitziſch⸗ 
ſchleſiſchen Vereins homoͤopathiſcher Aerzte torrefpondirendem 
und Ehrenmitgliebe. 


Funfzehnter Band. Drittes Heft. 





Leipzig, 1836. 
Bei Carl Heinrich Reclam, 


— en — — — 


2” 


‘Tut man, one fire burns ont another’s burning, 
One pain is lessen’d by another's anguish: 
Turn giddy and be holp by backward tirning, 
One desperate grief cures with another’s languish: 
Take thou some new infection to the eye, 
And the rank poison of the old will die. 


Shakespetre, Romeo and Julia I. 3. 


Inhalt. 


Verfaſſungsurkunde der Nordamerikaniſchen Akademie der 
homoͤopathiſchen Heilkunſt gu Allentown . . 
Praktiſche Mittheilungen. Won Dr. G. W. Groß . 
Ueber die Vortheile, welche die Hombdopathie der Gefells 
ſchaft verfpricht. Rede, gefproden den 16. Ceptbr. 
1835 in ber Parifer Sigung des gallicanifden hoz 
mbopathifden Verein’. Won Dr. Srofferio ; 
Lefefridte. Von De. G. W. Groß . 
Vermuthungen wher den Urfprung der Syppitis. Bon 
Dr. Aler. Peterfen (Vefdlug) . . ° 
Bemerkungen uͤber die brom⸗ und jodbhaltige Adelheidss 
quelle gu Heilbrunn in Baiern, Won Dr. Beth mann 
Etwas ber Homdopathie . 


Beitrag zu einer phyſiologiſchen Begruͤndung des homdo⸗ 
pathiſchen Heilprincipss. Von F. J. in M.. 


Practiſche Mittheilungen. Von Dr. Munne e in Braunſchw. 


Homoͤopathiſche Heilungen kranker Thiere. Vom Thier⸗ 
arzt Ambronn zu Liebenſtein 

Mittheilungen aus dem „Correſpondenzblatt der Rord⸗ 
amerikaniſchen homoͤopathiſchen Aerzte. 


Ruͤge und Veridtigung .  . 2 8 «© 
Nekrolog. Dr. Karl Gottlob Fran; . er er 
Literarifde Angeigen . °* © © «© 
Pforin. Won Dr. G. BW. Grof . ° ° . 


Erklaͤrung im Betreff des Archivs f. d. hom. Heilk. und 
die Fortſetzung deffelben . eo a 


“ iY we w * 


“ 


Seite 1, 


21, 


99. 


109. 
149, 


154, 
161. 
167, 
17 1. 
177, 


191, 


Verfaſſungsurkunde der Nordamerikani— 
ſchen Akademie der homöopathiſchen 
Heilkunſt. 


Gegruͤndet am 10. April, 
eroͤffnet gu Allentown den 27. Mai 1886. 


~ Linleitung. 


Wir, die Unterzeichneten, haben gemeinſam in Ueberlegung 
genommen und beſchloſſen, wie folgt: 
A. 
Die Ausbreitung der Homoͤopathie in den Vereinigten 

Staaten iſt fuͤr dieſelben von hiſtoriſcher Wichtigkeit; weil 

1) dadurch das Leben von Hunderttauſenden jaͤhrlich erhal⸗ 
ten werden kann, die theils durch Mißbrauch der Arzneien 
ſterben, theils ſterben wegen Nichtanwendung der neuentdeck⸗ 
ten ſpezifiſchen Heilmittel; 

Anmerk. Wir erinnern zum Beweiſe dieſes Satzes nur an die 


Kindercholera, Lungenentzuͤndungen, Nervenfieber (Typhus), 
Ruhr, Scharlach⸗ und Gallenfieber. 


2) baburc ein ſehr großer Theil der chroniſchen Siechthume 
theils verhuͤtet, theils geheilt, theils doch gelindert werden kann, 
und alſo eine unberechenbare Maſſe von Kraͤften fuͤr den Staat 
gewonnen werden muß; 

Archiv XV. Bd. UL. Hft. 1 
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3) weil durch den fortgeſetzten Einfluß der Homoͤopathie 
viele entnervende Laſter der Jugend, die groͤßtentheils in Krank⸗ 
heiten ihren Grund haben, ebenſo ein großer Theil der laſter⸗ 
haften Neigungen und Begierden, als: Trunkſucht, Truͤb⸗ 
finn, Neigung zu Selbſtmord u. dergl., geheilt werden koͤnnen, 
und die allgemeine Einfuͤhrung der Homoͤopathie einen ſehr vor⸗ 
theilhaften Einfluß auf den ſittlichen Charalter der Nation ha⸗ 
ben muß. 

4) weil durch Verbreitung der Homoͤopathie die ungeheure 
Abgabe der Buͤrger, oder das Geld, welches dieſelben fuͤr 
maſſige Arzneien und Geheimmittel, fuͤr ſchaͤdliche Gewuͤrze 
und Reizmittel bezahlen, auf eine ſehr geringe Summe reduzirt 
wird; auch Hoſpitaͤler und andere Heilanſtalten, ſo wie Ar⸗ 
menhaͤuſer, eine bedeutende Ausgabe ſparen, ungerechnet, 
daß fie dann erſt wahrhaft wohlthaͤtig wirken. 

B. 

Der Ausbreitung der Homoͤopathie in den Vereinigten 
Staaten ſtehen zwar keine veralteten Geſetze entgegen, wie in 
Deutſchland, allein folgende Hinderniſſe: 

1) Die Homoͤopathie iſt in Deutſchland entſtanden und aus⸗ 
gebildet worden, die Werke daruͤber ſind in deutſcher Sprache 
geſchrieben, und enthalten viele minder gangbare Ausdruͤcke 
und Worte. In's Franzoͤſiſche ſind dieſelben nur zum Theil 
uͤbertragen worden, in's Engliſche noch nichts, das eigentlich 
die Erlernung und Ausuͤbung moͤglich machte; daher alle der 
deutſchen Sprache Unkundige nur durch das Franzoͤſiſche eine 
theilweiſe und unvollkommene Kenntniß bekommen, ohne Fran⸗ 
zoͤſiſch aber gar nichts davon lernen koͤnnen. 

2) Die homdopathifcen Werke find nach und nad in bem 
Seitraume von beinabe 40 Sabren geſchrieben worden, von 
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febr verſchiedenen Aerzten, unter vielen Stuͤrmen und Anfech⸗ 
tungen; daher kann, was der praktiſche Arzt bei dem Erler⸗ 
nen und Ausuͤben der Homoͤopathie zu wiſſen noͤthig hat, auch 
wenn er Deutſch verſteht, nur durch eine große Menge Buͤcher 
mit vielem Muͤhe⸗, Zeit⸗ und Koſtenaufwande erlernt werden. 
Durch dieſe Schwierigkeiten laſſen ſich auch viele deutſche oder 
des Deutſchen kundige Aerzte entweder gaͤnzlich abhalten, oder 
bleiben doch auf halbem Wege ſtehen; um wie viel groͤßer 
ſind demnach die Schwierigkeiten fuͤr Aerzte einer fremden 
Sprache! 

3) Auch denen, welche den großen Aufwand an Geld, 
Zeit und Muͤhe nicht ſcheuen, faͤllt es doch immer ſehr ſchwer, 
ſich in der neuen Kunſt zu Meiſtern zu machen, wenn ſie die⸗ 
ſelbe allein nur aus Buͤchern erlernen ſollen ohne alle praktiſche 
Anleitung, ohne Gelegenheit, ſich in ſchwierigen Faͤllen Raths 
erholen zu koͤnnen. 

Bei Vielen, welche die neue Lehre pruͤfen wollen, muͤſſen 
deswegen die angeſtellten Verſuche ſcheitern, und Zweifel ent⸗ 
ſtehen an der Wahrheit und Guͤltigkeit derſelben, waͤhrend die 
Schuld nur an der mangelhaften Ausuͤbung lag. 

Wenn dieſe Verſuche, ſich zu uͤberzeugen, unter Leitung 
eines Geuͤbten angeſtellt werden, ſo muͤſſen die Reſultate ſehr 
bald allen Zweifel verſcheuchen. 

Dieſelbe praktiſche Anleitung und der Unterricht am Kran⸗ 
kenbette fehlt noch gaͤnzlich fuͤr junge Maͤnner, die ſich zu ho⸗ 
moͤopathiſchen Aerzten bilden wollen; daher iſt der Mangel 
an ſolchen Aerzten ſchon jetzt fuͤhlbar und wird es immer mehr, 
und iſt mit ein Haupthinderniß der weitern Ausbreitung. 

4) Die neue Lehre, die zur ſchlichten Einfachheit zuruͤck 
fuͤhrt, bei der alle Heilung nicht auf eingebildeten Vorausſez⸗ 
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zungen, ſondern auf wirklichen Naturgeſetzen beruht, findet hie 
und da Widerſtand auch in den Vorurtheilen der Buͤrger, wel⸗ 
che an maſſige Behandlung und gewaltſame Eingriffe von 
Seiten der Aerzte ſo gewoͤhnt wurden, daß ſie dieſelben fuͤr 
nothwendig halten. 

Die Buͤrger, ſo geuͤbt auch die meiſten im Urtheilen find, 
ſo gewoͤhnt auch an wirkliches Nachdenken, ſowohl uͤber das, 
was Glauben und Kirche betrifft, als uͤber Gegenſtaͤnde der 
Staatsverwaltung und des Rechts, ſo ſcharfſinnig auch die 
meiſten das Beſſere und Nuͤtzliche zu unterſcheiden wiſſen in 
Bezug auf Geſchaͤfte, Landbau, Gewerbe, Handel und Wan⸗ 
del; ſo wenig koͤnnen ſie es in aͤrztlichen Dingen, die doch 
jeder eben ſo gut müßte beurtheilen koͤnnen. 
Dies iſt aber nicht der Fall, denn die meiſten ſind ſehr ſchlecht 
unterrichtet uͤber Leibesleben und Geſundheit, uͤber die Arten 
der Krankheiten und das, was nothwendig iſt zur Heilung, 
und was ſchaͤdlich, und die groͤbſten Vorurtheile und Irrthü⸗ 


mer ſind noch allgemein herrſchend. 

Anmerkung. Einestheils iſt ber Grund davon in der mangel⸗ 
haften Kenntniß vieler Aergte gu fudjen, oder in Sg febr un⸗ 
ziemlidjen Nachgiebigkeit, mit weldjer fie die falfden Begriffe 
ihrer Kundleute nidjt antaften wollen; anderntheils ift es die 
unverhaͤltnißmaͤßig grofe Menge folder Perfonen, die von den 
Krankheiten der kbrigen, durch ofte Vifiten, viel Arzneiverſchrei⸗ 
ben, viel Argneiverfaufen, Aderlaffen, Zaͤhneausziehen u. dergl., 
ihren Nugen giehen, und welde nidt nur ibe Brod gewinnen, 
fondern audy reid) dabei werden wollen. 


C. 
Diefe Hinderniffe fo bald als mdglid) aus bem Wege zu 
rdumen, dazu eradjten wit folgende Mittel als zweckmaͤßig: 
Bezuͤglich ad 1) und 2) der Hinderniffe der Spraz 
he und Literatur koͤnnte gwar in etwas abgeholfen wer- 
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den durch Verbreitung der franzoͤſiſchen Ueberſetzungen; aber 
dies iſt einestheils beſchraͤnkt durch die nicht allgemeine und 
nicht hinlaͤngliche Kenntniß dieſer Sprache, anderntheils durch 
die Abhaͤngigkeit von dem, was die Franzoſen uͤberſetzt haben. 
Auch iſt es immer noch zu viel erſchwert, einestheils dadurch, 
daß das Wichtige ebenſo zerſtreut iſt in den fran⸗ 
zöſiſchen Werken, wie in den deutſchen, andern⸗ 
theils weil bei der Homoͤopathie ſo ſehr viel von der Sprache 
abhaͤngt, und durch die gleichſam doppelte Ueberſetzung Vieles 
verloren geben .muf: wenn man in einer zweiten fremden 
Sprache lefen muß, was aus einer dritten frembden in diefe 
libergetragen wurde; — daber ware died nur das unvollkom⸗ 
menfte Mittel. 

Weit mehr Fann gefchehen durd) Ueberfegungen in's Eng⸗ 
lifes jedoch ergeben ſich dabei aud) nod) große Schwierig⸗ 
keiten: 

_a) indem wir nod keine Werke haben, die das Ganze 
der Homodopathie umfaffen, Fann immer nur Einzelnes und 
Zerſtreutes uͤberſetzt werden. 

b) Machen die einzelnen Ausdruͤcke, auf welche bei der 
Charakteriſtik der Mittel ſo viel ankommt, eine genaue Ue⸗ 
berſetzung ſehr ſchwierig. 

c) Bleiben dann die Aerzte immer abhaͤngig nicht nur 
davon, wie ed tberfegt wurde, fondern aud) von dem, was 
Liberfegt worden ift, und immer weit zuruͤck bhinter denen, welche 
Deutfd; lefen und verftehen koͤnnen. Die engliſchen Ueberfeguns 
gen werden der unaufhaltfam fortſchreitenden deutſchen Litera⸗ 
tur immer nur fpdt und mibfam nad folgen fbn 
nen. Obwohl wir es fir ſehr widtig balten, dag Werke 
ind Engliſche tberfegt werden, welche den Aerzten die Pruͤfung 


ber homoͤopathiſchen Lehrſaͤtze moͤglich machen, ebenfo Eleinere 
Schriften, die beftimmt find, das Publifum 3u belehren; — 
obwohl wir 8 fir cine hoͤchſt verdienftlide Unternebmung hal⸗ 
ten, dergleichen genaue und forgfdltige Ueberſetzungen gu veran⸗ 
flalten, und e& fiir unfere Dflicht evachten, uͤber die Reinheit 
berfelben gu wachen, fo koͤnnen wir dies doch nicht als das Haupt: 
mittel, bie Homoͤopathie auszubreiten, anerfermen. Es wuͤrde, 
wenn weiter nichts geſchaͤhe, nur eine oberflaͤchliche, ſeichte, 
nachlaͤſſige Ausibung der neuen Kunſt verbreitet, derfelben 
nur eine theilweiſe Anerkennung verſchafft, und. von den Halb⸗ 
wiſſern bald ein bequemes Gemiſch des Alten und Neuen als 
das non plus ultra hingeſtellt werden. 

Das Hauptmittel Fann nur eine Anftalt fein, welche auf 
beutfhe Sprache und BWiffenfdhaft baſirt ifts 
durch eine foldje allein koͤnnen die Aergte gum Studium der 
Quellen gefuͤhrt werden, jener Quellen, ohne welche keine gruͤnd⸗ 
liche Erlernung der Homoͤopathie moͤglich iſt; — durch eine 
ſolche allein koͤnnen fortwaͤhrend Aerzte gebildet werden, die mit 
gehoͤriger Kenntniß der Mittel ausgeruͤſtet ſind; durch eine ſolche 
Anſtalt allein kann die fuͤr die Vereinigten Staaten nothwendige 
Ausgabe homoͤopathiſcher Werke in deutſcher, ſo wie in engliſcher 
Sprache beſorgt werden; nur eine ſolche Anſtalt gereicht den 
Buͤrgern dieſer Staaten zum Nutzen, ſo wie nur eine ſolche 
ihnen zur Ehre gereicht. — Nur wenn die deutſche Wiſſenſchaft 
in ihrer voͤlligen Reinheit auf amerikaniſchen Grund und Boden 
verpflanzt wird, kann ſie auch hier gedeihen und Segen ſpenden; 
daher nur eine ſolche Anſtalt die neue Wiſſenſchaft und Kunſt, 
die von den Deutſchen ausgegangen iſt, hier weiter foͤrdern und 
vervollkommnen kann. — Geſchieht dies nicht, und werden 
keine Aerzte hier in der neuen Kunſt eben ſo gruͤndlich gebildet, 


al8 in Deuſchland, fo eclangen in kurzer Beit unfeblbar dle von 
Deutſchland eingewanderten Aerzte oder uͤberhaupt die auf 
deutſche Weife gebildeten, ein ſolches Ucbergewicht beim Pus 
blikum, daß dadurch dann auc) Abentenrern Shir und Thor 
gedffnet wirde, und Mißverſtaͤndniſſe ohne Zahl entſtehen muͤß⸗ 
ten. Mur eine folde Anſtalt Fann dem guvorfommen, nur fie 
Fann Aerzte bilden, die ſich in ihren Leiſtungen den deutſchen 
gleichftellen duͤrfen. | 


Das eingige Mittel aber, wodurch eine deutſche Anftalt 
aud) auf folde wirken Fann, die nur Englifd verftehen, dad 
Mittel, wodurch allein fie einen weit verbreiteten Cinflug er⸗ 
langen Fann, ift, was fie ald erfte Aufgabe betradchtet, 

„das Erlernen der deutſchen Sprache gu 
erleichtern.“ 


Wir halten dahet ein Inſtitut fie zwecmaͤßig, wo junge 
Aerzte, die der deutſchen Sprache unkundig ſind, dieſelbe erler⸗ 
nen koͤnnen, und zwar mit ſtetem Bezug auf die Heilkunſt, und 
insbeſondere die Homoͤopathie. Da dieſes mit dem Unterrichte 
in der Homoͤopathie ſehr gut verbunden werden koͤnnte, ſo wuͤrde 
beides dadurch erleichtert. 

Ebenſo wollen wir durch Lehrbuͤcher, die eigends fuͤr das 
Studium der Aerzte berechnet ſind, das Erlernen leichter machen. 
— Es fann auf diefe Weiſe das Lefen und Verſtehen deutſcher 
Werke ſehr ſchnell erlernt werden. Die beiden erften WAmerifas 
ner, welde ohne alle Kenntniß der deutſchen Sprache, fic gum 
Studium der Hombdopathie entſchloſſen, find hierin ihren Lands⸗ 
leuten ruͤhmlich vorangegangen, und haben das Deutſche in 
ſehr kurzer Beit fo weiterlernt, daß ihnen bald, obwohl fie keinen 
planmaͤßigen und erleichternden Unterricht genoſſen, doch alle 
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hombopathiſchen Werke vollkommen zugaͤnglich und verſtaͤnd⸗ 
lich wurden. \ 

ad 3) Bezuͤglich der Hinderniffe ber Erlers 
nung. Wenn altere praftizirende Aergte die neue Heilkunſt 
erlernen wollen, oder wenn fie diefelbe {chon betrieben, und fic 
darin vervollfommnen wollen, fo Edunen fie dies auf keine Weife 
beffer, als durch einen Verein, wo fie ihre gegenfettigen Erfah⸗ 
rungen austaufden und fid unter einander Raths erholen. 

Se ausgedehnter ein folder Verein ware, defto grdfern 
Nutzen hatte ers daher muͤßten auch ſolche, die gu weit entfernt 
find, al8 daß fie fic) oft, ober fo weit, dag fie fic) gar nicht 
perſoͤnlich einftellen koͤnnen, daran Sheil nehmen koͤnnen durch 
Briefe. 

Es muͤßten ferner ſolche, deren Zeit es erlaubt, einige 
Tage oder Wochen ausſchließlich auf ihren Unterricht zu ver⸗ 
wenden, ſich an einem Orte einfinden koͤnnen, wo ſie denſelben 
erhielten. Es muͤßte demnach ein Mittelpunkt beſtimmt 
werden, der zur Vereinigung diente, theils der 
Perſonen, theils der Correſpondenzen. Sollte 
dieſer zur gegenſeitigen fortwaͤhrenden Belehrung dienen, ſo 
muͤßte ſich daſelbſt nicht nur die anzulegende Bibliothek befin⸗ 
ben, ſondern auch nod ein handſchriftliches Archiv an⸗ 
gelegt werden. 

Alle Aerzte muͤßten ihre Beobachtungen und Erfahrungen, 
neue Zeichen der Mittel, neue Anzeigen derſelben, und andere 
praktiſche Erfahrungen und theoretiſche Vorſchlaͤge an dieſes 
Archiv einſenden, wo dieſelben fortwaͤhrend zur gegenſeitigen 
Benutzung aufbewahrt blieben. Erſprießlich aber koͤnnte died 
nur werden, wenn ein homoͤopathiſcher Arzt angeſtellt wuͤrde, 
dieſe Erfahrungen in beſtimmte Buͤcher einzutragen. 
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Wenn ein Sachverſtaͤndiger mit dieſer Arbeit beauftragt wuͤrde, 
und dieſer zugleich alle bisher in den homoͤopathiſchen Werken 
zerſtreuten Erfahrungen in dieſelben Buͤcher eintruͤge und ord⸗ 
nete, und ebenſo noch alles Neue, was fortwaͤhrend in den Zeit⸗ 
ſchriften und andern Werken bekannt gemacht wird, ſo koͤnnte 
dieſes handſchriftliche Archiv in wenigen Jahren v oll ftdndig 
fein, d. h. Alles enthalten, was homoͤopathiſche Aerzte erfahren 
und mitgetheilt haben. Es koͤnnte in dieſer Vollſtaͤndigkeit 
fortwaͤhrend erhalten werden, und wuͤrde daher den homoͤopa⸗ 
thiſchen Aerzten in wichtigen Faͤllen bei ihrem Studium außer⸗ 
ordentlich viel nuͤtzen, ſo wie es auch bei Herausgabe neuer Er⸗ 
fahrungen ſehr erſprießlich ſein wuͤrde. 

Fuͤr juͤngere Aerzte, die ſich in der Homoͤopathie uͤberhaupt 
erſt unterrichten wollen, muͤßte an demſelben Orte ſich die Lehr⸗ 
anſtalt bilden. Schuͤler, welche ſich zu Aerzten bilden wollen, 
muͤßten ebenſo Gelegenheit bekommen, ſich erſt mit den unent⸗ 
behrlichſten Grundwiſſenſchaften bekannt zu machen. 

Sowohl wegen des Unterrichts am Krankenbette, der fuͤr 
aͤltere und juͤngere Aerzte, beſonders aber fuͤr die Schuͤler ganz 
unentbehrlich iſt zum Erlernen der Homoͤopathie, der auch ſchon 
geuͤbteren Homoͤopathen ſtets Gelegenheit giebt, ſich weiter zu 
bilden, — als auch wegen des wohlthaͤtigen Zweckes der An⸗ 
ſtalt uͤberhaupt, muͤßte eine Heilanftalt fir Arme errich⸗ 
tet werden; dieſe hatte zugleich den großen Mugen, daß ſie oͤf⸗ 
fentliche Beweiſe lieferte fuͤr die Guͤltigkeit und Wahrheit der 
Hahnemanniſchen Lehrſaͤtze. Da mehrere homoͤopathiſche Aerzte, 
Lehrer und Schuͤler, an einer ſolchen Anſtalt vereinigt waͤren, 
fo koͤnnten damit auch andere Heilanſtalten verbunden werden, 
die theils die Ausbreitung der Homoͤopathie befoͤrderten, theils, 
da die Anſtalt keine Geldſpekulation fuͤr die Unternehmer, ſondern 
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lediglich eine ber Wiſſenſchaft dienende Unternehmung fein foll, 
und die gu ihrer Unterhaltung ndthigen Mittel aus fic) felbft 
nebmen muff, auc) dem pefunidren Intereſſe des Ganjen foͤr⸗ 
derlich fein widen; 3. B. eine Heilanftalt fir kranke Kinder, 
befonders mit Sfropheln, Ausfelag und dergleiden fribher 
groͤßtentheils als unheilbar betrachteten Krantheiten, welche Anz 
ftalt, da zugleich fuͤr Erziehung und Unterricht der Kinder ge⸗ 
forgt werden miifte, den aͤrmern Studenten Beſchaͤftigung 
gaͤbe und Gelegenheit, ihren Unterhalt zu verdienen. 


ad 4) Die Mittel zur Bekaͤmpfung der Hinder⸗ 
niffe, welche fic) aus der mangelhaften Belehrung und den 
Vorurtheilen des PubliFums ergeben, finden ſich aus 
dem Gorhergefagten ohne Schwierigkeit. 


D. 


Nachdem wir fo erwogen haben, wie gut e8 ware und 
bem allgemeinen Beften uͤberaus fdrderlid), wenn die Ho⸗ 
moͤopathie in den Vereinigten Staaten weiter ausgebreitet und 
fefter begriinbdet wirde (unter A.), und die Hinderniffe bedacht, 
welche biefer Ausbreitung entgegenftehen (unter B.), ebenfo die 
Mittel, wodurch es am beften moͤglich ware, diefe Hinderniffe 
au uͤberwinden (unter C.); fo fegem wir aud) bie Mi glid- 
feit voraus, biefe Mittel werkſtellig zu madden, 
indem wir einerfetts, von Der unerſchuͤtterlichen Wahrheit der 
neuen Lehre tiberzeugt, auf den gewiffen Sieg der Wahrheit 
iiber alle ihre Feinde vertrauen, andererfeits aber durch die gluͤck⸗ 
liche Freiheit und den vorwarts ftrebenden Geift der Burger der 
Vereinigten Staaten berecdhtigt werden gu Unternehmungen, wel= 
che in der ganzen uͤbrigen Welt unmdglid) waren. 


Darum fo beſchließen wir, wie folgt: 
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Berfaffungs-UrEunde, 


Art. L 
Wir ftiften einen Verein, der fic gum Biele ſetzt, die als 
nothwenbdig erfannten „Lehr⸗ und Heilanftalten” gu errichten 
und 3u erhalten, unter bem Namen: 
„Nordamerikaniſche Akademie 
der r Homdopathiſchen Heilkunſt“. 
Art. II. 


Als Mitglieder betrachtet die Akademie jedes Mitglied einer 
homoͤopathiſchen Geſellſchaft in den Vereinigten Staaten, und 
giebt allen gleiche Rechte auf die Benutzung deſſen, was durch 
ihre Unternehmungen zu Stande kommt, nach noch im Verfolge 
naͤher anzugebenden Beſtimmungen, ohne dafuͤr im Allgemei⸗ 
nen einen beſtimmten Beitrag zu fordern. 

Art. III. 

Die Akademie behaͤlt ſich vor, auch ſolche, die nicht Mit⸗ 
glieder einer homoͤopathiſchen Geſellſchaft ſind, aufzunehmen 
unter noch zu beſtimmenden Bedingungen, ſo wie das Recht, 
außeramerikaniſche, um die Homoͤopathie verdiente Maͤnner zu 
korreſpondirenden und Ehrenmitgliedern zu ernennen. 


Art. IV. 

Die Akademie bildet fic) durch Anleihen, fordert alſo keine 
Geſchenke, ſondern wird jeden Beitrag an Geld oder Geldes⸗ 
werth nur als Darlehn betrachten, dafuͤr Schuldſcheine ausſtel⸗ 
len, und die Schuld zur geſetzten seit fammt den Sinfen wieder 
abtragen. . | | 
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Art. V. 

Die Akademie wird geleitet burch einen fortwabhrenden Koͤr⸗ 
per, den Verwaltungsrath, der aus den erften Theilnehmern 
an diefer Unternehmung fic) bildet. 

Art. VI. 

Wer ber Afademie 50 Thaler lehnt, als Buͤrgſchaft das 
Beſitzthum derfelben annehmend, der wird als Glied des Ver⸗ 
waltungsrathed angefehen, und hat als folded vole Stimmes 
jedod foll der Cintritt in den Verwaltungsrath geſchloſſen fein, 
fobald bie Gumme von Sieben taufend finf hundert Shalern 
unterzeidynet iff. (Hierdurch find jedoch weitere Anlethen unter 
denfelben Bedingungen nicht ausgefdloffen.) 

Art... VIL. 

Da jeder Antheil von fungig Thalern gu einer Stimme im 
Verwaltungsrathe beredhtigt, fo bildet fid) hienach die Zahl von 
Ginhundert und funfzig Stimmen, die nicht foll vermebrt, aber 
auc) nidt vermindert werden koͤnnen. 


Art. VIII. 

G8 Fann gwar ein einzelnes Mitglied mehrere Antheile bes 
figen, foll aber nur zu zwei Stimmen fuͤr feine Perfon berechtigt 
fein; fir jeden etwaigen weitern Antheil hat der Befiger das 
Recht, hoͤchſtens vier ihm beliebige und von thm als eifeig und 
thatig erEannte Manner dem Verwaltungsrathe zur Erthetlung 
ber weiternStimmen an foldye in Vorfdlag zu bringen, der ſodann 
durch Stimmenmehrheit diefe beftatigt ; jedod) bleibt bem Antheil⸗ 
inbaber bie Wabl, ob ex zwei Stimmien an Cine Perfon geben, 
oder fiir jeden Antheil eine Sefondere beftimmen will, Macht 
er feinen Gebrauc von diefem Rechte, — ober werden die von 
ihm vorgeſchlagenen Sndividuen nicht beftatigt, fo bleiben die 
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Stimmen dem Verwaltungsrathe zur Dispoſition, der ſie nach 
beſter Ueberzeugung vertheilt. 
Art. IX. 

Nach Art. VIL. foll die Stimmenzahl fic ſtets gleich blei⸗ 
ben. Stirbt demnad ein Glied des Verwaltungsrathes, 
oder verliert durch Erkenntniß deffelben fein Stimmredt, fo 
fallt diefe Stimme auf den Verwaltungsrath gurid, und er 
muß folde an ein in Vorſchlag gebrachtes und von ihm tuͤchtig 
befundenes Individuum ertheilens hiebei follen jedod) vorzuͤg⸗ 
lich ſolche, die an der Anſtalt gebildet wurden, und diejenigen 
beruͤckſichtigt werden, die zuerſt nach Schluß der obigen Summe 
unterzeichnet haben, in ſofern ihde unterſchriebene Summe funf⸗ 
zig Thaler betraͤgt. 

Art. X. 

Keiner kann fein Stimmrecht verkaufen oder ſonſt uͤber⸗ 
tragen ohne Zuſtimmung des Verwaltungsrathes, jedoch kann 
ein abweſendes Glied ein anderes zur Abgabe ſeiner Stimme 
bevollmaͤchtigen. Wenn uͤbrigens ein Individuum zu mehr als 
vier Stimmen bevollmaͤchtigt wird, muß es die weiteren Stim⸗ 
men an andere Stimmfaͤhige abgeben. 

Art. XI. 

Sobald ein Drittheil der Glieder und zwei Drittheile 
der Stimmen des Verwaltungsrathes gegenwaͤrtig ſind, koͤn⸗ 
nen Geſchaͤfte gethan und durch Stimmenmehrheit Beſchluͤſſe 
gefaßt werden. 

Art. XII. 

Der Verwaltungsrath, und an ſeiner Statt bas Direkto⸗ 
rium, hat zu wachen uͤber die zweckmaͤßige und vorfidtige Ans 
wendung ded Vermdgens ber Anftalt, und entſcheidet uͤber 
alle Unternebmungen binfidtlid) bed auszugebenden Geldes. 
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Art. XIII. 

Der Verwaltungsrath waͤhlt aus ſeiner Mitte einen Praͤ⸗ 
fidenten und Vizepraͤſidenten, welche beide vom gelehrten Stan⸗ 
de ſein muͤſſen, ſodann einen Schreiber fuͤr die Angelegenheiten 
der Akademie, einen Schatzmeiſter und eine gewiſſe Zahl von 
Direktoren als vollziehende Beamten des Ganzen, ebenſo alle 
Verwalter und ſonſtigen Perſonen, die einen Theil des Ver⸗ 
moͤgens der Anſtalt unter ſich haben. 

Art. XIV. 

Der Praͤſident wird gewaͤhlt auf Vier Jahre; Vize⸗ 
praͤſident, Schreiber, Schatzmeiſter und Direktoren auf Ein 
Jahr. 

Art. XV. 

Der Praͤſident hat in den Verſammlungen uͤber das De- 
corum zu wachen; et bat die Aufſicht und Leitung der Anz 
gelegenbeiten des Verwaltungsrathes nad) noch weiter gu ge- 
bender Snftruftion, und bei Stimmengleidbheit die entſcheidende. 

Art. XVI. 

Der Vizeprafident vertritt entweber bei Krankheit, Ahwe⸗ 
fenheit oder auf befondern Auftrag ded Prdfidenten, deffen 
Stelle im Verwaltungsrathe, und ift Vorfiger des Direkto⸗ 
riums, wo er alé kontrollirende Behoͤrde agirt. Er hat in beis 
den Fallen bei Stimmengleichbeit eine entfcheidende. 

Art. XVIL 

Der Schreiber hat in den Verfammlungen das Protokoll 
au fuͤhren und alle iibrigen, den Verwaltungsrath und die Aka⸗ 
demie ald foldye betreffenden Schreibereien. 

Art. XVIII. 

Der Schatzmeiſter hat alle Cinnahmen, und durch ihn ge 

ſchehen alle Ausgaben nach vorgangiger Autorifations er bat 
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jabrlid) Rechnung abgulegen, oder auch auf ſpezielles Verlans 
gen zu irgend einer Zeit, und muß verhaͤltnißmaͤßige Bing: 
ſchaft leiften. 

: Art. XIX. 

Der DireFtoren follen Acht fein, und mus die eine Halfte 
derfelben aus Nichtaͤrzten, die andeve aus entſchieden homoͤopa⸗ 
thiſchen Praktifern beftehen, wovon die Profefforen der Aka⸗ 
demie nicht ausgeſchloſſen ſind; die Haͤlfte der jedesmaligen 
Zahl der Direktoren ſoll faͤhig ſein, Geſchaͤfte zu thun. 

Art. XX. 

Das Direktorium hat den Vollzug aller im Verwaltungs⸗ 
rathe gefaßten Beſchluͤſſe, ſo wie die Verwaltung aller Guͤter 
an Geld und Geldeswerth, welche der Akademie gehoͤren, ohne 
daß es jemals davon Etwas fuͤr ſich ſelbſt in Benutzung neh⸗ 
men darf, oder Etwas fuͤr die Muͤhe ſeiner Verwaltung 
rechnen. 

‘Art. XXI. 

Es repraͤſentirt den Verwaltungsrath, und hat, ſo lange 
dieſer nicht in Sitzung iſt, dieſelbe Machtvollkommenheit in 
Bezug auf Geſchaͤfte, iſt jedoch fur fein Handeln verantwort⸗ 
lich. Dee Praͤſident der Akademie ſoll die Befugniß haben, 
den Sigungen des Direktoriums beizuwohnen. 

Art. XXII. 

Fuͤr die wiſſenſchaftliche Abtheilung der Akademie bildet 
ſich die Fakultaͤt, welche beſteht aus dem Praͤſidenten und den 
Profeſſoren der Akademie, denen vier Aerzte als Beiſitzer durch 
das Direltorium zugeſellt werden 

Art. XXII. 

Diefe Fakultdt erwaͤhlt die Profefforen, und das Direkto⸗ 

rium bat die Macht, diefe gu beftatigen, oder au veriwerfen. 
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Art. XXIV. 

Als Profeſſoren ſollen nur ſolche erwaͤhlt werden koͤnnen, 
von deren wiſſenſchaftlichem Werthe nicht nur die Mitglieder 
uͤberzeugt ſind, ſondern auch von ihrer Tauglichkeit zum Un⸗ 
terrichte. Ebenſo muͤſſen es Maͤnner ſein, die ſowohl ihren 
Eifer fuͤr Homoͤopathie genugſam bewaͤhrt haben, als auch 
ihre Geſinnung fuͤr die Freiheit der Vereinigten Staaten; und 
entweder Buͤrger ſein oder ſich dazu melden. 

Art. XXV. 

Die Fakultaͤt hat das alleinige Recht der Examination 

der Doktoranden und der Promotionen. 
Art. XXVI. 

Alle wiſſenſchaftliche Unternehmungen hat die Fakultaͤt 
zu berathen, und das Reſultat dem Direktorium vorzulegen, 
und dieſes hat gleichfalls hierin die Befugniß, zu beſtatigen, 
oder zu verwerfen. 

Art. XXVII. 

Die Akademie errichtet eine Bibliothek, der ein Bi⸗ 
bliothekar mit dem etwa noͤthigen Hilfsperſonale vorſteht. 
Art, XXVIII. 

Desgleichen errichtet fie cin handſchriftliches Ars 
chiv, uͤber welches ein Archivar (der mit dem etwa noͤthigen 
Hilfsperſonale verſehen wird) die Aufſicht fuͤhrt, ſo wie uͤber 
die wiſſenſchaftlichen Produkte der Anſtalt, als: Zeitſchriften, 
Lehrbuͤcher u. ſ. w., wie in beſonders zu erlaſſenden Beſtim⸗ 
mungen weiter eroͤrtert werden ſoll. 

Art. XXIX. 

Die nach dem ausgeſprochenen Zwecke zu errichtende Lehr⸗ 
anſtalt ſoll fo umfaſſend, wie moͤglich, fein, und ſollen darin 
folgende Doktrinen gelehrt werden, als unentbehrlich zur voll⸗ 
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ftandigen Bildung eines Arztes, naͤmlich: Klinik, Kranken⸗ 
examen und Gemiotif; Pharmakodynamik und Materia me- 
dica; Pharmaceuti€ und mediziniſche Botanik; Diaͤtetik; 
ſpezielle Therapie, Chirurgie und Geburtshilfe; gerichtliche 
Medizin; allgemeine Sherapies Symptomatologie, Pathos 
logie und Phyfiologie des Menſchen; vergleichende Anatomie 
und vergleihende Phyfiologies Zoologie, Phytologie und 
Mineralogie; Chemie, Phyſik, Geologie, Aftronomie und 
Mathematik; Gefchichte der Medizin und Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten; und griechiſche, lateiniſche und deutſche Sprache ald 
Vorberettung. 


Art. XXX. 


Sn allen Heilanftalten, alg: dev Armenbeilanftalt, Nos 
liklinik, Heilanſtalt fir kranke Kinder und uͤberhaupt Fremde, 
dem Buͤreau fuͤr ſchriftliche Anfragen entfernter Kranken ꝛc. 
rc., ſoll nach den Grundſaͤtzen der reinen Homoͤopathik verfah⸗ 
ren werden. 


Art. XXXI. 


Da das Inſtitut einen wohlthaͤtigen Zweck beabſichtigt, 
ſo ſoll die Armenheilanſtalt errichtet, und ſollen unvermoͤgende 
Studenten unterſtuͤtzt werden, ſobald immer der Fonds deſſel⸗ 
ben es erlaubt. 


Art. XXXII. 


Da die Anſtalt, dem in der Einleitung ausgeſprochenen 
Grundſatze gemaͤß, mit einem deutſchen Charakter auftritt, ſo 
muͤſſen ſaͤmmtliche Protokolle derſelben in deutſcher Sprache 
gefuͤhrt werden, ſo wie die Vortraͤge an der Anſtalt insbeſon⸗ 


dere deutſch ſein. 
Archiv XV. Bd, UL Hft. . 2 
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Art. XXXII. 


Es foll gum Behufe der Siegelung der Alten ein akade⸗ 
miſches Siegel angefdafft werden. 


Art. XXXIV. 
Der VBerwaltungsrath verfammelt ſich regelmapig Ein⸗ 
mal jdbrlid), und gwar am legten Mittwod im Monat Mai, 
außerdem, fo oft der Prdfident ihn zuſammen ruft. 


Art. XXXV. 

Dieſes Recht der auferordentliden Sufammenberufung 
fol aber aud) dem DireFtorium guftehen, fo wie dem fechsten 
Theile fammtlicer Glieder des Verwaltungsrathes, doc) diirfen 
darunter ſich Feine befinden, die Aemter haben. 


Art. XXXVI. 

Wenn ein Glied des VBerwaltungsrathes ein Amt hat, fo 
fann e8 nicht ftimmen, wenn in Bezug auf diefed Amt etwas 
abgeftimmt wird, oder fonft, was ihn betrifft, und muß wabrend 
der Verhandlung und Abftimmung ſich entfernen. 

Art. XXXVIL. 

Sammtliche Profefjoren der Akademie haben den Sigunz 
gen des Verwaltungsrathes als berathende Glieder beizu⸗ 
wobhnen. 

Art. XXXVIII. 

Der Berwaltungsrath hat nidt das Recht, das Inititut 
in ein andered gu verwanbdeln, aud) nidt, es aufzuloͤſen; ſon⸗ 
bern, wenn je der Fall eintreten follte, daf der Verwaltungs⸗ 
rath al8 folder fich auflofete, fo foll die Anſtalt Cigenthum des 
Ortes werden, wo fie zur Zeit der Aufldfung fic) befindet, jedoch 
mit der Bedingung, daf fie eben diefelbe bleibt, d. h. nicht von 
bem in gegenwartigen Statuten ausgefprocenen Zwecke abz 
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weidend wird. Will dicfer Ort hierauf fic) nicht einlaffer, fo 
fallt fie dem Staate anheim. ; 
Art, XXXIX, 

Sobald die Gefellfchaft es fir zweckmaͤßig evachtet, ſoll 
bei der Gefesgebung des Staates Pennfyloanien oder bei bent 
Obergerichte dtefes Staates um Inkorporation nachgeſucht 
werden. | 

Art, XXXX. 

Es follen funf Truſtees der Anftalt erwaͤhlt werden, deren 
in der Folge gu beftimmende Funktionen jedod nidt mit denen 
der DireFtoren, des Schreibers und Schatzmeiſters vereinbar 
fein follen, und nad) geſchehener Snforporation an ſolche Per⸗ 
fonen von ihnen uͤbergeben werden muͤſſen, die im Inkowo⸗ 
rationsbriefe beſtimmt werden. 

Art. XXXXI. 

Aenderungen an dieſen Satzungen koͤnnen im Laufe des 
erſten Jahres, mit Einſchluß der Verſammlung am letzten Mitt⸗ 
woch des Monats Mai 1836, durch eine Stimmenmehrheit 
von fuͤnf Sechsteln, zuſaͤtzliche Artikel jedoch durch zwei Drittel 
der Stimmen gemacht werden; doch duͤrfen ſie nicht im Wi⸗ 
derſpruche ſtehen mit den hier ausgeſprochenen Grundſaͤtzen. 
Hierdurch ſoll jedoch dem Verwaltungsrathe nicht die Macht 
benommen ſein, ſolche Nebengeſetze aufzuſtellen, die von Zeit 
zu Zeit das Wohl der Anſtalt erfordert; doch duͤrfen ſie den 
Artikeln dieſer Verfaſſungs⸗Urkunde nicht entgegen ſein, und 
ſollen gleich bindende Kraft haben, wie dieſe ſelbſt. 


—— 
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Bet der Sigung des Verwaltungdsrathes am 27. Mai 
1835 wurden folgende Beamten erwablt: 


Prafident: . . Gonftantin Hering, M. D., Philadelphia. 


Vizepraͤſident: 


Gefretdr: . 


Schatzmeiſter: 


Direktoren:. 


Truſtees: . 


. John Romig, M. D., Allentown. 
. Adolf Bauer, Allentown. 
. Salomon Keck, Allentown. 


Wilhelm Weſſelhoeft, M. D., Bath. 
Eberhard Freitag, M. D., Bethlehem. 
Heinrich Dettwiller, M. D., Hellertown. 
Ehrw. C. Becker, Kreidersville. 

Hr. John Rice, Allentown. 

Hr. C. Pretz, Allentown. 

Hr. Joſeph Saeger, Allentown. 

Hr. George Keck, Salzburg. 


Hr. William Eckert, Allentown. 


Ehrw. Philipp H. Goepp, Bethlehem. 


Hr. Heinrich Ebner, Allentown. 
Hr. J. V. R. Hunter, Allentown. 
John J. Krauſe, Eſq., Allentown. 
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Praltifdhe Mittheilungen 
Von 
Dr. G. W. Grog. 


Sin Anfange diefes Jahres herrſchte hier eine Reu dh u ftens 
Epidemie unter den Kindern, die noc nicht uͤber 7 Sabre 
zablten, Die Huftenanfalle kehrten bet Zag und Nacht nach 
ziemlich Langen Intervallen wieder und boten anfer den ge⸗ 
woͤhnlichen Zeichen wenig Charafteriftifdhes dar. Gleichwohl 
nuͤtzten Drosea, Cina, Pulsatilla nichts; nur Belladonna in 
dfters wiederholten Gaben leiftete Erheblides und eine Gabe 
Sulphur ober Ambra befeitigte dann gewoͤhnlich den Reft der 
Krankheit. Wo der Huften nur erft furge Beit gedauert hatte, 
verlor er fic) nach etlicen Gaben Belladonna X in wenigen 
Tagen, und Kinder, die blos katarrhaliſch hufteten (was in der 
Regel als Vorbote des Keuchhuftens angufehen war) blieben 
von der Epidemie verfdont, wenn fie einige Dofen Belladonna 
erhielten. 

Die Epidemie verlor ſich allmaͤhlig im Mai und ſeitdem 
zeigte ſich 3 Monate lang eine ſo krankheitsfreie Periode, wie 
ich waͤhrend meiner ganzen Praxis noch nicht beobachtet habe. 
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Im April wurde ich gu einem garten Kinde gerufen, das 
an einer Art Huften litt, welden ich nicht beffer als mit dem 
Namen Stidhuften gu bezeichnen wifte. Mit dem Keuchs 
buften hatte er gar nichts gemein. Dad Kind huftete unaufs 
hoͤrlich gang kurz und die Bruſt war dabei fo voll, der Athem 
fo fur; und roͤchelnd, bad Geſicht fo aufgetrieben und dunfel= 
roth, daß man jeden Augenbli€ fuͤrchten mufte, es wiirde Er⸗ 
ſtickungs⸗Tod eintreten. Auch hier befeitigten einige Gaben 
Belladonna ſchnell das ganze Uebel. 
| Mie der gemeine Mann tberhaupt gu drgtlider Hilfe 
feine Zuflucht zuletzt zu nehmen pflegt, fo wurde aud bier 
waͤhrend des Keuchhuftens felten ein Arzt von den niedern 
Standen fonfulirt. Ciner wollte auf den Rath eines Andern 
feinen franfen Rindern taglid) Thee von Tussilago Farfara 
gegeben und damit den Huften bald befeitigt haben und es ift 
unglaublid), wie ſchnell fic) da8 im Volke verbreitete und wie 
bereitwillig man war, den Verfuch in feiner eigenen Familie gu 
wiederholen. Die Vorſchrift war eigentlich, einem Kinde tags 
lich 1—2 Mal 1 Kaffeeldffel voll von jenem Thee zu geben: 
allein es blieb dabei nicht und bald figten Andere die Verord⸗ 
nung hinzu, von einem Pulver aus Sulph. depurat. und Sulph. 
stibiat. aurantiac. mefferfpigenweife gu reiden. Nun ijt mein 
Grundſatz immer, jede neue Entdeckung genau zu prufen, um 
der Wabhrhett auf die Spur gu kommen, und ſo entſchloß ih 
mid) aud) bier gu einem Verſuche. Daf das Pulver in diefer 
Geftalt leicht nachtheilig werden fonnte, war ohne weitere Pruͤ⸗ 
fung flar, wenn fid) aud) vermuthen lief, daß e6 in gebdrig 
gemafigter Dofis von Nugen fein Fonnte, da fid) mir ja Sp. 
vini sulphurat. X in diefer Epidemie mehrmals huͤlfreich ers 
wiefen hatte. Allein uͤber die Wirfung des Tussilago, die ſchon 
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bei den Alten in gutem Rufe fland, winfdte id mich genauer 
gu unterridten. Ich berettete mic daher ſchnell eine Tinktur, 
indem id) bad getrodnete Kraut fein zerſtuͤckelt mit Alkohol 
uͤbergoß und etliche Tage ftehen lief, vermifdte dann davon 2 
Tropfen, die id) als Einheit annahm, um {chneller gum Ziele 
qu kommen, gleich mit 1000 Tropfen deftillixten Waffers, daz 
von, naddem dite Miſchung mehrmals gefchittelt worden, 
1 Vropfen wieder mit 1000 Tropfen Waſſer und von defer, 
ebenfalls mehrmals geſchuͤttelten Mifchung 1 Tropfen mit 100 
Tropfen Weingeift, den ich) hierauf gu wiederholten Malen 
ſchuͤttelte. Diefe letzte Verduͤnnung wuͤrde, nach unferm ges 
gewoͤhnlichen Verduͤnnungsverhaͤltniß betrachtet, die 4. Potenz 
fein. Jc) gab davon taͤglich 3 Tropfen, ſah aber gegen aus⸗ 
gebildeten Keuchhuſten darnach Feine Wirkung erfolgen und nur 
den als Vorboten auftretenden, Fatarrhalifden Huften vers 
ſchwinden. Daffelbe Refultat beobachtete id) aud) in ben Faz 
milien, wo die Aeltern das Mittel felbft nach obiger Vorſchrift 
als Theeaufguß anwendeten. Daf aber die Tussilago als 
Huftenmittel wirklich eine bedeutende Rolle fpielt und alfo wohl 
verdient, der bidherigen Vergeſſenheit wieder entriffen und wei⸗ 
ter gepriift 3u werden, beweiſt folgender Fall. 

Cine junge Frau von etwas phthififdem Habitus litt nad 
ihrer vorletzten Entbindung, ohne daß fie ihr Kind felbft nabrte 
(denn das pertrug fie nod) nie, fo viel Muͤhe fie fid) auc) dess - 
halb gab) an einem langwierigen Huſten mit ziemlich 
verdaͤchtigen Nebenerfdeinungen. Er Fam bei Zag und Nacht, 
mit und ohne Auswurf, in Elirzeren und laͤngeren Anfallen, 
ſchien nad) Erkaͤltung und Aerger fic) gu vermebhren, wurde 
aber auch oft ohne alle Veranlaffung peripdifd ſchlimmer. Cin 
beflandiger Rigel, dev fid) beim Reden gu mehren (chien, erregte 
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bie Huſtenſtoͤße wenn einmal ein Parorismus eingetreten war. 
Zugleich zeigte fic) eine fortwabrende Heiferfeit und allnaͤcht⸗ 
liche profufe Schweiße bewirften eine grofe Mattigkeit. Auch 
magerte bie Kranke merklich ab. Der Puls war in einem ftets 
gereizten 3uftande, das Gemuͤth gu Aerger geneigt und weinerlich. 
— Gegen dieſes Uebel verordnete id, was ich nur an paffend. 
fcheinenden Medifamenten auffinden fonnte, aber alles, was 
id) bamit bewirfte, beftand in momentaner Crleichterung und 
bie Genefung erfolgte endlich allmablig, dem Anſcheine nach 
ohne mein 3uthun, in Folge eingetretener warmerer Witterung. 

Bald nach der lebten Entbindung, welche, wie die 3 vors 
bergegangenen, nur 13 Monate fpdter, als dievorige, fiel, fand 
fic) derfelbe Huften wieder ein und ich fuͤrchtete nun ernſtlich, daß 
dieſes hartnddige Uebel nach fiinf fo ſchnell aufeinander gefolgs 
ten Worhenbetten in eine wirkliche Phthiſis ausarten modyte, 
fuͤrchtete das mit jebem Tage mehr, ba aud) jest alle meine 
aͤrztlichen Bemuͤhungen fehlſchlugen und keine giinftige Veraͤn⸗ 
derung ſich erzwingen ließ. In dieſer Verlegenheit entſchloß 
ich mich zu einem empiriſchen Heilverſuche mit obigem Praͤpa⸗ 
rate der Tussilago Farfara und (als haͤtte ein Gott mir den 
Gedanken eingegeben) hatte in der That das wahre Specificum 
erwaͤhlt. Denn nachdem ich die Verordnung gegeben, taͤglich 
einen Tropfen jener Potenz einzunehmen, war ſchon nach we⸗ 
nigen Tagen der Nachlaß aller Krankheitserſcheinungen unver⸗ 
kennbar und es mochten kaum 14 Tage vergangen ſein, als der 
Huſten mit allen ſeinen Nebenſymptomen vollkommen ver⸗ 
ſchwunden war. 

Nach dieſem gluͤcklichen Experimente habe ich dieſes Medi⸗ 
kament auf gleiche Weiſe noch oͤfter in hartnaͤckigen, beſonders 
zur Herbſtzeit wiederkehrenden, katarrhaliſchen Huſten⸗ 
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arten angewendet, denen erſt nach großer ſchmerzhafter Er⸗ 
ſchuͤtterung der Bruſt ein duͤnner Auswurf zu folgen pflegte 
und deren Erzeugungsreiz meiſt in einem durch Sprechen vermehr⸗ 
ten Kitzeln im Halſe beſtand. Der Erfolg entſprach dann meinen 
Erwartungen und ich hoffe daher, daß dieſer Fingerzeig dazu 
beitragen wird, die wuͤnſchenswerthe Pruͤfung des Huflattigs 
‘an Gefunden gu veranlaſſen. 

Da ic einmgl dabet bin, mit Unredht aus dem Argneis 
ſchatze verwieſene Cobfolet gewordene) Volksmittel wieder in ihre 
alten Rechte einzuſetzen, fo Fann ich nicht umbin, aud) der gez 
meinen Gdafgarbe, Achillea Millefolium, ju geden⸗ 
fen, deren gequetfdte Blatter die Landleute haͤufig auf alte 
Fußgeſchwuͤre legen und die ſie als Theeaufguß bei alten Blut⸗ 
ſpucken und eingewurzelten Haͤmorrhoiden anempfehlen. Die 
Schafgarbe iſt eins unſrer wichtigſten vaterlaͤndiſchen Arzeimit⸗ 
mittel und ich habe ſie nicht nur im Knochenfraß, ſondern auch 
in phthiſiſchen Zuſtaͤnden mit Bluthuſten verbunden erfolgreich 
angewendet. Beſonders ein junger Mann, der oͤftere Anfaͤlle 
von Lungenblutſturz gehabt und in Folge derſelben bereits alle 
Zeichen begonnener Phthiſis hatte, auch von den Alloͤopathen 
laͤngſt aufgegeben war, verdankt allein dem Gebrauche wieder⸗ 
holter Gaben dieſes Pflanzenſaftes in der 15ten Potenz ſeine 
Herſtellung, nachdem ich ihn lange Zeit durch die Anwendung 
der bisher bekannten Mittel nicht hatte in einen beſſern Zuſtand 
verſetzen koͤnnen. 

Eine junge Dame conſulirte mich wegen eines fixen Schmer⸗ 
zes unter der Zunge. Bei genauer Unterſuchung der Mund⸗ 
hoͤhle fand ich die rechte Mandel bedeutend angeſchwol⸗ 
len und die Zungendruͤſe aufgetriebemund entzuͤndet. 
Mercurius that nichts dagegen, Acidum nitri X° aber brachte 
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binnen 24 Stunden die Geſchwulſt der Mandel zu weichen, 
die Zungendruͤſenentzuͤndung aber zur Eiterung. Nad) wenigen 
Tagen war das ganze Uebel gehoben. Die Dame hat ſehr 
dunkles Haar. 

Eine ſchwaͤchliche Erſtgebaͤrende kam mit einem ſehr kleinen, 
duͤrftigen Knaben nieder, der jedoch genug Lebenskraft zu haben 
ſchien, ſehr munter und lebhaft war und bald Spuren geiſtiger 
Entwidelung bemerken ließ. Aber koͤrpettiich blieb ex unge⸗ 
woͤhnlich zuruͤck, war ſehr klein und mager und nad J Jahren 
kaum fo groß, als fonft ein vierteljaͤhriges Rind. Da ih 
Hausarzt in der Familie bin, fo fam ich gelegentlich aud eins 
mal bin, um eine kleine Unpaflicfeit der Frau genauer kennen 
gu lernen. Zufaͤllig betradtete id) mir da das Rind, welded 
eben gebabdet wurde und auf den erften Blick fand ich, daf die 
Groͤße des Kopfes gu dem Umfange bes uͤbrigen Kirpers 
im fchreiendften Mißverhaͤltniſſe ſtand. Ich hatte das Kind 
langere Beit nicht und dann wohl aud nur fluͤchtig geſehen; 
jet aber fiel mir die enorme Gripe ded Kopfes, gegen den 
Rumypf betrachtet, allzu ſehr auf, als daß id) nicht hatte ver⸗ 
anlaft werden follen, eine genauere Unterfucung anguitellen. 
Und dabet ergab fic) denn, daß alle Nathe bes Schaͤdelgewoͤl⸗ 
bes auseinander getrieben waren und Fein eingiger Knochenrand 
den bed Nachbarknodens wirflidy beruͤhrte. Selbſt die Augs 
aͤpfel erſchienen ungewoͤhnlich hervorgetrieben. Uebrigens war 
der Knabe munter und lebhaft, wie immer, und das mochte 
auch der Grund ſein, warum die Aeltern uͤber das unverhaͤlt⸗ 
maͤßige Wachſen des Kopfes bisher gang unbekuͤmmert geblie⸗ 
ben waren und gar keine Bedenklichkeit daruͤber gegen mich ge⸗ 
aͤußert hatten. — Nachdem ich ihnen das Weſen dieſer Abnor⸗ 


mitaͤt und ihre wahrſcheinlichen Folgen deutlich gemacht hatte, 
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baten ſie mich dringend, einen Heilverſuch zu unternehmen und 
ic) ließ demnach dem Kinde alle 3—4 Tage eine Gabe von der 
12. Potenz des Mere. solubilis cingeben, fo daf e8 im Gangen 
etwa 10 Gaben erbielt. So lange das Cinnehmen fortgefest 
ward, lief fic, eine merkliche Verdnderung des Kopfes vers 
fptiren, aber in der Nachwirkung begann dann das Volumen 
des Schaͤdels fid) allmaͤhlig fo gu verfleinern, daß es nad) ets 
lichen Woden auf die natuͤrliche Groͤße reduzirt war Fund alle 
Naͤhte geſchloſſen erfdienen. 


Im September zeigten ſich hier mehrere Faͤlle von Cholera 
sporadica unter den Kindern des zarten Alters, gegen welche 
fid) veratrum gwar huͤlfreich erwies, obne jedocy die Krankheit 
rafd) ausloͤſchen gu koͤnnen. Es bedurfte ftets mehrerer Gaben 
der 30. und felbft der 12. Poteng und dennoch verlor ſich die 
Krankheit nur allmablig, indem die Ausleerungen feltener und 
natirlidber wurden, Cin ſchwaͤchlicher Knabe von 4 Fabre 
hatte bereits den dritten Zag Erbrecyen und Durchfall gehabt 
und war ſehr heruntergekommen, ald ic) Um Hilfe angeſpro⸗ 
chen wurde. Gr erbielt 6 Dofen Veratr. alb. von der 12. Poz 
tenz und nahm alle 2—3 Stunden eine davon ein. Aber die 
Krankheit blich, wie fie war. Gleichwohl erbielt id erft nad 
24 Stunden wieder Nachricht und gwar mit dem Beifage, daß 
das Kind fortwabhrend taktmaͤßig mit dem rechten Arme ſchluͤge, 
waͤhrend der linke audgeftredt und ftill lage, und mit den Fuͤßen 
nnaufhoͤrlich das Deckbett heruntertrate; der gange RKorper 
ware eiskalt und der Durſt unausloͤſchlich. Bn diefem bedenks 
liden 3uftande verorbdnete id) fogleid) eine Aufldfung von Cupr. 
metallic. X in gwet Unjen Waffer und lief alle 10 — 15 Miz 
nuten, bid Nachlaß der Ericheinungen eintreten wirde, 1 Kafe 
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feeldffel voll davon eingeben. Died rettete den Knaben, wel⸗ 
chen ic) ein paar Tage fpdter vollfommen genefen fand. 

Mit dem Pulv. Herb. Mari veri II., wovon ich alle 96 
Stunden 4 Gran ein paar Woden lang fortbraucen lief, 
befferte id) cine eingewurjelte Epilepfie, gegen welde alle 
anderen Mittel durchaus nichts genuͤtzt hatten, außerordentlich. 
Vielleicht bin ich noch ſo gluͤcklich, dieſes alte Uebel ganz zu 


heilen, wenn ich das Mar. ver. in verſchiedenen Potenzen noch 


laͤnger anwende. 

Ein ſchwaͤchlicher Knabe von 9 Jahren, der laͤngere Zeit 
an rheumatiſchem Zahnweh gelitten hatte, verlor dasſelbe ploͤtz⸗ 
lich, ward aber dafuͤr mit Unterleibs⸗Kraͤmpfen bebafs 
tet, die ihn gwar nie des Nachts, wobl aber ben Tag uͤber uns 
zablige Male, oft alle 10 Minuten uͤberfielen, dieAnfalle famen 
ſtets pliglid) und ohne Vorboten, gwangen ihn, fic ſogleich 
auf bie Erde gu werfen und den Leib unter dem heftigiten Ges 
ſchrei einwaͤrts 3u kruͤmmen, und nachdem fie etwa eine Minute 
lang angehalten batten, verloren fie fid) eben fo ploͤtzlich und 
ber Knabe fprang dann ſchnell wieder in die Hohe und ging 
heiter, felbft muthwillig, feinem Spiele nach, als wenn ihm gar 
nidts Widriged begegnet ware. Die ſchmerzhafte Stelle war 
nach feiner Angabe mitten in der Nabelgegend, vertrug auch 
wdbrend des Parorismus die Beruͤhrung nidt gut und den 
empfundenen Schmerz bezeichnete ex ſtets als ein ſcharfes Stes 
den, wie mit einem Meffer mitten durch den Leib vom Nabel 
bid zum Ri grat. Mir ſchien nichts leidhter, als die Heilung 
dieſes Uebel, das fo charakteriſtiſche Symptome darbot und 
bem offenbar Fein organiſcher Febler als urſaͤchliches Moment 
zum Grunde lag, ba aud) der unterfucenden Hand durchaus 
nichts Abnormes aufſtieß: allein ich hatte mid gewaltig geirrt. 
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Es war einer von den Krankheitsfaͤllen, die den Arzt zur Ver⸗ 
zweiflung bringen koͤnnen. Vier Gaben Colocynthis von der 
30. Potenz thaten eben fo wenig, als fpater etliche Dofen diefes 
Mittels von der 2. Potenz. Mehrere Gaben Belladonna, auch 
in hoͤheren und niederen Potenzen gereicht, bewirkten ebenfalls 
nidts. Nicht gliclider war ich nad Digitalis, Lachesis, 
Platina, die alle den Symptomen diefer Krankheit gu entſpre⸗ 
chen fchienen. Endlich gab id) mehrere Dofen Ignatia und 
China, welde im Wechſel fo genommen wurden, daß alle 
48 Stunden eine Gabe Ignatia und eben fo zwifdendurd alle 
48 Stunden eine Gabe China an die Reihe fam, und erlangte 
dadurch wenigftend fo viel, daß die Paroxysmen weit feltener, 
etwa alle halbe Stunden und auch noch fodter repetirten, dafuͤr 
aber defto langer, bis 3u 5 Minuten und daruͤber anbielten. 
Die Art des Schmerzes war fic immer. nod vdllig gleid ge⸗ 
blieben, dod) warf fid) der Knabe jest auf den Baud und 
kruͤmmte ſich nicht mebr zuſammen; ferner erſchienen die eingel= 
nett Parorysmen jest mit mebhrern Intervallen von etliden 
Gefunden, fo daß jeder in 10 bis 16 Fleinere Anfaͤlle abgetheilt 
erſchien. Beim Anfalle fchrie der Knabe auf dad heftigfte und 
wabrend der Paufe war er vollfommen rubig und zaͤhlte laut 
die Zahl der Anfalle nad): ,, Cin Mal, zwei Mal, drei Mal” 
u. f. w., dad Gonderbarfte dabei war, daß er, wenn der ganze 
Parorysmus bald zu Ende ging, eine deutlide Ahnung davon 
hatte, wie viel eingelne Anfaͤlle noch kommen wuͤrden; denn ex 
fagte in den ſpaͤtern Paufen beftimmt vorher, daß er nod 3 
oder 4 Mal ,, werde fehreien muͤſſen“, und das traf auc) frets 
“richtig ein. Dad Geſchrei war bald ſtaͤrker, bald ſchwaͤcher, 
je nach ber Heftigkeit ded Schmerzes, tmmer aber war er der 
Meinung, daß er es nicht unterdrfiden koͤnne, weil es ihm eine 
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Art von Erleichterung gewaͤhre. Der Puld ging dabei ziem⸗ 
lid) normal, nur etwas gefpannt, wie frampfig. Sonſt war 
bem Knaben tiberhaupt nichts krankhaftes angumerfen. Oft 
fam id auf ben Gebdanfen, die ganze Krankheit fir Verſtellung 
gu halter, dod mufte ich diefe Sdee immer wieder aufgeben, 
wenn ich das Temperament bes Knaben erwog und alle meine 
Verfuche, thn auf faulem Pferde gu-ertappen, fehl ſchlagen fab. 
Jet ließ ich alle 48 Stunden Ignat. I. nehmen und die Pas 
rorysmen kamen gwar in der eben angegebenen Art wieder, aber 
noch feltener. Nach einer 14tdgigen Paufe verordnete ich dann 
10 Gaben Cupr. metallic. 30. und lief davon ebenfalls alle 
48 Stunden eine einnehmen. Darauf zeigten fic) die Paro⸗ 
xysmen gwar nod von ziemlid Langer Dauer, aber ungleich 
feltener, ja fie fegten (chon Tage lang aus. Nachdem ich jest 
wieder eine [dngere Paufe hatte laffen eintreten, verordnete ich 
nod 10 Gaben Cuprum in 72ftindigen Intervallen gu nehmen, 
worauf etwa nod ein Paroxysmus erfchien, — der leBte end⸗ 
lih, nachdem ich mehrere Monate mich mit diefem Uebel her⸗ 
umgeplagt hatte. 

Gin junged Madden von etwa 20 Fabren bekam biswei⸗ 
len, befonders nad) Verflug der normalen Regel, Seiden von 
Wahnfinn: Brrereden, Weinen, Uncube, Angſt, Geſichts⸗ 
verzerrungen, Furchtſamkeit, Schlafloſigkeit. Etliche Gaben 
Belladonna hoben den Zuſtand. Aber nach etlichen Monaten 
zeigten ſich neue Spuren von Irrſinn, zwar aͤhnlich den fruͤhern, 
doch nicht mehr durch Belladonna zu beſeitigen. Hyoscyamus 
und Stramonium veraͤnderten den Zuſtand fo, daß alle bishe⸗ 
tigen Symptome fic) in eine unglaublide Herzensangft verrin⸗ 
gerten, welche der Kranken keine Minute an irgend einem Orte 
Rube lies, fondern fie von einer Stelle gue andern trieb. Der 
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nun angewendete Arſenik befeitigte diefen Buftand, lef aber 
auc) wieder einen audern dafuͤr zuruͤckk. Jeden Morgen er⸗ 
wadte fie nun mit grofer Angft, ſchloß fic weinend an ihre 
Umgebungen an und vermodyte nicht allein gu bleiben, Flagte 
beſtaͤndig, von aͤngſtlichen, bofen Gedanfen gequalt gu werden: 
oft ware es iby, als muͤßte fie uͤber's Wafer gehen u. f. w. 
Sie fiihlte fic) beFlommen, das Her; gewaltig klopfen und alle 
Pulfe pochen. Die Regel wurde in einigen Tagen erwartet. 
Darauf verordnete id) einige Gaben Aurum 30.3 allein die 
Umftande verfdlimmerten fid) darnad) auferordentlid, was 
wohl aud) daber kommen modte, daß id) die entfernte Kranke 
felten felbft gu feben befam und daber nicht zeitig genug eins 
greifen Fonnte, wenn Verdnderungen des Krankheitsbildes, die 
fo baufig fic ereigneten, andere Mittel und Mafregeln ndthig 
machten. Ales Bewußtſein war nun voͤllig verſchwunden. 
Sie lebte in lauter fixen Ideen, glaubte z. B. verheirathet und 
ſchwanger zu ſein, wurde durch Gewiſſensbiſſe uͤber eingebildete 
Verbrechen gepeinigt und verſuchte beſtaͤndig zu entfliehen, ſich 
zu erſaͤufen, zu erſchießen u. dergl. Ein furchtbarer Andrang 
des Blutes nach Kopf und Herzen verurſachte ihr Todesangſt, 
ſie aß, trank und ſchlief binnen 8 Tagen nicht. In dieſer gro⸗ 
fen Noth veranſtalteten die Angehoͤrigen ohne mein Vorwiſſen 
einen Aderlaß, der jedoch gar Feine Aenderung des Zuſtandes 
hervorbradte; nur noc) eraltirter ſchien die Leidende darnach 
au werben. Die Regeln waren ſehr ſchwach und fpdrlicd er⸗ 
fchienen. Jetzt ließ id) Platina und Veratrum nad) ecinander 
nehmen und als aud darauf feine Befferung erfolgte, erbielt 
bie Kranke einige Gaben Gratiola J., welche wenigftens einigen 
Nachlaß der Erfcheinungen bewirlten, wenn fie diefelben aud 
nidt gu aͤndern vermochten. Wenn aber auch die Kranke im 
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Ganjen rubiger geworden war, fo amen dod periodifd nod 
Anfaͤlle von Wuth, die um fo drger waren, je ldnger die ruhige 
Paufe gedauert hatte, und es durchaus noͤthig machten, die 
Tobſuͤchtige an dem Vettgeftelle feft gu binden, weil außerdem 
mebrere ftarfe Manner nidjt tm Stande waren, fie zu bandigen. 
Sie kratzte und biß um ſich herum und der Schaum ftand ihr 
babet vor dem Munde. Man hatte fie aber fo feft gebunden, 
daß an dem einen Arme eine gewaltige Entzuͤndung entftand, 
bie nachher in Citerung uberging, welche jedoch bald wieder 
von mir befeitigt wurde. Ich verordnete nun einige Gaben 
Secale cornutum I. und darauf trat endlich eine wirkliche Befs 
ferung und mebr Rube, mit Sdlaf und Appetit ein, wiewohl 
die firen Sdeen tmmer noch nicht weicen wollten. Die Be 
ziehungen, in welden diefer Arzneiſtoff zum Serualfyfteme ded 
weiblichen Organismus fteht, batten mid bewogen, ihn bier 
vor andern zu waͤhlen und der Erfolg fchien meinen Erwartun⸗ 
gen gu entſprechen: allein die eingetretene Befferung war nicht 
von Dauer oder machte wenigitens nidt die gewuͤnſchten Forts 
fcbvitte, wie id) aus folgendem Schreiben erfah, das eine 
Schwefter der Leidenden mir gufommen lief: „Obſchon der 
ungludlide 3uftand meiner Schweſter, gebalten gegen den vor 
etwa 4 Woden, beſſer erſcheint, fo will dies doc) im Gangen 
fo wenig fagen, daß wir glauben miffen, wir haben und gu 
fruͤh einer ſchmeichelhaften Hoffnung hingegeben und und gleich⸗ 
fam uͤberredet, eine wahre Befferung gu bemerfen, wo vielleicht 
nur cine ſcheinbare Statt fand. Vielleicht haben wir aud) manz 
hes Wefentlice in unferen Berichten an Cw. rc. uͤberſehen: 
indeffen fublen wir unfer Unvermigen, die Sypmtome diefer 
uns unbegreiflicyen Krankheit aufzufaſſen. Es iff wabhr, daß 
bie Anfalle von Tobſucht ganz gewiden find und Fein Grund 
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mehr obwaltet, die Kranken gu feffeln: allein ungeadhtet der 
-eingetretenen Rube und der leidhtern Umgaͤnglichkeit find dod 
bie vormaligen firen Ideen immer nod) vorhanden. Ymmer 
nod) fucht fie an's Fenfter gu fommen, will hinunter fpringen, 
fortlaufen, in's Wafer geben u. f. w. und wir miiffen folden 
Verfuchen ftets mit Gewalt entgegentreten, weil guͤtliches Zu⸗ 
reden und vernunftige Vorſtellungen gar Feinen Cindrud auf 
fie maden. Ganj rubig ift fie nur gu nennen, wenn fie villig 
ungeftdrt thren Ideen nadhangend daliegen und diefelben uns 
aufhdrlid) in einem Flagenden Tone ausfpreden Fann. Wird 
fie aber darin durch die geringſte Veranlaffung geftort, 3. B. 
durch bas Cingeben, Umlleiden u. f. w., fo bricht die hochfte 
Unrube wieder aus und durch Schreien, Sdlagen, Zerreißen 
befjen, wad ihr zunddft iff, fucht fie ſich zu widerſetzen, indem 
fie unaufhoͤrlich ruft: „„ſie vernachlaffige ihre Pflicht, breche 
ihren Eid““. Mit dem Effen geht e8 eben fo; wohl feds Mal 
ſchickt ſie uns damit fort und eben fo oft ruft fie und wieder 
suri und hat fie dann endlich gegeffen oder getrunfen, fo be⸗ 
reut fie es halbe Stunden lang, wie fie fic) denn uͤberhaupt mit 
Gewiffensbiffen tiber die nichtswuͤrdigſten Dinge beftdndig abs 
qualt. Diefed ewige Disputiren und Selbftpeinigen fahen wir 
anfanglid) aud fiir eine Befferung an, weil e6 uns als Zeichen 
wiederkehrenden Selbſtbewußtſeins erſchien, allein e8 hat immer 
nur auf ihre firen Sdeen Bezug. Und dennod) mugs ich in fo 
fern eine Gefferung darin erFennen, al8 fie jene Sdeen nicht 
feltener, al8 fonft, auch heimlicher und nicht mebr fo gang obne 
Ruͤckſicht und Zartgefuͤhl aͤußert. Auch fieht ihr Geficht nicht 
mehr fo vergerrt und leichenhaft, wiewohl fie am Koͤrper, vors 
zuͤglich aber an den Beinen, ſehr abgemagert ift. Ja, es ift 
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lid fort bis vor etwa ZWochen, aber von da an aud gar nicht 
mehr; im Gegentheile ift es in den letzten Tagen offenbar ruͤck⸗ 
warts gegangen. Der Sebhlaf ift nicht mehr felt, das leifefte 
Geraͤuſch im Nebengimmer wird von ihr gehoͤrt und beunrubigt 
fie. Ach, wollte nur Gott eine Rettung aus diefer unabfehba- 
ren Noth auf irgend eine Weife gewabren! Faft vergweifeln 
wir an der Moͤglichkeit einer Herftellung. Koͤnnte man nur 
eine Urſache diefer unbegreiflichen Krankheit entdeden! Stau⸗ 
nend wurden wir an ihr diefe ganglicye Ummandlung gewabr; 
denn fie war in gefunden Tagen febr zuruͤckhaltend und ſchuͤch⸗ 
tern. Gollte Ihnen ein Zeitpunkt aus ihren Kinderjahren viels 
leicht einiged Licht geben fonnen? Sie mochte etwa im 12. 
Jahre ftehen, als fie von einer Art Melancholie befallen ward; 
ganze Nachte burch weinte fie laut, ohne uns eine Urfache ihres 
Kummers angeben zu fonnen. Man fudhte fie auf alle Weife 
gu zerftreuen, nahm fie auf eine Reife mit, und fo verlor fid 
biefer Zuſtand allmablig wieder, weldyen man der Verdnderung 
ihrer weibliden Natur beimaß. Aengſtlich, ſchreckhaft und 
voll Einbildungen war fie jedoch immer; hoͤrte fie von irgend 
einer Krankheit ſprechen, fo fab fie fich gleich in Gefahr, dies 
felbe auch 3u befommen, und in den letzten Sabren batten wir 
ungemein gu leiden von ihrer zunehmenden Reizbarkeit und Hef: 
tigheit. Uebrigens war fie phlegmatiſch, fdlief des Morgens 
febr lange und war fdwer aus dem Bette gu bringen; nie 
machte ihr eine, mit Bewegung verbundene, haͤusliche Beſchaͤf⸗ 
tigung Freude, immer zog fie bas Sigen vor. Wohl mocten 
Andere ein rathfelhafteds Wefen, einen eigenen Tribfinn an iby 
bemerfen und es hat bisweilen den Schein ermedt, alé ware 
fie ein von unfern treffliden Aeltern weniger. geliebtes Kind. 
Dod nie fann id mich erinnern, daß diefe je eins von ihren 
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Kindern den uͤbrigen vorgesoger oder eins gegen die ander 

zuruͤckgeſetzt haͤtten; wir alle haben gleiche Erziehung und gleiche 
Liebe genoffen. Ad), vielleicht ware etwas mehr Strenge fiir 
die jetzt Leidende ſehr heilfam gewefen! Dod darf ich nicht 
ohne bie innigite Wehmuth an ihre Kindheit zuruͤckkdenken. Was 
war fie in ihrem zarteren Alter flr ein gutes, fleifiges, kluges 
Kind! Vorzuͤglich hatte fie eine formlide Sucht, zu lefen, 
alles lernte fie auswendig; died Fallt ihr fogar jet noch biswei⸗ 
fen ein und fie weint dann troftlos uͤber ihe Schickſal“. — 
Nach diefem ausfihrliden Briefe fand icy in den Symptomen 
dieſer verwidelten Krankheit nidts entfpredhender, al die Ig- 
natia amara, von welder id) 10 Doſen der erften Potenz mit 
der Weifung abfendete, alle 48 — 72 Stumbden eine davon eins 
nehmen zu lafjen. Nach 3 Wochen erhielt ih nachſtehendes 
Schreiben: „Fuͤr die uns fir meine Schweſter uͤberſendeten 
Pulver ſind wir Ihnen mit vielem Danke verpflichtet, ſie ver⸗ 
ſchaften uns einige ruhigere und hoffnungsreichere Tage. Die 
erſten drei thaten treffliche Wirkung, die Kranke wurde darnach 
periodiſch ganz ruhig, ſtand auf und nahm ſogar Arbeit vor, 
waͤhrend welcher ſie aber doch bisweilen ploͤtzlich aufſprang und 
fort wollte, ihre Ideen ausſprach und wunderliche Dinge be⸗ 
gann. Nach den letzten Pulvern beobachteten wir weiter keinen 
Erfolg, vielmehr ſchienen die Perioden von aͤngſtlicher Unruhe 
in den letzten Tagen ſich wieder etwas vermehrt und verſchlim⸗ 
mert zu haben. Der Appetit iſt faſt ſtark zu nennen, wenn ſie 
nicht eben durch ein eingebildetes Verbot vom Eſſen abgehalten 
wird; in dieſem Falle genießt ſie von fruͤh bis Abends keinen 
Biſſen. Ueberhaupt iſt ſie immer noch voll thoͤrichter Einbil⸗ 
dungen. Das Uebel ſcheint demnach ſehr hartnaͤckig zu ſein 
und es iſt auch uns nun klar, daß es ſchon ſeit den Kinderjah⸗ 
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ren in ibe liegt. Der damalige 8uftand hatte mit bem gegens 
wartigen febr viel Aehnliches, einen eben folchen Speichelfluß 
und eine unwillkuͤhrliche beftindige Bewegung des Kopfes daz 
mals, wie jebt. Wer hatte aber denfen follen, daß jenes vor⸗ 
Libergehende Uebel fpdter fo fchredlide Folgen haben wuͤrde? 
Das erwahnte heftige und reizbare Weferr an ihr hielten wie 
nicht fir Krankheit. Der Appetit auf Saures ftellt fic) wieder 
bei iby ein, wie vor etlichen Monaten. Duͤrfen wir ihn be⸗ 
friedigen 2" Jd) lief ihn mafig befriedigen und fendete jest 10 
Gaben Ignat. amara II. mit der Anweifung, damit eben fo, 
wie mit den vorigen Pulvern gu verfabren. Es vergingen nun 
wieder 3 Woden und dann lautete ber Bericht alfos  ,, Mit 
dankbarem Herzen erfennen wir ſowohl Shre liebevole Theil⸗ 
nabme an unferm Schickſale, als aud) Ihre Bemuͤhungen aur 
Grleichterung deffelben an, welche wir erſt jest ganz wuͤrdigen 
gelernt haben, das flirdterlichfte Uebel ſcheint befiegt gu fein; 
man koͤnnte meine Schwefter, eingelne Anfaͤlle von Traurigkeit 
und eine geringe Unrube abgerednet, fir gebeilt anfeben, wenn 
nicht der Umftand, daß die Regel feit bem heftigiten Ausbruche 
der Krankheit nod) nicht wieder eingetreten ift, darauf hindeuz 
tete, daß nod) nicht jede Wurzel ded Uebels vertilgt ſein duͤrfte. 
Wir ſehen daher Ihrem fernern Rathe entgegen“. Jetzt uͤber⸗ 
ſendete id) ein paar Gaben Sp. Vini sulph. X, und zur Ree 
ferve nod) etliche Dofen Ignat. amar. III, fix den Fall, daß 
nod) einmal Krankheitserſcheinungen friberer Act auftreten 
follten. Doc) habe ich tuber den Erfolg nocd) feine Nachricht 
und muß daber die Fortfegung diefer Mittheilung fir die Zu⸗ 
funft auffparen. — 

Cin junger Mann, gegen 30 Jahr alt, von Frdftiger Cons 
ftitution und unterfebter Statur, Flagte mir Folgended 
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„Ich leide an einem Flechtenausfdlage, der fic uͤber das 
ganze Geſicht verbreitet. Er zeigt ſich befonders nad) Erhigung, 
wo rothe Flecken hervortreten, die dann weife Schuppen ab⸗ 
feben, und verurſacht mir Steen, Brennen und Silden. Zu⸗ 
weilen find auc) die Augenlider fo davon bedeckt, daß ich faft 
das Gefidt nicht brauden Fann. Auferdem leide td an 
Schwaͤche des Magen’, Saure, Aufſtoßen, Blahungen und. 
Aufgetriebenheit, aud) an Hartleibigkeit und juͤckendem Vrena 
nen am Afters an unrubigem, higigem Blute mit Herzklopfen, 
guweilen an Ruͤckenſchmerzen; an Reisbarkeit der Merven.. 
Bon Jugend auf habe id) nur mit Hautkrankheiten gu kaͤmpfen 
gehabt. Als Kind hatte id einen Ausſchlag auf dem Kopfe, 
in meinem 14. und 21. Sabre einem im Gefichte. Sn meinem 
17. Sabre befam id) ein Cranthem auf den Handen, Fleine Er⸗ 
Hshungen in der Haut, abnlid den Warzen. Ich hatte davon 
Feine Empfindung, doc nabmen fie von Sabre zu Sabre an 
Grofe und Menge gu. Im 2. Babre brauchte id) ein aͤußeres 
Mittel dagegen, worauf die Warzen vergingen, ſich aber 10 — 
12 Tage darnach gu jenem Fledjtenausfdlage umgewandelt, 
im Gefichte zeigten, von bem id) bid heute nidjt habe befreit 
werden koͤnnen. Gebraudt habe id) blutreinigenden Shee, 
Schwefel, Grapbhit, fogar Merkur, weldyen ich aber nur 6 Tage 
lang fortnebmen fonnte, weil er mir eine beftige Diarrhoe zu⸗ 
309. Aud in Carlsbad war id 6 Woden lang im vorigen 
Sabre und fand mid darnach von den Flechten mehrere Monate 
Jang befreit, dod) haben fie fich feit langerer Seit wieder einges 
fiellt. Die Stublverftopfung hat nad) dem Gebraud voy 
Carlsbad fic) dDauernd geminbdert, der Magen aber ift bid heute 
noch ſehr davon angegriffen.” Ich lief den Kranken 8 Gaben 
Arsen, alb. X und gwar alle 96 Stunden eine in 4 Obertaffe 
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voll Waffer nehmen und erhielt dann nadftehenden Bericht 
von ifm: 

„Mein Buftand ift im WAHgemeinen nod derfelbe wie ich 
ibn fruͤher gefchilbert habe. Im Cingelnen muß id) bemerfen, 
daß mir alle fette Speifen, fo wie gekochtes Obft ſogleich Saͤure 
und Berfdleimung, die meiften Gemuͤſe aber heftige Blas 
hungen verurfaden. Der Stublgang ift jegt ſehr unregelmaͤ⸗ 
fig, erfolgt bisweilen erft nad 48 Stunden und ift bdufig 
wieder ganz bart. Nach dem Eſſen befinde id) mic ſtets in 
einem aufgeregten 3uftande, der Puls gebt ein paar Stunden 
lang beftig und raſch. Nur wenn id) volfommen verdaut 
habe, befinde ich mich ziemlich wohl. Das Sigen farm ih 
nur kurze Beit vertragen, weil ed mir ſehr bald einen Andrang 
ded Bluted nach dem Kopfe verurfacht, wie ich denn uͤberhaupt 
guweilen an Kopfweh und Schwindel leide. Was die Flechten 
betrifft, fo baben ſich diefelben gwar nod) nicht verloren, doc 
find feit Kurzem wieder einige Warzen an den Hdnden 
gum Vorfdein gekommen, welche mic indeffen, wie ehemalé, 
feinen Schmerz machen.” — Welchem Arzte ware es wohl uns 
bekannt geblieben, daß Flechten Aberhaupt zu den hartnaͤckig⸗ 
ſten Kranfheiten gehdren! Von Glad hat man da immer ju 
fagen, wenn fic) fo charakteriſtiſche Eigenthuͤmlichkeiten vorfins 
den, daß die paffenden Heilftoffe dadurch ſicher angedeutet 
werden. Daß die Warzen in diefer Krankheitsgeſchichte eine 
grofe Rolle fpielten, leuchtete mir von vorn herein ett, es ward 
mir aber noc) klarer, al8 der ueue Krankenbericht verficherte, 
daß Cin Folge der Wirkung des Arſeniks) fidy die Warzen an 
den Haͤnden wieder einguftellen anfingen, und id glaubte nun 
nichts beffereds thun gu Ednnen, als diefes Conamen naturae 
medicatricis ferner fraftigft gu unterſtuͤtzen, und lief deshalb 
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alle 96 Stunden eine Gabe Thuja occidentalis nehmen, das 
erfte Mal gu 4 Sropfen, die andern fuͤnf Male aber gu weniger 
Streukuͤgelchen. Der Erfolg davon war, daß die neuen Wars 
gen wieder verſchwanden, mit ihnen aber auch die Geſichtsflechte 
erloſch und keinen Schmerz mehr verurfachte. Nur uͤber ſchlechte 
Verdauung und gegen die Bruſt aufſteigende, athembeklem⸗ 
mende Blaͤhungen klagte der Kranke noch. Indem ich aber 
das Flechtenuͤbel fuͤr die wichtige Haupturſache anſah, ließ ich 
ihn noch eine Gabe Thuja nehmen, habe aber nun uͤber den 
weitern Erfolg noch keine Nachricht wieder. 

Der Koͤnigliche Garniſon⸗Staabs⸗Arzt, Hr. Dr. Starke 
zu Silberberg in Schleſien, erzaͤhlte in ſeinem intereſſanten Auf⸗ 
ſatze (Archiv XV. 2. S. 61. u. f.) daß er nach Fomentationen 
mit einem Gemiſche von 10 bis 12 Tropfen der Tr. arnicae 
primitiva und 1 fb friſchen Brunnenwaſſers auf eine bedeu⸗ 
tende Quetſchwunde heftige Verfdlimmerungen habe entſtehen 
ſehen, durch welche er bewogen worden fei, Kampher als Gea 
genmittel anguwenden und dann Fomentationen aus einer Mi⸗ 
ſchung yon 6 Sropfen der Arnikapotenz und 1 ib friſchen Brun⸗ 
nenwaffers in Gebrauc gu ziehen, wodurch die gewuͤnſchte Hei⸗ 
lung vollftandig erveicht worden fei, Herr Dr. Starke will — 
nicht entſcheiden, ob in diefem Falle dads friſche Brunnenwaſſer 
mit feiner nod) vorhandenen Lebensfraft, oder die vermehrte 
Luftelektrizitaͤt (es zeigte fidy eben eine hohe Semperatur und 
eine mit CleFtrigitat uͤberfuͤllte, ſchwuͤle Luft) mehr an der Krafts 
entwidelung der Arnica Theil gebabt habe, meint aber, daß ed 
wohl rathfam fein duͤrfte, auf beide dynamiſche Potenzen Ruͤckſicht 
und bei dem BVorhandenfein der legteren hoͤhere Verduͤnnungen, 
bei Anwendung der Hrimitivtinftur aber der Vorficht wegen 
abgefochtes Wafer gu nehmen. Bon fo vielem Scharfſinn inz 
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beffen auch diefeVermuthungen zeigen, fo duͤnkt mid) bas obige 
Phaͤnomen doch noc erklaͤrbarer, wenn wir, wie mehrfach beobs 
achtet worden iff, annehmen, daf die homoͤopathiſchen Praͤparate 
ſchneller und eindringlicer wirfen, fobald man fie gleich an 
Ort und Stelle mit dem kranken Theile, der von der Cpidermis 
entbloͤßt iff, in unmittelbare Beruͤhrung bringt, als wenn man 
fie durch ben Mund einnehmen laͤſſet. Ich habe neuerlich in 
ſolchen Fallen nicht bloß die 6. Potenz der Arnica, fondern 
Sfter noc) die 30., deren id) mich gewoͤhnlich bediene, angewens 
det und gleid) etliche Streukuͤgelchen auf die hautlofe Stelle ges 
ſtreut — wabrlid) mit bem glangendften Erfolge. Und wenn 
bier einige Kuͤgelchen dev 30. Potenz ſchon alled leiften, was 
man nur verlangen Fann, fo iff wobl angunebmen, daf die Anz 
wendung der unverduͤnnten Tinktur nidt ohne bedeutende Erfts 
wirfungen bleiben wird. Die legtere habe id) nur gebraucht, 
wo die Cpidermis nad Gontufionen nicht verlegt war und da 
that fie nur ihre Schuldigkeit. Sd) habe den Berfuch erft gang 
kuͤrzlich an mix felber gemacht. Sch Flemmte mid an der Hand 
fo, daß augenblidlic) fid) eine Vlutblafe gu bilden begann. Da 
id) aber die Primitivtinftur der Arnica eben gur Hand hatte, 
fo druͤckte icy ſchnell, che die Blafe ihre natuͤrliche Groͤße gang 
erreidte, den befeuchteten Stdpfel des Standglafes darauf und 
nod) waren nicht 5 Minuten vergangen, als fdon aller Schmerz 
verſchwunden war und nad) 15 Minuten zeigte ſich nur nod 
ein bellrother led, aber Feine Blafe mehr. 

Cine Frau, hoc in den Dreifigen, von robufter Conftis 
tution, welde 6 oder 7 Wochenbetten hberftanden hatte, kam 
vor Kurzem mit einem todten Kinde nieder. Gie hatte dad 
Abfterben der Frucht ſchon vor mehrern Woden wahrgenom⸗ 
men und die befondere Kalte in den Ertremitaten, dad Kaltes 
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gefubl im Unterleibe lief zum Voraus auf die Richtigkeit ihrer 
Wahrnehmung ſchließen. Auch zeigte fid) nad) der Entbindung 
bie Frucht bereits miffarbig und theilweife von der Cpidermis 
entblopt. Das Wochenbett fchien recht normal verlaufen gu 
wollen. Die Wodnerin fuͤhlte fic) in den erften 3 Tagen voll⸗ 
fommen wobl und da ihre, waͤhrend der Schwangerſchaft febr 
gefdroollenen und mit VBlutaderfnoten feit langer Beit verfehes 
nen, Unterſchenkel thr natuͤrliches Volumen wieder erreicht batten, 
fo wagte fie e8, aufjuftehen und fic) ein Gefchaft in der Kuͤche 
gu machen. Diefer Vorwitz befam ihr aber uͤbel. Sie fuͤhlte 
fid) bald von einem lebhaften Frofte burchriefelt, welchem dann 
brennende Hike folgte; der rechte Schenkel und die rechte 
große Schamlippe ſchwollen bedeutend an und auf der Wade 
geigte fic) ein rother Fle, der einen ftechenden und brennenden 
Schmerz verurfachte. Sie fonnte das Bein nicht mehr bewe⸗ 
gen. Shr Hausarzt verordnete erweidende Kataplasmen und 
eine kuͤhlende Salzaufloͤſung; da er aber nach etwa Staͤgiger 
Behandlung verreifen mufte, fo ubergab er mir dte Behand⸗ 
lung und lief mich ein Verfahren nad) meinen eigenen Anſich⸗ 
ten einleiten. Ich fand die Kranke ſehr erſchoͤpft, mit einem 
leichten, klebrigen Schweiße bedeckt, ſehr unruhig und peinlich. 
Die Milchſekretion hatte bald aufgehoͤrt, die Lochien waren 
ebenfalls weggeblieben. Der Puls ſchlug 112 Mal in der 
Minute, zeigte ſich aber weich und wellenfoͤrmig. Der Urin 
war roth und heiß und ließ ein gelbrothes Sediment zuruͤck. 
Der Stuhlgang beſtand in einer haͤufigen waͤſſrigen Diarrhoͤe, 
der Durſt war unausloͤſchlich, der Appetit fehlte ganz, die Zun⸗ 
ge zeigte ſich hochroth, und war, wie mit Frieſelbluͤthchen, be⸗ 
ſaͤet. Die Haut war, beſonders an den Stellen, wo die 
Kranke auflag, mit einem weißen Friefel bedeckt. Der Schlaf 
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toar febr unrubig und durch Phantafiren geſtoͤrt. Der ganje 
rechte Schenfel und die Halfte der Geburtstheile zeigte ſich oͤde⸗ 
matoͤs und durfte nicht gerithrt werden. Auf der Wade fah 
man eine rofenrothe Stelle von der Grose einer Hand und in 
deren Mitte einen weißlichen erhabenen Punkt von der Groͤße 
eines Kupferdreters, der jeden Augenblid aufzubrechen drobte. 
Gin anbderer, faft eben fo großer rofenrother Fleck lies ſich unter 
ber Kniekehle wabhrnehmen. Gin beftdndiger kurzer, trodener 
Huften belaftigte die KranFe ungemein. Sch that vor der Hand 
gar nichts und lief nur das bisherige Verfahren einftelen. Am 
folgenden Tage waren von felbft 2 Oeffnungen in der Wade 
entftanden, die ein bloßes gelbes Waffer ausfieperten. Ich 
unterſuchte diefelben mit ber Gonde und fonnte in fenFrechter 
Richtung uͤber einen Boll tief eindringen, ohne anjuftofen. 
Gonft war nod) alled beim Alten. Unter diefen Umftinden 
mufite id) flirdten, von der Kniekehle an, unter welder die 
Entsindung nicht abgenommen hatte, fiftuldfe Gange bis an 
bas Knoͤchelgelenk herab entftehen gu feben und diefe lieBen bei 
ber vorhandenen Geſunkenheit der Kraͤfte, zumal im Wochen⸗ 
bette, feine gimftige Prognofe ftellen. Ich verband den FuG 
troden und gab fofort eine Dofis Aconit. X und 4 Stunden 
barauf Rhus X. Aber der Zuſtand hatte fic) 24 Stunden 
fpdter nod gar nidt gebeffert, die Schwaͤche war fogar bedeus 
tender geworbden. Mun brachte ich 2 Wieken in die Oeffnuns 
gen der Wade und nachdem ich fie feucht wieder herausgezogen 
batte, beftreute ich fie mit etlichen Streufiigelden von Rhus X 
und brachte fie fo von Menem ein. Am folgenden Dage fand 
ich bie Kranke heiterer, Eraftiger, die 3unge weniger roth, mebr. 
feucht, den Durſt maͤßig, den Puls normaler, den Stublgang 
natuͤrlicher, die Lochien wiedererſchienen, bas Vein um die 
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Halfte dimner, die rothe Stelle unter der Knickehle bet weitem 
blaffer, dte Kranke konnte das Bein ohne Schmerz bewegen und die 
Wunden in der Wade fonderten einen guten, milden Citer ab. 
Ich wiederholte die dufere Anwendung von Rhus nad 72 
Stunden und bradte fo die Heilung ded gangen Uebels in Kure 
gem foweit, daß jetzt die volfommmne Genefung mit jedem Tage 
gu erwarten ſteht. , 

G8 ift (hon von Jemandem die Bemerfung gemacht wors 
ben, dap homoͤopathiſche Thierheilungen nod 
fiderer gelangen, al8 die ber Menſchen. Undin 
ber That, diefe Bemerkung ift nicht ohne Grund. Sehen wir 
bod) feit den wenigen Jahren, wo zuerſt die Aerzte ſich mit der 
Homdopathi€ befaften, Heilungen von Krankheitszuſtaͤnden 
ausgefuͤhrt, die fruͤher allgemein fir unbeilbar galten. Fat 
giebt es bet ben ebdleren Hausthieren Fein chroniſches Uebel mehr, 
bas nicht durch homdopathifde Mittel fdon dauerhaft befeitigt 
worbden ware. So ift 3. GB. die Rehe der Pferde, felbft mit 
Srismus verbunden, alfo tm hoͤchſten Grade ihrer Ausbil⸗ 
bung, neuerlid) wiederholt glidlicd) gebeilt worden. Bug⸗ 
und Kreuz⸗Laͤhmung wurde durch eine homdopathifde 
Behandlung vollfommen wieder aufgehoben, wie denn uͤber⸗ 
haupt die verſchiedenartigſten Lah mungen bei Pferden in der 
Homoͤopathik ihre Heilung fanden. Cin mir ſehr werther 
Freund und Kollege heilte durch 10 Gaben Phosph. X die 
et in Stdgigen Intervallen reidhte, einen Slutfdwamm von 
ber Groͤße eines Kinderkopfes am Maftdarme eines Pferdes. 
Psorinum X°™, alle 3—S age gereicht, erſchien thm faft ſpe⸗ 
zifiſch in der Laͤuſeſucht der Thiere. Die boͤsartigſten Kos 
liken, welche Sachverſtaͤndige fuͤr toͤdtlich anſahen, heilte er 
nod) ſtets gluͤcklich durch Aconit. Colocyuth., Sulph. oder 
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Arsenic. Die Loͤſung und Austreibung der Nachgeburt 
beim Viehe gelang ihm immer durch Secale cornutum, ſelbſt 
wenn dieſelbe 8 Tage lang zuruͤckgeblieben und das Thier da⸗ 
durch wie bekannt, in große Gefahr gebracht war. 

Es mag wohl fein, daß die einfachere Nahrung, die gere⸗ 
geltere Lebensordnung und die Seltenheit von Ausſchweifungen 
aller Art bei den Thieren die homoͤopathiſche Heilung ihrer 
Krankheiten beguͤnſtigt: allein ſehr merkwuͤrdig bleibt dennoch 
ein ſo glaͤnzendes Reſultat, da ja die homoͤopathiſchen Arzneien 
bisher noch gar nicht, oder doch nur hoͤchſt ſelten und ausnahms⸗ 
weiſe an geſunden Thieren gepruͤft wurden, dieſe aber in ihrer 
Organiſation vom Menſchen zum Theil ſehr bedeutend abwei⸗ 
chen. Wenn nun deſſen ungeachtet von den Thieraͤrzten, wel⸗ 
che unſere, durch Pruͤfung der Arzneien an geſunden Menſchen 
gewonnene, Materia medica zu Gebote ſtand, die wahre Heil⸗ 
tendenz der verſchiedenen homoͤopathiſchen Medikamente ſo ſicher 
aufgefunden ward, daß ſie die glaͤnzendſten Heilungen der Thiere 
damit vollbringen konnten, ſo giebt das gewiß den vollguͤltig⸗ 
ſten Beweis, daß die homoͤopathiſche Arzneimittellehre, nament⸗ 
lich ſoweit ſie von Hahnemann ſelbſt herruͤhrt, vollkommen 
echt, zuverlaͤſſig und aus der Natur geſchoͤpft ſei. Und den⸗ 
noch giebt es, ſelbſt unter ſogenannten Homoͤopathen, einige Vor⸗ 
laute, welche, was Hahnemann ſo muͤhſam aufgebaut hat, gern 
mit Einem Male wieder einreißen moͤchten, ohne etwas Beſſeres 
dafuͤr geben zu koͤnnen. Sie tadeln ein herrliches Werk, weil deſſen 
Benutzung ein genaues und muͤhſames Studium verlangt, zu wel⸗ 
chem-e8 ihnen an Luft und Geſchick fehlt. Sie trachten nach dem 
Ruhme eines Heroſtrat, ſind aber zu ohnmaͤchtig, um den herr⸗ 
lichen Bau unſers Meiſters Hahnemann vernichten zu koͤnnen. 
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Aus der Ferne meldete mir Femand, daß er vor 2 Jahren 
das Ungluͤck gehabt, fic einen Tripper zuzuziehen. Cr habe 
darauf zwar gleich aͤrztliche Hilfe in Anfprud) genommen und 
die verordneten Mtedifamente auf das puͤnktlichſte gebraucht, fei 
aber gleichwohl von dem Uebel nicht befreit worden. Da nun 
in Folge der anhaltenden Kur eine allgemeine Erſchlaffung einz 
getreten fei, wobet namentlich die Geſchlechtsorgane betheiligt 
erfceinen, fo wuͤnſche er einen drstliden Rath zu erhalten. Ich 
refolvirte mid) kurz und fendete ihm 3 Gaben Succ. Petrose- 
lini X. mit dev Anweifung, alle 8 Tage eine davon eingunehs 
men. Das that ex und benachricdtigte mid dann, daß das 
ganze Uebel mit allen feinen Nebenbeſchwerden bereits nad) der 
erſten Argneidofid bedeutendD abgenommen habe, nad) der zweis 
ten aber ſpurlos und dauerhaft verſchwunden fei. 

Diefe Beobadtung fpridht vollfommen fir die Behaup⸗ 
tung Wahle’s, welde von vielen Seiten in Zweifel gezo- 
gen, von Ginigen, deren Praxis faft nur in Wfterreden und faden 
Witzeleien befteht, fogar befpottelt worden ift, und mir gilt die⸗ 
felbe um fo mehr, da tc fruͤher mit dem blofen unverduͤnnten 
Succus Petroselini in weit geringeren Fallen der Art nie etwas 
ausgerichtet habe. 


Es ift zwar Feine neue Bemerfung, daß die Ipecacuanha 
die Faͤhigkeit befige, einer Franfen Aufregung des Ner⸗ 
penfyftems und einem Erethismus im Gefaͤßſyſteme 
fradftig gu begegnen: allein id meine, cine Beſtaͤtigung 
alter Wahrheiten habe immer mehr Werth, als eine nene Bes 
hauptung, die fich auf nidts fist. — Schon die Alldopathen 
benugten die Ipecacuanha als Bredmittel, um eine Erſchuͤtte⸗ 
rung ded gangen Nervenſyſtems au bewirken und fo nervoͤſe 
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Aufregungen zu unterdruͤcken, oder auch beginnende Wechſelfie⸗ 
ber im Keime zu erſticken, ohne zu ahnen, daß dieß ſchon in der 
Heiltendenz des Mittels liege, nicht das unmittelbare Reſultat 
ber Brech⸗Anſtrengung fei. Sie hebt, ohne Erbrechen zu bes 
wirken, den pathologiſchen Zuſtand, welchen man mit dem Na⸗ 
men Gaſtrizismus bezeichnet, und erleichtert die Bruſtorgane, 
wenn ſie durch Congeſtionen und kranke Erregung der Nerven, 
namentlich des nervus vagus, gereizt erſcheinen. 
Ein Maͤdchen von 14 Sabre, das ſchon laͤngere Zeit a an 
ber Rhachitis litt (die ſich nach bem Vacciniren von einem ſie⸗ 
den, fcrophuldfen Kinde gezeigt hatte), fam nach einer Erkaͤl⸗ 
tung bei rauber, naßkalter Witterung ploglic) in große Gefabr: 
Gin, ſchon langer beftanbdener, periodiſcher Hulten hatte fic 
ſchnell bis sum heftigſten Erſtickungskrampfe erhdhet, vor dem 
bas Rind im eigentlidften Verftande gar nicht 3u Athem kom⸗ 
men fonnte, der unaufhdrlicd reigte und Tag und Nacht keine 
Rube lief. Das Kind: gerieth dadurch bidsweilen in einen Zu⸗ 
fland der hoͤchſten, vergrweifelteften Aufregung, ſchlug mit Hans 
den und Fuͤßen Stunden lang um fic, triefte dabet von Schweiß 
und vertrug kaum die leifefte Beruͤhrung. Die Verdaunng 
war gaͤnzlich geftért, die Zunge did belegt und ſchmutzig, der 
Stublgang bald diinn, bald mehr bart, und oft wurde beim 
Huften ei zaͤher Schleim ausgebrodhen. Das Herz Elopfte faft 
hoͤrbar, der Athem war. wchelnd, ſchnell und heif, der Puls in der 
Minute 130—140;. Ein alter erfabrener Alldopath hielt das Rind 
fuͤr verloren. Aber der mehrtdgige Fortgebraud) der Ipecacuanha 
III. welthe ich taͤglich 4 Mal retchen lief, befeitigte diefen Krank: 
heitszuſtand vollkommen und machte da8 Kind gefimbder, als es 
vorher gpeſn war. Die rhachitiſchen Somptorie nur bleiben 
uweraͤndert. 
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Ein Handarbeiter von Fraftiger Conftitution hatte fid 
beim Chaufee-Bau febr erhitzt und war dann von einem ploͤtz⸗ 
lichen Regen tubexfallen und durchnaͤßt worden. Als Folge das 
von zeigte ſich bald eine ſchmerzhafte Steifigkeit in-allen Glies 
bern, die fic) noc) dadurch vermehrte, daß er 1 Meile weit nad 
Haufe gu geben gendthigt war. Hier endlid) nach mebrem 
Stunden angelommen, mufte er ſogleich das Vett fuchen und 
verfiel Dann in einen fieberbaften 3uftand mit Delirien, woges 
gen nad einander 2 Aerste um Rath und Hilfe angefproden 
wurden. Beide verorbneten eine antiphogiſtiſche Salzaufloͤſung 
und der Eine ließ noch mehrere Blutegel in der Gegend der 
Herzgrube anſetzen. Allein die gewuͤnſchte Beſſerung blieb aus 
und nachdem ich auch noch um einen Beſuch gebeten worden 
war, fand ich den Kranken mit rothem Geſichte und ziemlich 
ſtierem Blicke ſteif ausgeſtreckt im Bette liegen. Auf meine 
Fragen antwortete er muͤhſam, wie einer, der ſich ſelbſt nicht 
recht klar iſt, klagte nur uͤber einen fixen Schmerz im Unterleibe 
und daß er ſich nicht ruͤhren koͤnne, indem ihm jede Bewegung 
ſchwer wuͤrde, der Puls ging auffallend langſam, aber ſehr 
voll, der Unterleib fuͤhlte ſich brennend heiß an, der Mund und 
Hals duͤnkte ihm beſtaͤndig trocken und er konnte nicht genug 
trinken. Seine Frau aber ergaͤnzte noch, daß er keine Nacht 
ſchlafen koͤnne, ſondern bid an den Morgen in den heftigſtan 
Phantaſien und Schwaͤrmereien zubraͤchte, von faſt hoͤrbarem 
Herzklopfen geplagt wuͤrde und ſich vor innerer Hitze nicht zu⸗ 
laſſen wuͤßte und fortwaͤhrend gu verbrennen fuͤrchtete. Auch 
beſchwerte ev fic) uͤber eine beſtaͤndige Brechübelkeit 
und wuͤnſchte ſich tuͤchtig uͤbergeben zu koͤnnen. Stuhlgang 
hatte er in mehrern Tagen nicht gehabt. 

Auch. dieſem Kranken verordnete id) Ipocaauanlia UT unb 


Ueß ibn taͤglich 4 Mal eine Doſis nehmen. Die ndddfte 
Nacht war darauf nod weit unrubiger durd Hise und Delis 
tien, aber ber folgende Dag zeigte ſchon merkliche Beſſerung. 
Die Schmerzhaftigkeit und Hise des Unterleibes hatte ſehr nachs 
gelaffen, Durft und Uebelkeit waren geringer geworden, der 
Pulsſchlag normaler. Die gweite Macht verlief bet weitent 
tubiger und fo fdritt die Befferung taͤglich fort, daß id) nad 
Verlauf einer Woche den Kranken als genefen entlaffen fonnte. 

Die Ipecacuanha, dieſer kurzwirkende Arzneiſtoff leiftet 
Grofes und ſchließt ſich den heroiſchen Mitteln an, wenn fie in 
ſehr wiederbolten Gaben langere 3eit fortgebraucht wird. Ich 
habe in alten afthmatifden Befchwerden oft mehr damit 
genuͤtzt, als mit anderen, Frdftigeren Dtedifamenten, und 8 
ſehr fhabbar gefunden, daß fie fo felten ihre Erſtwirkungen laut 
werden laͤßt, mithin felbft in Fallen hoͤchſt gefteigerter Senfis 
bilitat nicht nur gut vertragen wird, fondern auch sur Befeiti= 
gung derfelben vorzuͤglich dienlich erſcheint. 


Ginen fledhtenartigen Ausfdhlag, der auf den 
Handruͤcken eines jungen Mannes, der immer weiter um fid 
gtiff, viel jauchte, judte und brannte, befeitigte id) bald das 
durch, daß id) mit Laches. X. gtt. X in 3ij Aq. dest., mit 
wenigem Weingeift verfest, die bofer Stellen etlicye Mal bes 
negen lief. 


Gine aͤltliche Dame bekam feit Verfluß ihrer klimakte⸗ 
riſchen Sabre hdufig eine Blatterroſe im Gefidte Bus 
let erzeugte fid) auf den Vorderarmen und Handruͤcken eine 
Flechte. Hellgelbe Grinder bedeckten die genannten Theile 
und zwiſchendurch zeigte fid) eine Rofenrdthe der Franken Epi⸗ 
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dermis, die erhaben und wie aufgelocert erſchien. Juͤcken und 
Brennen war zum Lergweifeln. Cin Alldopath hatte Senna, - 
‘Sassaparilla und gulegt Jodinfalbe angewenbdet, wodurch das 
Uebel gwar eine Beit lang befcdranft worden war, aber nur um 

hernach defto hartnddiger wieder hervorzutreten. | 


Sn dieſem Falle erfchien mir die Penden; sur Blatterros 
fen= Erzeugung als Hauptmoment und darnad wablte ih 
meine Heilmittel. Einige Gaben Laches. X, womit ic) aud 
bie Flechte ein paar Mal benegen lief, minderten diefelbe. 
Das Juͤcken aber blieb unverandert. Zugleich erzeugten fic 
an Bruſt, Hals und Armen viele Heine Furunkeln und die Gez 
ſichtshaut erbielt ein ſchabiges, fprddes Anfehen, wie nach dem 
Abheilen einer Blatterrofe. Fest verordnete id) 3 Dofen Rhus 
X, die, wie Lachesis, in Ataͤgigen Sntervallen genommen 
wurden, und lief 2 Mal Rhus V duferlid) anwenden. Dare 
auf widen fammtlide Grinders nur blieb die Haut nod roth 
und entzuͤndet mit argem Juͤcken. Die Kranke behauptete, 
beſonders nach der aͤußern Anwendung des Mittels, ſchnellen 
Heilerfolg bemerkt gu haben. Zwei Gaben Graphites X 
mehrten das Brennen und Juͤcken, bis ein Abſceß am rechten 
Arme daſſelbe wieder maͤßigte und ein paar Doſen Canthari- 
des X hoben das ganze Uebel ſo weit, daß die Haut der Arme 
und Handruͤcken nur noch ſchabig und barſch erſchien und zu 
Zeiten noch ein laͤſtiges Juͤcken verurſachte. Einige Gaben 
Secale cornutum X beſeitigten den Reſt der Krankheit. 


Die von Conſtantin Hering gemachte Beobachtung, 


daß fic) Potenzen von Hydrophobin gegen Wunden von 
Archiv XV. Bd, Ill. Hft. 4 
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Hunds biß ſchnell heilkrdftig erweiſen, fann id aus eigner 
Erfahrung beſtaͤtigen. 


Gegen Veitstanz hat ſich mir, wie ſchon fruͤher, 
Cuprum metallicum X wiederholt huͤlfreich erwieſen, doch fand 
id) Calcarea carbonica X in neuerer Beit nod) heilſamer; — 
eine Erfahrung, die auc) Herr Hofrath Weber aus feiner 
Praxis beftatigt. 


Gin junger Menſch von etwa 16 Sahren bekam einen 
Schmerz im linken Knie mit Anfdwellung deffelben, der thm 
bas Gebhen außerordentlich erſchwerte. Gein Gang war nidt 
nur binfend, fondern er ging aud) mit dem linken Fuße gang 
einwarts und fdlenferte den linken Unterſchenkel beim jedess 
maligen Fortfeben des Beines in einem Bogen von aufen nad 
innen berum. Gine Gabe Cicuta virosa 16° befeitigte 
diefed Uebel binnen 8 Tagen. 

Der vorjdbrige Eremit erzaͤhlt als beluftigende Anekdote, 
daß cin Knabe feineds Vater homoͤopathiſche Hausapothebe 
ausgeleert und verzehrt und der beforgte Vater dann, um uͤbeln 
Folgen diefer Naͤſcherei vorzubeugen, nady einem (alldopathiz 
fen) Argte geſchickt habe, der dann ldchelnd der Meinung ges 
wefen fet, daß diefe Mahlzeit gar Feinen Nadhtheil bringen 
werde und zugleich die Nichtigkeit der homoͤopathiſchen Medi⸗ 
kamente beweifen tonne, welde nach der Behauptung der Hoz 
modopathen an gefunden Pruͤfern auferordentlide Wirkungen 
bervorzubringen gecignet feien. — Wahrlich, man wirde in 
unferen Tagen eine fo grobe Unwiffenheit bei Leuten, welche 
Medizin ſtudirt haben, fire unmdglic alten, wenn fie diefelbe 
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nicht felbft oͤffentlich zur Schau truͤgen. Gin fo gdngliches Ig⸗ 
noriren unumſtoͤßlicher Naturgefese Fann ihnen in der That 
nur Schande bringen. Der Grund gu folder Verkehrtheit 
aber wird offenbar fdon auf den Univerfitdten gelegt, wo die 
Lehrenden eS fid) zur Pflicht machen, gegen die Lernenden das 
Wefen der homdopathifden Hetlkunde aud) nicht einmal biftos 
rif) zu erwabnen. Dagegen giebt man fid) alle Muͤhe, dad Ges 
daͤchtniß der jungen Mediziner mit Dingen anzufuͤllen, die ohne 
allen reellen Nutzen find und felbft nicht fo viel Fabigheit ge⸗ 
waͤhren, um das Leben einer Kake gu retten, und halt fo ftreng 
tiber die Fluth von leerem BWiffen, daß gegenwdrtig 5—6 
Jahre dazu gehdren, fic) dasfelbe gu eigen gu machen, und 
bet einer gewiffen beruͤhmten Pruͤfungs-Behoͤrde die Halfte 
ber Curfiften den Repuls darum erhdlt, weil ibnen etwa 
der Name eines unbedentenden Muskelchens oder eines kaum 
fidtbaren Nerven entfallen ift. Wozu foll ein fo jammerlicher 
Unterricht endlich fuͤhren? Die Frichte bleiben natuͤrlich aud 
nidt aus und bie fo gebildeten Aergte hoͤren nicht auf die Stim⸗ 
me der Natur, fondern ftiirmen, befangen vom Budhftaben 
ihrer Gompendien oder Manuferipte, toll und thiridt auf den 
Organismus hinein, als muͤßte er fid) alles gefallen laſſen, 
was: fie ihm bet ihrem langen Studium zuzumuthen gelernt 
haben. Sch will hier 3. B., weil fie mir gerade einfallt, der 
Jodine erwaͤhnen, deren grofen Nachtheil in den von den 
hochweifen medizinifchen Lehrern empfoblenen Dofen felbft die 
Laien laͤngſt begriffen und viele Praktifer zur Warnung bes 
fannt gemacht haben und die deffen ungeachtet immer von — 
Neuem zum Berderben der Menſchheit gemißbraucht wird. 
Erft vor Kurzem ift mix wieder eine junge Dame vorgefommen, 
die von einem B.... X. Arzte, deffen Ruf leider nicht unbedeus 
} + | 
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tend ift, mit unverduͤnnter Tr. Jodinae lange 3eit, ungeachtet 
fid) die heroiſche Einwirkung bald geseigt bat, fortbehandelt 
und endlich fo elend geworbden ift, daß e8 einer grofen Sorg⸗ 
falt beduͤrfen wird, fie auf dem Wege naturgemafer Heilfunft 
wieder herzuftellen. DHatte man ihr die Fodine, vorausgefest, 
baG fie hier wirklich ſpezifiſch angezeigt war, in homoͤopathi⸗ 
ſchen Potenzen gereicht, welche den Gefunden nidt weiter 
krankmachend beuͤhren, den Kranfen aber, 3u deffen Leiden 
fie in natuͤrlicher Berwandtidaft ſtehen, ohne Beſchwerde 
beilen, fo ware fie um fo leichter genefen, da das urſpruͤng 
lide Uebel von gar Feiner Bedeutung war. Der gemadte 
Angriff auf dasfelbe gleiht ganz dem Schlage mit einer 
Holzart, um — eine Fltege gu toͤdten. Es ift ja eine 
ldngft befannte Gace, daß namentlid) junge Damen vom 
Mißbrauch der Jodine die Menftruation und den Bufen verlies 
ren, ja bis gum Gertppe abmagern, vielfache Leiden des lym⸗ 
phatifden Syſtems und Anfdwellungen der Gelenke rc. rc. zu 
erdulden haben, bisweilen felbft gefaͤhrliche Gemuͤthsſtoͤrungen 
erfabren: wie ift es da nur moͤglich, dag ein gepruͤfter Arzt 
mit vollem Bewußtſein die ſeine Huͤlfe in Anſpruch nehmenden 
allen dieſen Gefahren Preis zu geben kein Bedenken traͤgt? 
Das iſt alſo das glaͤnzende Reſultat der geruͤhmten Schulweis⸗ 
heit, zu deren Erlangung die beſten Jahre des Menſchenlebens 
geopfert, recht eigentlich vergeudet werden! Die ſtrengen Her⸗ 
ren thaͤten wahrlich beſſer, wieder in die Schule zu gehen, da⸗ 
mit ſie erſt lernten, was es eigentlich mit der Arzneikraft 
fuͤr eine Bewandniß hat, bevor ſie junge Maͤnner in der ſchwe⸗ 
ren Kunſt, Menſchenleben zu erhalten, unterweiſen wollen. 


— — = 
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. (Am 16. Septhr. v. J. ervbffnete De. Grofferio die Sigung 

ber Harifer homoͤop. Sozietaͤt, mit einer Rede, die id) hier Deutfy 

wiedergebe) 3, Grog. 

Ueber die Bortheile, welde die Homoͤopa— 
thie ber Geſellſchaft verfpridt. 


Rede, gefproden den 16. September 1835 in dev Parifer 
Sitzung des gallicaniſchen homoͤopathiſchen Vereins, 
Von 
Dr. Croſſerio. 


Meine Herren! 


Die feierliche Vereinigung der franzoͤſiſchen Homoͤopathen 
kann, wie es mich beduͤnkt, nicht wuͤrdiger gefeiert werden, als 
dadurch, daß man dem Publicum die Wohlthaten vor's Auge 
fuͤhrt, welche die kuͤnftigen Generationen berufen ſind, aus der 
mediziniſchen Reform zu ziehen, deren Verbreitung und Ergaͤn⸗ 
zung der Zweck unſers Vereins iſt. 

Dieſer Gegenſtand wuͤrde unſtreitig einen faͤhigern Red⸗ 
ner erfordert haben; indeß hoffe ich, Ihre Auffaſſung wird 
die Luͤcken ausfuͤllen, welche meine mangelhafte Tuͤchtigkeit 
laſſen moͤchte. Und Du, ehrwuͤrdiger Meiſter, wenn ich vor 
Dir meine Stimme zur Feier Deiner Entdeckung erhebe, ſo ge⸗ 
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ſchieht es, um Dir oͤffentlich meine Bewundering Deines ho⸗ 
ben Geifted und den Dank aussufprechen, welchen mir die viels 
fachen, der Menſchheit gebotenen Wohlthaten einfloͤßen, — 
um auf Deinen unſterblichen Namen die Segnungen unſerer 
Zeitgenoſſen herabzuflehen, wie er die der Nachwelt erndten wird. 
Die Homoͤopathie kann der Geſellſchaft nuͤtzlich werden, 
durch ihren Einfluß auf das Wohlbefinden der Individuen ins⸗ 
beſondere, und auf das des Ganzen im Allgemeinen. — Ueber⸗ 
blicken wir die Haupt⸗Momente, in denen dieſer Einfluß in 
jedem der beiden Faͤlle fic) oͤußern kann. Mit dem erſten Aus 
genblicke ſeines Daſeins tritt das Individuum in den Bereich 
aͤrztlicher Behandlung. Das Weib, welches im ſchwangern 
Zuſtande eine ſtaͤrker ſich ausſprechende Empfindſamkeit und 
Reizbarkeit der Nerven zeigt, wird dann von aͤußern Einfluͤßen 
lebhafter affizirt, und laͤuft daher mehr als ſonſt Gefahr, nach⸗ 
theilige Veraͤnderungen in ihrem gewohnten Geſundheitszuſtan⸗ 
de zu erleiden, und aͤrztlicher Huͤlfe zu beduͤrfen. Ueberhaupt 
- find die Leiden bei ihr fo haͤufig, daß man fie groͤßtentheils als 
regelmaͤßige Symptome der Schwangerſchaft betradtet. Man 
fieht daraus, welchen Cinflug die richtige oder falſche Behand⸗ 
lung auf die Cntwidelung des Embryo und auf die Kraft des 
werbdenden Ssndivibuums haben kann. Wergleidhen wir nun 
bas Berfahren der alteren Heilkunde mit dem, welded die Hos 
moͤopathie rath, fo laͤßt fic leicht darthun, wie vielmebr diefe 
legtere die vollftdndige Entwidelung aller Hilfsquellen der 
Natur beguͤnſtigt. | 
Der Charakter der mit der Schwangerſchaft verEnipften 

Leiden des weibliden Geſchlechts, und der Umftand, daß 
wabrend derfelben die Menftruation ausbleibt, hat im Allge⸗ 
meinen bis auf diefen Zag alle Aergte, welder Schule fie ime 
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mer angebdren mochten, vrranlaßt, die plethora ober die 
Blutiberfillung in den meifter ihrer Krankbeiten anzuklagen, 
— und in Folge diefer Theorie war man auf den verderbliden 
Salus gefommen, daf man ihnen dann immer Blut abjies 
hen, und, felbft wenn fie fic) wobl befaͤnden, noch zur Ader 
laffen muͤßte, um fie vor den Folgen der plethora 3u bewah⸗ 
ren, und die Bewegung des Blutes bet Mutter und Kind gu 
erleichtern. Daber die verderblide Gewohnheit der prophys 
laktiſchen Aderlaffe mitten in der Schwangerſchaft; und die 
Leiden, deren Entfernung man von diefem Heilverfabren nidt 
boffen fonnte, betrachtete man als von diefem 3uftande unjers 
trennlich, und uͤberließ ſie der Natur. Brown hatte diefe 
blutgierigen Lehren etwas modifizirt; aber die Theorie vom 
Reise fligte wieder den ganzen Einfluß der Meinung hinzu, 
welde den gropten Theil der Krankheiten dem Reize zuſchreibt. 
Auch laGt fic behaupten, daß man felten eine Perfon findet, 
welche das Ende ihrer Schwangerſchaft erreicht, ohne Blut⸗ 
entziebungen gehabt 3u haben. Nun aber, wie verderblid) mug 
nicht diefer Vampirismus auf die zarten Organe des in ihrem 
Schooße rubhenden Kindes wirfen?! Das Kind im uterus 
sieht alle feine Nahrung aus dem Blute der Mutter (die aufs 
geftellte Meinung, daß es fic) durch ein Verſchlucken des Kindss — 
waffers naͤhren fonne, verdient keine ndbere Beleuchtung); 
der Aderlaß, welder dasfelbe quantitatiy vermindert und feine 
Conſiſtenz verdnbdert, raubt dem Kinde nothwendig einen Theil 
der ihm beftimmten Nabrungs es wird demnach nur unvolls 
ſtaͤndig gendbrt; je weniger plaftifdh bad Glut ift, welches 
bas fpdter den Menſchen bildende Gewebe aufnimmt, defto 
unfabiger ift es, demfelben die ndthige Feftigheit und Kraft au 
geben. Seine Natur wird alfo verſchlechtert. Das ju gebd= 
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rende Individuum wird weniger Frdftig, weniger regelmaͤßig in 
feiner Organifation fein, und nie gu ber Fabigheit und Tuͤch⸗ 
tigfeit gelangen, gu der es beftimmt war. Wie viel vernunft: 
gemaͤßer ift die Behandlung, welche die Homdopathie den 
fchwangern Frauen angedeihen (ft. Reine ihrer Unpaͤßlich⸗ 
feiten bleibt ohne Hiulfes ein Atom von Aconit veſcheucht die 
Symptome der plethora, — ein Atom von nux vomica oder 
ipec. X hemmt bie Erbrechungen; fur; alle thre Leiden werden 
raſch geboben, obne daf man aud nur einen Zropfen ihres 
Blutes gu vergiefen brauchte. Waͤhrend die durchdringende 
Wirkung diefer Heilmittel die Regelmaͤßigkeit in den Lebens⸗ 
bewegungen der Mutter wieder herftellt, dufert fie aud einen 
giinftigen Cinflug auf den Organismus des Kindes, und hilft 
deſſen Entwidelung vollenden. Und waͤhrend fo die Homoͤo⸗ 
pathie durch ibre verhuͤtende Behandlung das Wefen im Schoße 
ber Mutter beſchuͤtzt, bereitet es eine ftdrfere, kraͤftigere und 
vollfommnere Generation vor. 

Auch der Augenbli€ der Geburt ift der CinwirFung der 
ſchlechten aͤrztlichen Theorie ausgeſetzt. Der Aderlaß wird eben 
ſo haͤufig von Accoucheurs angewandt, um die Wehen 
hervorzurufen, oder um die damit verbundenen Zufaͤlle zu 
heben; und wie viele Kinder bekommen nicht eine unvertilg⸗ 
bare Empfaͤnglichkeit fuͤr nervoͤſe Eindruͤcke durch jene unge⸗ 
heuern Doſen von Mutterkorn, welches man den Muͤttern 
giebt, um die Niederkunft zu befoͤrdern? Der zu haͤufige Ge⸗ 
brauch der Zange, welche die homoͤopathiſchen Heilmittel, rich⸗ 
tig angewandt, in den meiſten Faͤllen unnuͤtz machen koͤnnten, 
uͤbt ebenfalls einen bedeutenden Einfluß auf das Individuum 
aus. Dieſes ſeltſame Verfahren wirkt auf den Kopf zu einer 
Zeit, wo das Gehirn und die Knochen des Schaͤdels noch ſo 
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gart find, und kann daber nur verderblide Folgen fir diefes 
im phyfifden und moralifden Sinne fo widtige Organ haben. 
Indem die Homdopathie die im Wodenbett vorfommens 
ben Ungebdrigkeiten durch rafde Mittel befeitigt, welche weder 
fie Mutter noc) Kind nachtheilig fein koͤnnen, will fie aud 
biefen Grund der Entartung des Menſchengeſchlechts aufheben: 
Sobald bas Kind geboren ift, ſchaden die Irrthuͤmer der 
Heilfunde feiner Entwidelung nidt mehr indirect. Jn diefem 
Alter, wo die Eindruͤcke fo lebhaft find, wo das allmdblige 
Wachsthum bes jungen Weſens durch fo. viele Umftinve ges 
ftért werden fann, bat die medizinifde Wiffenfchaft zu oft Ges 
legenheit, gebrandſchatzt au werden, al3 daf fie nicht bedeutend 
auf dasfelbe einwirfen follte. Auch find nachtheilige Wirfun: 
gen empfindlicher und von laͤngerer Dauer. Die Kinder, 
welche nicht den Blutentziehungen und den nur zu oft in diefert 
Alter verſchwendeten Purgirmitteln unterliegen, bebalten die 
Spuren von den beidofen Cingriffen inden Organismus, Spus 
ret, welche ſich felbft bem nichts weniger ald aufmerffamen 
Auge auforingen. Befonders fir Kranke biefes Alters iſt 
die Allopathie mindeftens machtlos, wenn nidt ſchaͤdlich. Dies 
ift eine fo anerfannte Wahrheit, daß fie im Volke die Anſicht 
verbreitet hat, in Rinderfranktheiten fei die Medizin unvermoͤ⸗ 
gend; und dedhalb verfdumt es oft, diefelbe gu Hilfe gu ziehen. 
Anderfeits find gerade in dieſen Krankhetten die Wirs 
fungen ber Homdopathie wunderbar. Gerade in ihrer Cinwirs 
fung auf bas gartefte Alter Fann man die Vorzuͤge der Hos 
moͤopathie anſchaulich feftitellen. Dr. Gd warge verfichert, 
daß in den Familien, welde die Homoͤopathie feit mehreren 
Jahren angenommen, die nad dtefer Annahme geborenen 
Kinder weit trdftiger feien, als die, welche eine Zeit lang der 
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Behandlung nad der alten Schule unterworfen gewefen waren. 
Diefes einfache Factum, weldyes man in etnigen Familien uns 
ferer Praxis fchon conftatiren fonnte, wird mehr als alle Rais 
fonnements bie Vortheile der mediziniſchen Meform beweifen. 

Die fo allgemein verbreiteten, angeerbten Uebel, welche 
fidh unter der unpaffenden und ſchlecht geleiteten allopathiſchen 
Behandlung immer gen verfdlimmern, werden von der Hos 
moͤopathie auf eine fidbrere und wirkfamere Weife bekaͤmpft; — 
und tn bem Maaße, wie thre Wirkung Umfang gewinnt, wers 
ben dieſe Uebel unftreitig an Sntenfitdt verlieren und feltenee 
wiederfebren. Ya, waren alle Kinder emer angemeffenen Bes 
bandlung unterworfen, fobald fidy einige Gymptome jener Erbs 
febler zeigen, als Milchkruſte, Higblattern rc., fo wuͤrde man 
endlich eine Generation haben, frei von allen jenen chroniſchen 
Leiden, die unfer Gefchlecht entarten laffen, und bas Leben fir 
die meiften Individuen gu einer Marter maden, welde nur mit 
ibm endet. Alle Febler der Vildung, welche in grofen Stddten 
fo gewoͤhnlich find, als Gicht, Rheumatismus, die fo mbrdes 
rifhe Schwindſucht, die Flechten, Krebfe rc. wuͤrden fiir immer 
verſchwinden; der Menſch wiirde nur nod) zufalligen Krank: 
beiten unterworfen fein, und feine kraͤftige Conftitution allein 
wuͤrde meift geniigen, um diefelben gu heilen. 

Das erfte und zweite Zabnen ift hdufig die Veranlaffung 
qu ſchweren Leiden oder Krankheiten. Die Blutentziehungen, 
die ſchwaͤchenden und purgirenden Mittel, befonders Calomel, 
welde die AHopathie anwendet, vermindern die Huͤlfsquellen 
ber Natur, die nun nicht mehr kraͤftig genug ift, um die Revos 
lution gehoͤrig 3u vollenden, — und bahnen fo den verfdiedes 
nen nadfolgenden, rachitiſchen und ſcrophuloͤſen Cinfliffen den 
Weg. Die Hombdopathie heilt durch ihre ben Forderunger der 
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Matur entſprechende Behandlung leicht mit specificis die Leis 
ben, welche jene Urfacen erzeugen koͤnnen, und unter ihrem 
Schutze werden die erwabhnten Functionen, wie die einfachſten 
des Lebens, vor fid) gehn. | 

Die eintretende Mannbarkeit iff, vorzuͤglich beim weibliz 
chen Geſchlecht, oft die Veranlaffung zu bedenklichen Ucbeln. 
Die hierbei eintretende Behandlung ift gu widtig flr das Mens 
ſchengeſchlecht, als dag es nidt febr auf die mediziniſchen Doks 
trinen anfommen follte: Ueberſchauen wir indeß die bisherigen 
Huͤlfsmittel und Verfabrungsarten, fo finden wit fie unglids 
licherweife nod) immer mit denfelben Srrthimern, denſelben 
Fehlern bebaftet, d. h. den Abfidhten der Natur ganz wieders 
fpredyend; — die antipblogiftifden oder hoͤchſt ſchwaͤchenden 
Mittel,- angewandt in einem 3uftande, wo die Natur aller ihr 
gu Gebote ftebenden Hulfsquellen zur Vollendung der entſchei⸗ 
denden Umwaͤlzung bedarf, koͤnnen nidt anders ald duferft 
ſchaͤdlich ſein. Wie werthvoll ift die Hilfe der Homdopathie 
fuͤr diefe interefjanten Wefen, auf denen fo viele Hoffaungen 
ruben, wenn fie durd einige Dofen ihrer Mitte! fanft, obne 
alles Gewaltfame im Verfahren, die geftdrte Function dau⸗ 
ernd herſtellt, und fo Muͤtter ſchafft, welche fabig find, dem 
Vaterlande ſtarke und kraͤftige Kinder zu geben. 

Dieſelbe vernunftgemaͤße Behandlung, welche, wie wir ſo 
eben ſahen, das Weib in der Entwickelung der Mannbarkeit, 
waͤhrend der Schwangerſchaft und des Saͤugens ſchuͤtzt, ver⸗ 
huͤtet die ſchrecklichen organiſchen Krankheiten des uterus und 
der Bruͤſte, welche ſo oft im Gefolge der erſtgenannten erſchei⸗ 
nen, — Krankheiten, denen die Allopathie nur unmenſchliche 
und machtloſe Verſtuͤmmelungen entgegenzuſtellen hat, und 
welche ſo viele Muͤtter in einem Alter hinraffen, wo ſie der Ge⸗ 
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ſellſchaft noch Kinder geben koͤnnten. Jene Behandlung ſchuͤtzt 
ſie auch in dem von ihnen ſo gefuͤrchteten, entſcheidenden Alter. 


Die Ausrottung der erblichen Uebel verhuͤtet die Leiden, welche 
dieſer Periode des Lebens anhaftet. 


Der Mann widerſteht, ſobald er mannbar geworden, durch 
die Energie ſeiner Lebenskraft beſſer der Entwickelung des innern 
Giftes (virus), wenn er nicht durch ein ungeregeltes Leben 
dieſe erhaltende Kraft ſchwaͤcht; und in dieſem Falle fuͤhlt er 
auch nur erſt bei herannahendem Alter die erſten Spuren des⸗ 
ſelben. In der letzten Lebensperiode jedoch wird er, wie er auch 
gelebt haben mag, faſt immer von dieſer oder jener Schwaͤche 
heimgeſucht; — daher hatte Brown das Alter als eine Krank⸗ 
heit betrachtet, und es zu den Aſthenien gezaͤhlt. Wirklich 
ſcheint es faſt, als habe die Gottheit dieſe Lebensperiode fuͤr Lei⸗ 
ben beſtimmt; doch dies konnte nicht die Abſicht des Schoͤpfers 
ſein; nein, unſerer Lebensweiſe, den dem Individuum anhaf⸗ 
tenden Miasmen muß man dad Gefolge von Krankheiten Schuld 
geben, welche unſer Alter umlagern. Es iſt hier nicht am Orte, 
die Belege dieſer Behauptung zu entwickeln, welche ſich ſo leicht 
rechtfertigen ließe, wenn man die verſchiedenen, dieſem Alter 
eigenthuͤmlichen Schwaͤchen durchginge; es genuͤge, die troͤſt⸗ 
liche Hoffnung auszuſprechen, welche ſich daraus ergiebt; ich 
meine, durch Anwendung der Homoͤopathie auf die in dieſem 
Alter vorhergehenden Perioden und durd) Vernidtung der anz 
haftenden Miasmen wird man fiir die legten Lebendjabre einen 
vollfommenen und von Leiden freten Gefundheitssuftand vorbes 
reiten. Der Greis wird dann die Tage fegnen, welche die 
Vorfehung ihm ſchenkt, anftatt diefelben als eine Laft amzuſehn, 
von der er ſehnlich mun befeett zu werden. 
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Wir haben ein ſchwaches Bild von den Hauptvortheilen 
entworfen, welche die Homdopathie bem Individuum verſpricht, 
— wir wollen jebt die tberbliden, welche ſie fuͤr die Geſel⸗ 
ſchaft als Ganzes hoffen laͤßt. 

Außer dem allgemeinen Wohlſein, welches aus dem jedes 
Einzelnen folgt, iſt die Geſellſchaft berufen, noch eine Menge 
von phyſiſchen und moraliſchen Vortheilen aus dieſer Doktrin 
zu ziehen. Der unausbleibliche Einfluß dieſer Reform auf das 
Wachſen der Bevoͤlkerung liegt am Tage! Um ſich einen Be⸗ 
griff von dieſem Wachſen zu machen, genuͤgt es, zu erwaͤgen, 
wie viele unzeitige Entbindungen vorkommen, und wie viele 
Kinder im zarten Alter ſterben infolge der miasmatiſchen Gifte 
(virus) und ſchlechter Behandlung, beſonders durch die bet 
fhwangern Frauen angewandten Aderlafje, weldye die koͤnig⸗ 
liche AFademie noch neulich in einer ihrer legten Sigungen fo 
einftimmig empfabl. Wollte man diefes Wadsthum einer 
naͤheren Beleuchtung unterwerfen, fo wiirde man finden, daß 
die von Maltus nicht uͤbertrieben ware fir eine Bevoͤlkerung, 
welche die von der Natur zur Erhaltung und Verbreitung des 
Menſchengeſchlechts gebotenen Hilfsquellen gu nugen weiß. | 

Die Homdbopathie foll bem Staate nicht nur eine zablreis 
chere Bevdlferung, fondern aud) Birger geben, weldye ſtaͤrker 
und fabiger find, ihre Pflichten gu erfulen, und die auf ihnen 
ruhenden Laſten zu tragen. 

Ohne auf die fabelhaften Zeiten grauen Alterthums zuruͤck⸗ 
zugehen, duͤrfen wir nur die phyſiſche Kraft unſerer Vorfahren, 
der Gallier, mit der unſerer Mitbuͤrger vergleichen, nur die 
ſchweren Laſten erwaͤgen, welche die roͤmiſchen Soldaten auf 
ihren weiten Maͤrſchen zu tragen hatten, und der bemerkte Con⸗ 
traſt wird grell erſcheinen. Unter den Urſachen dieſer Entar⸗ 
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tung ift unfireitig ber Vamypirismus hervorzuheben, mit dem 
die Medizin unfere Voreltern behandelte, oder die ſchlechte Diaͤ⸗ 
tetif, welche ihre verbderblidjen Lehren zur Folge hatten. Die 
Romer dachten hieruͤber wahrſcheinlich eben fo, fie, denen fo 
viel an einer guten und ftarfen Bevoͤlkerung lag. Denn in 
den beften Zeiten der Republik ſchloſſen fie die Aerzte aud ihrer 
Stadt aus. 


Die Hilfe, welche die bisherige Medizin gegen große Epis 
demien geleiftet, laͤßt ſich faft auf nichts reduciren. Die Peft, 
bas gelbe Fieber, der Typhus, diePoden, Mafern, das Schar⸗ 
lachfieber und die Cholera find ein trauriger Beweis thred Un⸗ 
vermoͤgens; trog des unverfennbaren, aufopfernden Eifers der 
Aerzte iff man in der Behandlung diefer Kranbheiten nod) niche 
weiter, alé bet ihrem erften Erfcheinen, und die diefelben beglei⸗ 
tende Sterblichfeit ift immer gleich) furchtbar gewefen, wo man 
ihnen Nichts als die Hulfsmittel der alten Medizin entgegen⸗ 
geftellt hat. Die Homdopathie ift nocd weder auf die Peſt, 
noc auf das gelbe Sieber angewandt worden; aber wenn wir 

nach ihren fir die Poden, bie Mafern, das Scharlachfieber, 
den typhus und die Cholera conftatirten Wirfungen urtheilen 
dirfen, fo koͤnnen wir daraus den erfreuliden Schluß ziehen, 
daß die Sterblidfeit auch in den betden andern Epidemien fehr 
abnehmen wiirde, und daß diefe in thren specificis eben fo 
wirkſame Prdfervative finden wuͤrde, als die Homoͤopathie fir 
jene befigt. Die Bortheile, welche die commerziellen Verhaͤlt⸗ 
niffe, fo wie die Gefellfdaft im Allgemeinen (burch die Aufhes 
bung der Quarantdnen) aus diefen Wobhlthaten ziehen wuͤrden, 
darf man nicht erft aufzaͤhlen, um zu begreifen, welche Dienfte 
die Hombdopathie in den Epidemien gu leiften berufen fff. 
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Die Wirkſamkeit der homdopathifden Heilungen bet me⸗ 
Hanifden Verlegungen und deren Folgen, werden im Kriege 
pon grofem Mugen fein; Sie wiffen, wie wunderbar dte Wire 
fungen der arnica bet Verwundungen jeder Art finds; wie viele 
Sapfere wiirden ihre Glieder behalten, welche die Allopathie 
aufopfern muß, und wie viele wuͤrden durch Einfuͤhrung der 
mediziniſchen Reform in die Militairs Chirurgte bem Vode oder 
Uebeln entgebhen, welche ſchlimmer find, alé der Tod. 

Die Vortheile der Homdopathie fir die Geſellſchaft, welde 
id) anſchaulich gemacht, find (don hinreichend, um ihrem Stif⸗ 
ter bie Dankbarfeit der Nachwelt 3u ſichern; und um bre Auf⸗ 
merEfambeit nicht zu mißbrauchen, follte ich bier ftchen bleibens 
indeß ijt meine Aufgabe nod) nicht geldft; ich habe nod) von 
dem widhtigften Dienfte gu reden, den fie, wenn ich nicht irre, 
ber Menfchheit su erweifen beftimmt iſt. Sch will von ihrem 
Ginflufe auf die Moralitdt des Menſchen reden. AuGer der 
Wirkung, welche nad dem wabhren Spricdworte ,,.Mens sana 
in corpore sano“ aus der Verbefferung des Ph yfifehen fic fir 
bas Moraliſche nothwendig ergiebt, hat die Homdopathie durch 
ibre Vorfchriften und Lehren auc) nod) einen directen Cinflug 
auf dag Gemuͤth. 

Die homoͤopathiſche Didteti® verbannt die arzneilichen, 
ſcharfen Gubftanzen, welche die alte Sdule rieth oder doc) 
duldete, aus den Nahrungsmitteln, und wird daber das Pus 
blifum an eine Nidhternbeit gewoͤhnen, welche nidt anders als 
erfreulid) auf die Moralitdt deffelben einwirken Fann. Die Vers 
bannung aller Spirituofa von Kindbheit auf wird mehr als alle 
Maͤßigkeitsvereine der Unmaͤßigkeit ſteuern. Das koͤrperliche 
Wohlſein, deſſen der Menſch durch dieſe Diaͤt genießt, wird ihm 
die Beobachtung der letzteren leicht machen. 
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Die Homdbopathie fordert von ben Kranken, daß fie ihre 
Empfindungen ftudiren, und ſich Rechenſchaft von denfelben 
geben. Wo ware ein beffered Mittel, die Aufmerkſamkeit des 
Menſchen auf ſeine verderbliden Neigungen und deren traurige 
Folgen gu lenten? wo ein beſſeres Mittel, ihn zur Beſſerung 
gu fuͤhren? Benn er erfennt, wie die Leidenfchaften oft die 
Urfachen vieler Krankheiten find, dann wird er fein Moͤglich⸗ 
fies thun, um fic gu beſſern; dieſes Mittel ift uͤbrigens von 
den Moraliften aller Zeiten angerathen worden, dod) erft die 
Homdopathie, welche es zur praktiſchen Gewohnheitsregel des 
Lebens erhebt, wird des Verdienſtes ſich ruͤhmen duͤrfen, die 
Befolgung deſſelben durchgeſetzt zu haben. 

Waͤre ich nicht mitten unter Maͤnnern, die mit den Lehren 
und Regeln der Homoͤopathie vertraut ſind, ſo wuͤrde ich es 
in einem ſo ſehr am Materiellen klebenden Jahrhundert nicht 
wagen, den wichtigen Vortheil auszuſprechen, welchen die all⸗ 
gemeine Annahme der Homoͤopathie erzielt, d. h. den Menſchen 
zu religioͤſen Geſinnungen zuruͤckzufuͤhren. 

Die herrſchenden phyſiologiſchen und mediziniſchen Theo⸗ 
rien tragen den Stempel des groͤbſten Materialismus. Als 
der große Haller die Phyſiologie und Medizin durch die 
wahre Baſis aller Wiſſenſchaften, durch angeſtellte Verſuche, 
au begruͤnden ſuchte, ahnte er, der fo religioͤs war, gewiß nicht, 
daß er ſo das Reich der Materie gruͤnden werde; — und der 
Arzt, gewohnt, uͤberall in den Lebensfunctionen nur Naturers 
fcheinungen gu feben, ſucht die Gefege, welche diefelben hervors 
bringen, nur in den Ci genfdaften der Materie. Nach ibm 
find bie Sinne Inſtrumente, welche die dufern Cindride auf: 
nehmen; die Nerven find die Leiter diefer Cindriide, und dads 
Gebirn die Mafcine, welche fie verarbeitet, ordnet, und Ge⸗ 
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danfen und Urtheil bildet; die Drifen find Abſonderungswerk⸗ 
zeuge, die Fluffigkeiten beftehen aus Waſſerſtoff, Gauerftoff, 
Sticftoff ꝛc.; die dufern Gegenftdnde dufern ihren Einfluß 
nur durch ihre Eigenſchaften als Koͤrper; jede den Sinnen nicht 
bemerkbare Wirkung leugnet er ab; er giebt nicht zu, daß eine 
Kraft (agens), die ihr Vorhandenſein nicht in einer Waagſchale 
andeute, eine Wirkung auf den menſchlichen Koͤrper ausuͤben 
koͤnne; — eine Arznei muͤſſe wenigſtens einige Theile eines 
Granes wiegen, um ſeine Wirkung auf ein lebendes Weſen be⸗ 
merkbar zu machen zc. 

Die Homoͤopathie hat, Gott ſei Dank, in ihrem Studium 
des Menſchen und der aͤußeren Einwirkungen (agens) dieſe 
materiellen Feſſeln abgeſtreift; fuͤr ſie iſt die Materie nur das 
Mittel; ſie bemerkt immer im lebenden Organismus und in 
einigen ihn modifizirenden Urſachen (agens) eine unwaͤgbare, 
immaterielle Kraft, welche dieſelben beherrſcht und ihre Wirk⸗ 
ſamkeit feſtſtellt. Die Entdeckung ber den rohen Heilſtoffen 
inwohnenden arzneilichen Kraft, welche ſich aus einer Reibung 
an traͤge (inertes) Koͤrper erklaͤren laͤßt, dehnt dieſe Idee eines 
jede Kraft beherrſchenden unwaͤgbaren Prinzips, welche ſchon 
von Des crates vertheidigt wurde, in's Unendliche aus, und 
gewoͤhnt den Arzt, trotz der Vorurtheile ſeiner Schule, die Er⸗ 
klaͤrung und Urſache der ihn umgebenden Phaͤnomene in etwas 
Anderem als der Materie, ſo zu ſagen in etwas Geiſtigem zu 
ſuchen. Von dieſer Idee bis zur Gottheit iſt's nur ein Schritt; 
es wird ihm nicht mehr zuwider ſein, eine Kraft zu glauben 
und zu bekennen, welche er zwar nicht begreifen kann, deren 
Wirkungen ſich aber uͤberall und in Allem bemerkbar machen; 
es wird ihm nicht mehr zuwider ſein, ein immaterielles Sein zu⸗ 
zugeben, welches das Leben beherrſcht und das Band bildet 
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zwiſchen ihm und dem Schoͤpfer. Haben diefe beiden Grunds 
lagen einmal Eingang gefunden, fo folgt der Glaube und da8 
Beduͤrfniß religidfen Glaubens von felbft. Der Arzt, welcher 
von Hahnemann’s Lehre durddrungen iff, wird alfo nothwen⸗ 
dig religiss. Nun aber, fuͤhlen Sie nicht alsbald, weld) einen 
Ginflu§ ein folder Mann ausiben muß, der befténdig und in 
allen Lagen des Lebens mit allen Klaffen der Bevolferung in 
Beruͤhrung fommt und thnen unablaffig Hilfe fpendet, in den 
Augenbliden, wo fie deren am meiften bedurfen; weld) einen 
Einfluß, fage ic, wuͤrde diefer Mann auf den religidfen Glau: 
ben des Volkes haben?! — 

Man braudt Fein grofer Politifer oder tiefer Philofoph 
aut fein, um einzuſehn, wie der an unfern modernen Geſellſchaf⸗ 
ten nagende Krebs mit diefem Mangel an Glauben zufammens 
hdngt, an weldem alle Regierungsweisheit gefcheitert ijt. DMtoz 
derne Philofophen ſuchen denfelben gwar durch troͤſtlichere und 
den Bedirfniffen des menfdlicen Herzens angemeffenere Leh⸗ 
ren 3u bekaͤmpfen; aber diefe Philofophen ftehen dem Volke gu 
fern und fonnen nur aͤußerſt langfam auf daffelbe einwirken. 
Dagegen wird ber Arzt, welcher taglid) mit ihm in Beribrung 
fommt, einen weit unmittelbareren, raſcheren Cinflug ausuͤben, 
um es ju Gott, gur Sittlichkeit und fomit gur Tugend zuruͤck⸗ 
zufuͤhren. 

Meine Herren, eine Doktrin, welche ſolche Vortheile ver⸗ 
ſpricht, ſollte nicht ſo veraͤchtlich von Maͤnnern behandelt wer⸗ 
den, denen es gewiſſermaßen obliegt, in Frankreichs medizini⸗ 
ſchen Schulen den Vorſitz zu fuͤhren. Hoffen wir indeß, daß 
die Regierung die Folgen ihrer leidenſchaftlichen Entſcheidung 
unſchaͤdlich machen werde, weil ſie kein anderes Intereſſe haben 
darf, als das Streben nach Wahrheit; hoffen wir, daß ſie, um 
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gu derfelben gu gelangen, einen gerechteren und natuͤrlicheren 
Weg einfchlagen und dann uns die Hilfe angedeihen laffen 
werde, deren bie Homdopathie bebdarf, um rafch fort au ſchrei⸗ 
ten gum Wohle der Menſchheit; denn dies ift der Zweck ihrer 
Grindung. 


Fuͤr diefe Hoffnung ift in Frankreich allerdings mehr 
Grund, als bei uns, wo dte Regierungen unfere Kunft zum 
Theil ganz ignoriven, gum Theil indirect in ihren Fortfchritten 
aufhalten. Muͤßte, wie e8 recht und billig wdre, in den 
Staatsprisfungen jeder angehende Arzt eine genaue Vertrauts 
heit mit dem Geifte der Homoͤopathik an den Zag legen, fo 
wiirde es bald anders werden. Das Licht der Wahrheit braͤche 
fic) dann unaufhaltſam Bahn durdy alle craffen Vorurtheile, 
welche die Koͤpfe der meiften Aergte noch gefangen halten. Allein 
aud fir fid) allein wird es endlich fiegen, wenn auch ſpaͤter 
erft feine Strablen uͤberall durchbrechen koͤnnen. 

Gß. 


5 * 


£efeferitkt dh t e 
Von 
Dr. G. W. Gro Ff. 


Unter ben intereffanten Motizen, welche Herr Dr. Kurs im 
Archiv XV. 2. S. 75. u. ff. mittheilt, findet ſich aud die Be⸗ 
obachtung, daß eine an byfterifden Krampfen mit heftigen Gonz 
traftionen der Extremitaͤten leidende Dame in dem Augenblide 
von diefen Parorysmen befreit gu werden pflegte, wo man ihr 
eine goldene Ubr zwiſchen die Finger zwaͤngte. Diefer Er⸗ 
folg aber ift nicht der argnetliden Wirkung bes Aurum 
metallicum, fondern der telluriſchen zuzuſchreiben (Geral. 
Kiefers Syftem des Tellurismus) und laͤßt vermuthen, daß 
bie Kranfe durd Anwendung des Mesmerismus oder bes mag⸗ 
netiſchen Baquets wuͤrde gebeilt worden fein. 

sm GanitdtssGeridte fir die Provinz Bran: 
benburg vom Jahre 1833. erzaͤhlt der RKreisphyfifus Dr. 
Hertel gu Angermiinde ©. 171. folgenden Fall: „Einem 
jungen Manne fiel in der Kirche, wabhrend ex feine Pfeife anz 
gundete, ein Schinken aus dem Raudfange gerade auf den 
Kopf. Der Getroffene fiel befinnungslos nieder, erholte fic 
jedoch nach einigen Minuten, war aber von dem Augenblice 
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an erblindet und ſprachlos. Nad Verlauf einer Stunde kehrte 
bas Geſicht allmablig zuruͤck, die Sprachloſigkeit aber dauerte 
fort. Dr. Hertel, erft am folgenden Tage hingugerufen, fand 
bas Aeuffere ded Kranfen wenig verdndert, den Puls und 
ſaͤmmtliche Functionen normal, aber die Sprache und felbft die. 
Stimme ganglid) mangelnd. Jn der Vorausfebung, daß die 
flattgefundene Commotion eine Labmung des nervus vagus 
bewirft habe, legte er ein Vififatorium in den Nacken und vers 
ordnete innerlid) ein Infasum florum Arnicae, worauf die 
Sprache allmablig wiederFehrte und nad 8 Tagen villige Heiz 
lung eintrat“. Ware das VifiFatorium weggeblicben, fo liefe 
fic) an diefer Kur wenig ausſetzen; wenigftens verfuhr Dr. 
Hertel hier weit rationeller, al8 die DD. Burdad, Kraͤhe 
u. a, welche in den ©. 173. u. 175. ff. a. a. O. mitgetheilten 
Gallen von gum Theil ſchweren Verlesungen, durch Sdlag 
und Fall fic) (lege artis!) der „Schmuckerſchen Umfdlage” 
bedienten und ,antiphlogiftifde” Salze anwendeten. Beide 
‘find denfende und renomirte Aerzte, beiden Fann die ſpezifiſche 
Heilkraft der arnica hier nicht unbeFannt fein und der erftere iff 
fogar ber Homoͤopathik nicht abgeneigt usd mit ihren Leiſtun⸗ 
gen groptentheils vertraut. 

Seite 204. thetlt ber Mtedizinalrath Dr. Ed Folgendes 
mit: „Eine Dame erlitt zum sweiten Male, im finften Mo⸗ 
nate der Schwangerſchaft, (wegen anderweiter organifder Unz 
terleibsleiden) eine Feblgeburt. Durch den gedffneten Mutter 
mund ragten berets die Cihdute bis in die aͤußeren Genitalien 
hinein, und die dadurch verurfadte Dehnung belaftigte die Paz 
tientin febr. Es wurden deshalb die Eihaͤute gefprengt, die 
Waͤſſer flofjen ab, aber mehrere Page verftriden nun ohne We⸗ 
hens die Haute hatten ſich wieder zuruͤck⸗ und ber Muttermund 
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zufammengesogen, Sabet traten ftarke Fieberbewegungen und 
ein uͤbelriechender Ausfluß aus den Genitalien ein. Um diefem 
laftigen Zuſtande von gaͤnzlicher Unthatigkeit der Gebdrmutter 
ein Ende gu machen, wurde das Secale cornutum ju 5 Gran 
p. d. Iſtuͤndig gu nehmen verordnet. Gleid) nad) genommenem 
erften Pulver trat eine eigenthimlide Empfindung im Uterus 
ein, wie fie Patientin bis dabin nod) nicht gebabt hatte; nad 
bem zweiten Pulver erfolgten vollftandige, kraͤftige Wehen und 
unmittelbar nach genommenem dritten Pulver ward die unveife 
Frucht audsgeftofen. Dabei ift nod gu bemerFen, daß die Blu⸗ 
tung, welde nad) dem fritheren Abortus febr viel 3u ſchaffen 
gemacht, felbft das Leben der Patientin bedroht hatte, nad) dens 
dDiesmaligen duBerft geringfigig war, obfdon e8 an anderwei⸗ 
ten, aus den uͤbrigen Unterleibsleiben hervorgehenden, bedeu⸗ 
tenden Beſchwerden keinesweges feblte’. — Das ift eine rein 
homoͤopathiſche Heilung mit einem einfachen Mittel, wenn man 
bie unndthige Grdfe der Gabe wegrednet. Ich habe in aͤhn⸗ 
lichen Fallen nie mehr, als XO gegeben und gewoͤhnlich volle 
bradhte eine ſolche Dofis das ganze Geburtsgeſchaͤft binnen einer 
Stunde. Selten war eine zweite, eine Stunde ſpaͤter gereidte, 
ndthig. In dem vorliegenden Falle haben die p. d. gegebenen 
5 Gran gwar nichts geſchadet, obgleid die nicht fehlenden ,,bes 
deutenden anderweiten Beſchwerden“, die vielleicht nicht ,, aus 
den uͤbrigen Unterleibéleiden” hervorgingen, leidt bem Secale 
cornutum ihre Entftehung fonnten au verdanten haben: allein 
wer verblirgt es benn, daf es immer fo ohne Nadtheil abges 
hen werde? Daß fo grofe Portionen diefed ſpezifiſchen Arznei⸗ 
ſtoffes nicht ſelten ſchon bedeutende Nachtheile in ihrer Neben⸗ 
wirkung gehabt haben, die Manchem das ganze Mittel verdaͤch⸗ 
tig zu machen geeignet waren, iſt eine allbekannte Sache, und 
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darum bleibt es immer der Klugheit gemaͤß, nicht mit großem 
Kraftaufwande erreichen zu wollen, was man mit geringem ſo 
vollſtaͤndig zu erlangen weiß. 

Dr. Thuͤmen in Prenzlow erzaͤhlt einen Fall von Vergif⸗ 
tung mit Muskatennuß S. 238. folgendermaßen: „Ein 
Schumacher in Prenzlow, der ſeit 8 Tagen an Durchfall ge⸗ 
litten und dagegen Muskatennuß angewendet hatte, nahm aud 
dies Mal eine ganze Muskatennuß auf einem fettgeſtrichenen 
Butterbrode mit einigen Danziger Tropfen zu ſich. Die Nacht 
verging ruhig und der Durchfall hoͤrte auf. Am andern Mor⸗ 
gen bemerkte der Kranke beim Aufſtehen, daß er die Entfer⸗ 
nungen nicht unterſcheiden fonnte. Seine Werks 
ſtatt ſah er ſo weit, daß er ſie gar nicht erreichen zu koͤnnen 
glaubte, der ganze Koͤrper war ihm ſchwer, der Kopf 
wuͤſte und ſtark erhitzt und der Kranke konnte 
die Worte fuͤr ſeine Gedanken nicht finden. Er 
legte ſich wieder hin und trank Fliederthee mit Rum. Darnach 
verſchlimmerte ſich fein Zuſtand fo, daß ihn Dr. Thuͤmen bez 
wuftlods mit hervorgetretenen gerotheten Augen, 
offenem Munde, ſchnarchendem Athem, bleidem 
Gefidte und unterdridtem Pulfe fand. Starke 
Blutentziehungen und antiphlogiftifdhe Abfuͤhrungen ftellten die 
Gefundbheit wieder ber.” 7 

Dr. Buttmann gu View heilte 2 Lungenkranke durd 
Kreofot. Seine Mittheilungen dartiber lauten S. 232. u. ff. 
alfo: „Eine ſchwaͤchliche Frau in den gwangiger Jahren, Mut⸗ 
ter gweier gefunden Kinder, litt feit Sabrund Sagan Sdletms 
fhwindfudt. Eine Reihe gepriefener Mittel war nuglos 
angewendet worden. Die Krankheit war fo weit gebdiehen, 
daß die Frau auf's Hoͤchſte abgezehrt war, des nachtlichen 
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Schlafes beraubt, einen anbaltenden Huften mit copidfem 
Schleimauswurfe hatte, der jedoch weber uͤbelriechend, noc) 
ſuͤßlich ſchmeckend war. Es wurde nun bas Kreofot in Ges 
braud) gegogen und gwar Anfangs in Gaben von 4 Dropfen 
und fteigend bid gu 1 Tropfen taglid) 3 Mal. Die ginftige 
Wirkung trat bald ein, der Huften minderte fic auffallend, der 
lentefcirende Puls wurde fraftiger, die Kranke bekam wieder 
Schlaf, nahm gu und wurde heiterer. Nach Verlauf von 3 
Worden war von den hektiſchen Leiden nidts mehr wahrzu⸗ 
nehmen, und unter dem Fortgebrauche des Mittels, welches 
Feine Unbequemlichfeit verurſachte, erfolgte die Genefung. Der 
aweite Hall betraf einen Mann von 33 Jahren, ſchwaͤchlicher 
Gonftitution, melandolifden Semperamentes, der feiner Angabe 
nad fruͤher nicht fonderlid) fran® gewefen war. Wor 3 Mo⸗ 
naten hatte derfelbe fic) ſtark erfdltet und beim Heben eines 
Baumes Sdaden genommen. GSeitbense Franfelte er, klagte 
liber Bruftitide, vorzuͤglich in der linken Geite, und befam 
Huften mit Auswurf. Nach 4 Woden wurde Dr. Suttmann 
bingugerufen. Das Gefidht des Kranken war blag und aufges 
bunfen, der Korper abgemagert, der Athem muͤhſam, der Puls 
frequent und klein; Schmerzen in der linen VBruft, faft forts 
wadbrender Huften, der vorgliglich in der Nacht heftig ward und 
den Schlaf raubte, copidfer Auswurf, dod) nur ſchleimicht, aber 
etwas uͤbelriechend; Eßluſt geringe, die Fuͤße bis an die Knoͤ⸗ 
chel geſchwollen. Der Arzt reichte ſogleich Kreofot von 4 bis 
gu einem ganzen Sropfen ſteigend, taglid) 3 Mal; die VBeffes 
rung fing bald an; alle Symptome milderten ſich und nad 
Awoͤchentlichem regelmafigen Gebrauche war der Erfolg fo ents 
ſcheidend, daß der Kranke in voller Genefung begriffen war; 
Rebenwirkungen von Kreofot wurden nicht wahr genommen”’. 
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Der Kreisphyfifus Dr. Rudolph su Cottbus behandelte 
(SG. 232. u. ff.) ein Madden von einigen und zwanzig Jahren, 
welded friber an Syphilis gelitten hatte und vielfeitig mit 
Merfur in mancherlei Formen behandelt worden war, ,,an 
ſchmerzhaften Tophen der ArmEnoden und Schienbeine, woz 
bei ſogleich an einem der letzteren ein grofed caridfes Geſchwuͤr 
entftanden war. Gr reichte das Kreofot gu 4—6 Tropfen 
taglid) in 4 Gaben getheilt, und wenbdete duferlid) das Kreo⸗ 
fotwaffer an. Die Tophi wurden binnen 4 Woden Fleiner, 
die Schmerzen verloren ſich und das Geſchwuͤr begann zu hei⸗ 
len, vernarbte auch bald voͤllig. Die Kranfe nabm an Kraͤf⸗ 
ten gu und ward gluͤcklich bergeftellt, nachdem fie bis dabin 
alles fruchtlos angewendet hatte.” 

Der Kreisdhirurgus Renkert zu Guben braudte das 
Kreofot (S. 234.) „in einigen Fallen von dhronifdem . 
Erbredhen, in weldhen ſchon Vieles ohne Erfolg verfucht 
worden war, innerlid) in Gaben von S—10 Zropfen. Es 
bewies fich ſehr wirkfam und befettigte das Uebel”. 

Der Regierungs + Medizinalrath Dr. Frank zu Frankfurt. 
und Dr. Haupt ju Ruppin verfudten (S. 234. ff.) das Kreos 
fot in phthiſiſchen Zuſtaͤnden obne beilfamen Erfolg, dod - 
war in allen diefen Fallen den Symptomen nad wahre phthi- 
sis ulcerosa, nidjt pituitosa vorhanden und nur in lebterer 
ſcheint es fo Außerordentliches leiften zu koͤnnen, daß wir das 
durch einen Grund mehr erhalten, auf die Nothwendigkeit ſei⸗ 
ner baldigen Pruͤfung aufmerkſam zu machen. 


Vermuthungen ther Sen Urfprung- 
der Syphilis. 
Von 


Dr. Alerander Peterfen 
gu Penfa in Rußland. 


Echluß.) 


Aber ſelbſt die merkwuͤrdige Toͤdtlichkeit der Luſtſeuche in ihrem 
erſten Auftreten ſcheint auch die unverwerfliche Anzeige deſſen 
zu ſein: daß die Pſora, von ihrem Anfange an, als eine krank⸗ 
haft⸗thieriſch⸗ giftige, (als eine chroniſch⸗krankhaft⸗ophi⸗ 
oͤſe), Inquination, in dem Menſchenkoͤper wohnte und haftete, 
welche von dem, feindlich in der Natur gegenuͤberſtehenden In⸗ 
ſekte, nehmlich von der ſchankererzeugenden amerikaniſchen Ameiſe 
aufgeſucht und aufgefunden worden iſt. — Die erſten Spanier 
in Amerika haben ſich in ihrem pſoriſchen Koͤrper dieſem 
bloßgeſtellt. — Beide thieriſchen Gifte, — als natuͤrlich⸗krank⸗ 
heitserzeugende, aber zugleich einander vollkommen feindliche 
Weſen, — trafen hier zuſammen, traten, ihrer Natur gemaͤß, 
in Kampf, und wirkten ſo, zur gemeinſchaftlichen graͤulichen 
Zerſtoͤrung des ſie zufallsweiſe beherbergenden menſchlichen Koͤr⸗ 
pers. Wie denn auch die giftige Ameiſe zu Toͤdtung und 
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Berfidrung des FranEgewordenen Schlangenkoͤr⸗ 
pers, in der grofen Natur beftimmt und erfdafs 
fen gu fein ſcheint. Darum wurde fir die Ophio⸗pſoriſch⸗ 
franfen Menſchen, da8 amerifanifdhe Luftfeuchengift, oder mit 
andern Worten: dads veneriſche (durch die Spanier gus 
erft anftedend gewordene Amelfengift) fo ungemein 
ſchaͤdlich und toͤdlich. 

Folgender Ueberblick wird, in Hinſicht auf das erſte Er⸗ 
ſcheinen der Syphilis, das oben Geſagte noch einmal naͤher zu⸗ 
ſammenfaſſen: 

Die Thiere mit dem wurmfoͤrmigen Koͤrper, die man 
Schlangen nennt, naͤhren ſich von Kanthariden, Scorpionen 
und andern ſehr giftigen Thieren. Sie ſind alſo in der 
Natur hoͤher geſtellt als dieſe Thiere, weil ſie ſolche zu ihrer 
Nahrung anwenden, und ihre Gifte ihnen nicht ſchaden. Ge⸗ 
wiſſe Arten von giftigen Ameiſen dagegen tddten durch Haut⸗ 
verletzung, und verzehren die groͤßeren Schlangen. Folgs 
lich iſt (in gewiſſem Betrachte) das Weſen dieſer Arten 
von Ameiſen ſtaͤrker, als das Weſen der Schlangen; fie ſelbſt 
aber, hoͤher hierin geſtellt, als Jene. Darum mußte 
ihr Biß zerſtoͤrend fuͤr das Thier, welches ſie mit ihrem 
Gifte gu uͤberwinden und zu zerſtoͤren beftimmt waren, ausfal⸗ 
len. Dads zangendhnlide Gebif folder Ameifen enthalt wahr⸗ 
ſcheinlich diefes ihnen ſpecifiſche Gift*) in fidh, das erſchaf⸗ 
fen ift, die Schlangen gu vertilgen. Diefes Gift 
findet naturgemdf und inftinftartig dads Op bhidf e, wo es 
auch ſein mag, und greift es an. Die innwohnende Pſora im 
Menſchen iſt aber ein ophioͤſes Weſen, und noc) dazu ein Franz 


Wohl nicht der Stachel, der mehr zur Selbſtvertheidigung, nicht 
zum Angriffe da iſt. 
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kes ophioͤſes Weſen. Darum fand der Thierinſtinkt der Ameiſe 
dieſe krankhafte Pſora, und brachte, (obgleich nicht gerade 
zu, ſondern durch Umwege), dem nach Amerika gekommenen 
uͤberaus pſoriſchen Spanier, die boͤsartigen ſchankroͤſen Gee 
ſchwuͤre weit gefaͤhrlicher noch bei, als bisher der einzelne Ame⸗ 
rikaner, der keine ophioͤſe Pſora in ſich hatte, (obiger Angabe 
nach), freiwillig von dem ſtimulirenden Biſſe der Ameiſe litt. 
Da aber dieſes amerikaniſche, (ſonſt durch Hautverletzung wir⸗ 
kende) Ameiſengift, das Ophioͤſe (im Menſchen) nicht 
ſchnell vertilgen fonnte, wozu es und wie es von 
ber Natur eigends beſtimmt wars nehmlich durch 
eine dynamiſche, ſchnelle Schmelzung des ſchlangen⸗ 
kranken Koͤrpers, (etwa wie der Magenſaft im Magen 
eines Hundes den harten Knochen ſchmilzt,) weil der lebende 
Menſch durch ſeine Menſchennatur, diefem ſchnellen Zer⸗ 
ſtoͤren widerſtand; ſo wurde hier, (meiſt durch ein vor⸗ 
eiliges Vertreiben des belaͤſtigenden Geſchwuͤrs), und zwar 
der hier mitwirkenden Pſora ganz analog, eine 
ſchmelzende, eine ch ro niſch⸗ vernichtende menſchliche Krank⸗ 
heit: — die veneriſche, — erzeugt. 

Jenes Thieriſch Ophioͤſe, — im Menſchen woh⸗ 
nende — Weſen ſelbſt aber*), dem ihn bedrohenden Inſekten⸗ 
gifte von Natur Feind, und ihm alſo — zoomagnetiſch — ent⸗ 
gegenſtrebend, gab aus ſeiner Thiernatur, ſeine feinſten und 
darum ſtaͤrkſten Waffen: die Ophio⸗Anſteckung her, (die 
uͤberaus feine zoogmagnetiſch⸗pſoriſche Anſteckung *); welche, 


*) Das, den menſchlichen Organism, als uͤberwunden habend hier 
zu betrachten ſteht. 

*+) Die jetzt in ber milderen Pſora noch weit beweglicher gewor⸗ 
den iſt. 
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aus dem gefammten Korper ded innerlich ganz pſoriſchen Euros 
paͤers entnommen, bier verbraucht wurde, um (auf dent zwei⸗ 
ten Wege: durch das einheimiſche weibliche Geſchlecht), das, 
flix die Ophio⸗thieriſche Natur fo ſehr verderbliche Produkt des 
Inſektes nehmlich das, (gwar an fich flix azpforifde Menſchen 
nicht weiter inficirendes aber) fenes thieriſch-ophioͤſe 
auffudende und gang fpecififd zu gerftdren fas 
hige ſchankroͤſe Gift: (die Einftlide Ameifenverwun- 
bung ded Amerifaners, — das Ameifengift —) durch fers 
neren coitus und durch Ausbildung dev innern wahren Sy⸗ 
yhilis, nunmehr fdhon zum Inficirendens (aber: 
eben Dadurd gu einem die zerftdrende Syphilis felbft damit 
Beſchwichtigenden) Produfte der innern Krankheit*) umzuaͤn⸗ 
bern; d. i. fortan gum wabren anftedenden Schan⸗ 
fer umzuſchaffen, und hierdurch mittelft diefen, jest ſchon 
aus dem ganzen menſchlichen Organismo fid) herausbildenden 
miasmatifd fo gewordenen Schanker, (den Beſchwich⸗ 
tiger aud) der krankhaften menſchlichen Zerſtoͤrung), feiner 
eigenen allgemeinen Ophio- Shier=3erftérung zuallernaͤchſt 
abzuwehren. 

Dieſen Gang, da er durch die Natur beider thieriſchen 
Weſen bedingt zu werden ſcheint, ſcheint die ſchankroͤſe Anſtek⸗ 
kung bis jetzt ferner behalten zu haben. 

Die Pſora alſo, die im Menſchen wie eine Schmarotzer⸗ 
Pflanze, durch deſſen Saͤfte lebte, — iſt es, welche, ihre 
eigene (praͤdominirende) thieriſche Dphio-Exiſtenz vere 
wahrend, das fur fie ſchreckliche, und fie zu zer— 

*) Wie follte bie innere Syphilis ben Schanker zum Vorſchein brin⸗ 


gen finnen, obne daß die Pfora hiebei einigen Antheil genom: 
men bdtte?. — 
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ftéren brobende Ameifengift, gum Miasms gum 
anfiedenden Miasm (ded fie beberbergenden Menſchen), 
erft gemacht batte*) 

Da Anftedung tm weiteften Sinne, den Pforamiasm, 
und gwar: alg einem Ophto-Miasm, im vorzuͤglichſten 
Grade cigen iff, fo koͤnnte man die mehr beftimmende, interef= 
fante Frage, im groͤßten Ernſte hier aufftellen: ob nicht das 
thierifde Gift der Syphilis, ausſchließlich, von der euros 
paͤiſchen Ausſatz⸗Pſora, feine ihm jet eigene An fied bars 
eit, die es Anfangs in Amerifa nicht hatte, — zoomag⸗ 
netifd aus ben hoͤchſt pſoriſchen Koͤrpern felbft entlebnt, 
erhalten babe, und ſolche auch jegt nod) aud der milderen 
Pfora (und leidter) hernimmt ¢ **) 





+) Es ſcheint fehr wabhrfdeinlid), ba die Pfora meift den menſch⸗ 
liden Organism gang Uberwunden habend, in ibm wognt; 
daß bei einem foldjen thierifden Miasm, wo es mit feinem naz 
tirliden Feinden: dem e6 gu zerftdren tracdtenden Amei⸗ 
fengifte (einer lebenden Kraft) gu thun hatte; hier die Gegens 
veranftaltungen gu feiner Abwehr (durch zoomagnetifde Waffen) 
aud von ber Pfora guallererft ausgeben werden; der 
menfdlide Organism alfo zu Beiten nur leidend fic) dabei 
verhdlt. Das Anftedendwerden des Gdhankers, ware 
alfo: Gegenveranftaltung der An ftedungzeugenden Pfora, 
ſich felbft vor der gerftdrenden Kraft des ihr feindlidjen thies 
riſchen Gifted gu retten. Go wie binwiederum, nad unge: 
heilt vertilgtem anftedenden Sdanfer, die ausdredende 
Luftferche, als Folge des Infektengiftes, mittelft pldglider Bers 
ſtoͤrung des prddominirenden Ophidfer, aud) den Menfdjen 
tddten muß. 

++) Griftict in ber Natur ein Inſekt, bas mit einem natirliden, 
foecififden Gifte gegen bie Schlangen begabt iſt; fo fragt fidy’s: 
ob ein foldes Gift, einmal in den menfdlicen Koͤrper aufge- 
nommen, gu der Zeit, wo e8 ben ganzgen Organism 
einnimmt, und wo fid) die innere veneriſche Krankheit im 
Menſchen ausbildet, ob es dann die diefem Gifte fo naturfeind- 
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Die Schliffe, die aus dem Gefagten gu giehen find, waren, 
aud) in therapentifcher Hinfidt, nicht unwidtig fir die Wiffens 


lid) entgegengeftelite innere Pfora (bie fruͤher ſchon der Orgas 
nismus ganz aufgenommen hatte) unangetaftet laffen wirde? 
Nein! ein foldjes Gift wird diefe-opbhidfe Pfora aud, und 
guerft (durch feine Inſektenkraͤfte, die nocd) fo wenig unterfudet 
find, —) auf feine Weife antaften. Kann aber in fo cinem 
Galle, der fid) aus dem Innern des Menſchen herausbildende 
veneriſche Sdhanker, nidt Etwas von dem Pforifden des 
gefammten Koͤrpers in fic) aufnehmen? Ja! unb wabrideine 
lift: das anftedende Wefen (als das Cigenthaims 
lidjfte der Ophio-Pfora im gangen Kirper) wird der, (aus 
dem gangen uud pforifden menfdliden Koͤrper fic entwiceinde) 
Sdanker in fic) aufnehmen, und das aus bem widtigen Grun⸗ 
de: weil dieſes anftedende Wefen der Pfora einer zoomag⸗ 
netifden Art tft +) (welches zoomagnetifde hier die praͤva⸗ 
lirende, — magifde — Molle fpielt); weil aud) die animaliſch⸗ 
feindlidje Beziehung bes Inſektes; (feiner Art nad) als eine 
eigenthumlide Beziehung deffelben gu der Sdhlange felbft, ebe nz 
fallé einer goomagnetifden Natur fein koͤnnte; wo 
bann bie gur Beit ſtaͤrkere Kraft, — wenigftens fir eine 
Reitlang — die Oberhand gewinnen mifte. Das Legtere 
ift aber mit der Pfora (fo lange bie gerftirende Luſtſeuche 
nidjt ausgebrodjen ift) ber Falls darum eben ftellte die Pfora 
(wie nebenbei) den Schanker, der ihr fo feindliden Syphilis 
als opbio-anftedend auf; (damit nur jene nidjt ausbreche.) 
Wenn es nun ferner gar Angeigen und Winke gabe, daß die 
animalifce Pfora felbft, ihre krankhaften Wirkungen im menſch⸗ 
liden Koͤrper, nad) (zwar nod dunklen, aber) ihr eigenen, 
gleidjfalé goomagnetifden Gefegen vollfabrte; wie 
follte dba ein neues und feindlidjes animalifdes Wefen (wie das 
veneriſche Gift iff) bas fo nathrlid:feindlid in das 
Hfora Gebiet eingreift, dies gu thun vermigen, 
ohne jene pſoriſch-zoomagnetiſche, hohe thierifde 
Kraft felbft, in Anregung gu bringen und in Tha: 


+) Die Krantheit nad einem Schlangenbiße, gehet, wie es fdeint, nad 
zoomagnetiſchen Gefegen vor. Das trankheitdzeugende Wefen der 
Schlange iff: zoomagnetiſche, fogar in die Ferne wirkende Mraft- 
Die Pfora, die von einem Schlangenbiße herftammt, bat darum von 
diefem Hohen Krantheitsbringenden des Sdhlangengifs 
tes, no® fo Viele’ an fid. 
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fhaft. Denn, wenn das ſyphilitiſche Gift etn thieriſches ware, 
fo folgte mit grofer Wahrſcheinlichkeit hieraus: daß fein na⸗ 
tuͤrliches in der Schopfung gu findendes Andidot zur Heilung, 
gleichfallé ein thierifdes fein muͤßte; es folgte aber auch: daß 
obgleid) in dem Quedfilber das Mittel gegen die Luftfeuche ges 
funden gu fein fdeint*), 8, fetner heterogenen Natur nach, 
nod) immer nidt das wabre fein koͤnne, weil es Fein Thieriſches 





tigteit gu fegens oder, wie follte hier, der gur Beſchwich⸗ 
tigung ber Ophio⸗Zerſtoͤrung beftimmte Schanker, unter 
dbiefer Mitwirkung einer fo maddtigen goomagne: 
tifhen OphiosKrafts (alfo unter Mitwirkung der 
Anfledungszeugenden Kraft der Pfora), al’ nigts 
anftedend creirt werden fdnnen? Darum denn aud) felbft 
junge Leute, obneradtet ihrer nod nidt entwidelten 
Pſora, bennod anfledende venerifhe Shanker aus ihrem 
Innern ergeugen, weil bas Zoomagnetifdh: Pforifde 
bei ihnen befonders in Bhitigkeit ift, wie dies ſchon 
bie grofe Neigung gum pforifden Gomnambulism (bei fonft 
ungetriibter Gefundheit) in diefem Alter bezeuget. — Kame 
die blaulidte Farbe ber Narbe, an der Stelle, wo der un⸗ 
geheilt vertriebene Schanker geftanden hatte, nicdt ebenfalls 
yon dem magifden Cinfluge der Pfora her? Gie fprdde auf: 
fallend far den giftigen, die thierhafte Pfora nur auf 
eine goomagnetifdhe Art (urfpringlid) gefunden haben 
finnenden Inſektenbiß, deffen ſcheinbare Abfpiegelung aus 
dem Snnern des gefammten Menfden, hier die bldulidte 
Ophios Farbe felbft verriethe. Waͤre dann die blduz 
lichte Narbe nidjt als Beweis giiltig gu nehmen: bas der ves 
neriſche Schanker ohne Mithilfe der Hfora nie fo feft an 
feiner Stelle wurgeln Ednnte, da felbft das Gertreiben deffelben 
nod) folde beutlide pforifme MerEmale und Spus 
ren auf diefer Stelle hinterlaͤßt? 





*) Keines der dronifden Miasme ift leidjter heilbar alé daé Ve⸗ 
neriſche“, — mit Merkur — ,,wenn es nidt mit Pfora kom⸗ 
plicirt, und fo lange der Schanker nod) nidt oͤrtlich vertrieben 

iſt“. (G. Chron. Kr. TH. S. 153.) Ware die leidjte Heilbar⸗ 
keit der Syphilis, und folglich die Toͤdtung Fes veneris 


ift*), daß folglic) noc weit hoͤhere homoͤopathiſche Heilmittel 
fuͤr diefe Krankheit in der Natur gu finden feien, und swar in 
ber animaliſchen Gphare zu finden ftdnden, welche fomit auch 
da nocd) heilend und genugthuend in der Syphilis, beſonders 
in der graͤulichen Verbindung der mit dem thieriſchen Miasma 
ber Pfora verlarvten Syphilis, fic) erweifer wuͤrden, wo 
Queckſilber in feiner beften, gelindeften Bereitung, — und 
die bisherigen Antipforifa — fogar der homdopathifden, den 
naturgemadfen Arzt, nod) zuweilen im Stiche laffens daß es 
alfo wohl der Muͤhe verlohnte, nach ſolchen animalifden und 
ndbern Specificis fid) umgufehen, um auch in den ſchwierigſten 
Salen der Art eine grimblide, unbeſchwerliche und leidte Heiz 
lungin kurzer Sett gu ergtelen. 


Als eine blofe Vermuthung, daß wohl ſchon zuweilen ein 
ſolches thieriſches Specififum gefunden fein mochte, aber 


{hen Giftes im menfdliden Koͤrper Caufer der hom. Aehn⸗ 
lidjfeit ber Gymptome), nidt aud) mit darum dem Queckſilber 
bier gugufdjreiben, wetl diefes Metall ein anerfanntes 
Gift ſehr vieler Inſekten ift? Aber Queckſilber iſt nicht 
das Gift des Ophio⸗Thieres, von dem die graͤuliche, den 
Schanker dirigirende Pſora herſtammte. — „Mit entwickelter 
Pſora“ (entwickelte ophioͤſe Krankheitskraft) „iſt es unmoͤglich, 
die veneriſche Krankheit allein gu heilen,“ (d. h. mit Merkur 
zu heilen.) Folglich iſt Merkur durchaus nicht das wahre Heil⸗ 
mittel in der ſchlimmſten und toͤdtlichen Form dieſer Art 
Leiden; (nehmlich da, wo das Thiergift, ſeiner Natur nach, das 
ophioͤſe Weſen zerſtoͤrend, den Koͤrper mit zu zerſtoͤren droht.) 

*) Die ungemein große Zahl von Symptomen, die das Queckſilber 
an Geſunden erpruͤft, geliefert hatte, zeigte damit an, daß dieſes 
Mittel, als Arznei betrachtet, zu andern Zwecken, als zur Hei⸗ 
lung der Syphilis beſtimmt ſei, — es alſo zeither nur ein vor⸗ 
zuͤgliches homoͤopathiſches Succedaneum des wahren nod gu fins 
benden Specifici ber Syphilis abgegeben hatte. 
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verloren gegangen iſt, laͤßt fic) folgende Nachricht hier 
anfibren: (©. allgemeine medizinifhe Annalen 
ber Chemie von D. Gaderer in St. Petersburg, 1819. 
1. Banded 1. Hft. Seite 104. VI.): 


yon 3 Haffners Landreife Langs der Kite 
won Orira und Coromandel, — aus dem Hol: 
land. iberfegt oon Ehrmann. Th. 2. S. 99. fg. 
„wird angefiibrt: „Dr. Beifier beſaß cin fpecififmes 
„Mittel gegen die veneriſche Krankheit, bas eine bewunde⸗ 
„rungswuͤrdige Kraft duferte. Cr kurirte damit das auf den 
„h oͤchſten Grad geftiegene, eingewurzeltſte, mit 
aden gefabrlidften Symptomen vergeſellſchaftete veneriſche 
„Uebel, binnen fuͤnf bis ſehhs Wochen. Ich habe Wunder daz 
„von geſehen. Leute, welche ſchon mehrere Male die Speichel⸗ 
„kur vergebens ausgeſtanden hatten, und abſcheulich entſtellt 
„waren, heilte er in vorgedachter Zeit nicht nur vollkommen, 
„ſondern, nad dem eigenen Geſtaͤndniſſe ber Patienten, w ure 
„den fie nadber nod gefinder, als fie jemals 
„geweſen waren, und nabmen an Kraften zu, 
„denn die Arznei erfchlaffte den Magen nicht, fondern ſtaͤrkte 
„ihn und erwedte Eßluſt, auc) durfte der Kranke bet diefer Kur 
agar keine befondere Didt beobadten, nur mufte er fic vor 
„Exceſſen huͤten. Das Heilmittel beftand in einem hellen, 
„klaren Waſſer, bas blos einen etwas kupfrigen Gefdmad 
nbatte. Der Patient mufte davon ſogleich nad) dem Eſſen, 
„und auch bei Tiſche figend, einen Eßloͤffel voll einnehmen, und 
„ein Glas Wein oder Punſch darauf trinfen. Die gewoͤhn⸗ 
pliche Kur erforderte nur eine Flafche dieſes Waffers, zwei ders 
nfelben waren blos in den eingewurzeltſten Fallen ndthig.” 
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In den gedachten Annalen werden die Beftandtheile diefes 
merfwiirdigen antifypbilitifden Waſſers in merkurialiſchen 
(ganz irrig), aber aud) in Fupfrigen Theilen gefucht und 
vermuthet. Der uͤbrigens fretlid) wenig genuͤgende Umftand: 
daß Dr. Beißer fein Mittel gleich nad) der Mahlzeit einnehmen 
und, was febr auffallen mug, — aber dem Klima angemeffen 
war — geiftige Getranfe darauf trinfen lief, wuͤrde in diefem 
Mittel eher irgend etwas fir Mande Widriges, oder (anſchei⸗ 
nend) uberfrdftigsanimalifdes vermuthen laffen. Selbſt 
der Umftand, daß es in einem heifen Lande entbedt, unbd, 
aller Wahrſcheinlichkeit nach, nur in den Naturproduften des⸗ 
felben Landes gefunden worden, ſteht bier fehr gu beachten. Es 
beilte aber auch fogar bie ſyphilitiſche Verſchmelzung mit der 
Queckſilberkrankheit, (und die graulidhe Verbindung mit der 
Pfora), — — was e6 eben um ſo ſchaͤtzbarer macht. 

Da die Symptome des mißbraͤuchlich angewandten Queck⸗ 
filber8, die Symptome eines animaliſch⸗ſyphilitiſchen Gifted, 
bas, feiner Natur nad, fic) an die — tief in den Organism 
verflocdtene fora halt, nur zum Sheil heilen; aber zugleich 
auch die thierifde Pfora nod) mehr aufregen, und die veneriſche 
Krankheit mit lesterer verſchmelzen machen, fo wuͤrde eine ſolche 
larvirte Syphilis, zu ihrer naturgemafern Hetlung, um defto 
mehr, und um defto nothwendiger eines anderSartigen anima⸗ 
liſchen Stoffes, als Heilmittels bediirfen, um gegentheils nicht 
nod) weit unnatirlicer verſchlimmert zu werden; wenn dads 
Gift der Syphilis, feiner Natur nach, (wie es fchtene) ein In⸗ 
ſektengift; ein dad pforifhe Miasm, in dem menfdliden Kors 
per felbft, verfolgendes, uͤberkraͤftiges Snfeftengift ware. 

(Die Pfora flammt aus einem heißen Lande hers das 
Ameifengift, als prdfumirte Grundlage der Syphilis, aus 

6 * 
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einem nicht weniger betfen Lande. Beide trafen zufammen 
und bilbetet Die anftedende Gyphilis. Die natinlids 
ften Mittel flr beide widen, wie es fchiene, auch nur in dens 
felben heißen Landern gu fuchen fein, wo jene thieriſchen Gifte 
berftammten.) . 

Vielleicht fande fic) in einigen auslaͤndiſchen Ameifenarten 
der Tropenlander ein thieriſches homoͤopathiſch⸗ analoge’ Heil⸗ 
mittel gegen die nidt verlarote Syphilis? 

Die europaͤiſchen Ameifen enthalten meift einen freien Ans 
thei! der ihnen eigenen Saͤure, weldye fie bei threm Eneipenden 
Geifen in die Wunde laffen, und dann einen kurzen, 
aber unertrdgliden Schmerz dadurd) verurfachen. 


Sn Aſtruc's Abhandlung hbher die venerifdhen 
Krankheiten (aus bem Frangofifcen uͤberſetzt von H et fe. 
Srankfurth und Leipzig 1764.) findet man einen Anhang, wo 
unter andern ©. 694. ber die Rur biefer Krankheit 
bei ben Chinefen, gefagt ift: daß die Chinefen gegen die 
verlarvte (aber mit Quecfilber gemifhandelte) Syphilis, „ein 
(einfaches) beruͤhmtes Mittel bereiten,” welded von 
ihnen: „eine Argnet, die die Kranken wieder gefund und jung 
macht, wie die Schlange Kin-tchan, die im Alter ficy ver: 
juͤngt“, benannt wird. ,, Diefe Argnei” — heißt es S. 694. 
bafelbft —: ,, wird bet ben Chinefen aus einer Art Kedten 
bereitet“. 

Warum hangen ſich, wie Unger anfuͤhrte, die Kroͤten fo 
inftinftartig an den dhronifden Krebsfdhaden? Gie 
wittern das Schlangenhafte, bas Pforifde, dad krankhaft⸗pſo⸗ 
riſche, das concentrirte krankhaft⸗ſchlangenhafte daran. Da 
nun das entwickelte Pſoriſche im Menſchen die Heilung der Sy⸗ 
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philis hindert, ſo ließe ſich der Grund, warum jene Art Kroͤten 
hierin bei den Chineſen halfen, dahin erklaͤren: daß jene Am⸗ 
phibien, eine ſpecifiſche Kraft gegen die krebshafte Pſora, 
die die Heilung der Syphilis — mittelſt Queckſilber — ſo er⸗ 
ſchwert, allerdings beſitzen mochten. Ueberdem verſchlingen 
die Schlangen zuweilen Kroͤten, die ihnen vielleicht auch in an- 
tecessum, zur Arznei, gegen ihre, ihnen eigenthuͤmliche 
pſoriſche Krankheiten dienen koͤnnten. 

Daß aber die Kroͤten den Ameiſen feindlich in der 
Natur entgegengeſtellt ſind, und von dieſen Letztern 
geſcheut und gemieden werden, ohne daß ſie ſelbſt den Kroͤten 
Schaden zufuͤgen koͤnnten, (wie aus Kruͤnitz Encyclopaͤdie 
Th. 1. S. 646. gu erſehen ift*); dieſer Naturwink verſpraͤche 
ſogar große antiſyphilitiſche Krafte, in jenem fo 
verachteten Amphib. 


Der natuͤrlichſte Beweis der angefuͤhrten Muthmaßung 
von dem Urſprunge der Syphilis, ſcheint nahe zu liegen. Er 
waͤre dieſer: Man verſuche die Einimpfung des Schankergif⸗ 
tes an dem Thiere, das die Pſora hergegeben haben konnte. 
Und beſonders an einem groͤßern und kranken Thiere der Art. 


Wie waͤre es moͤglich, daß dieſelben Urſachen, welche in 
neueren Zeiten in Weſtindien ſo ſchnell zuſammentrafen, 
um die wahre veneriſche Krankheit zu erzeugen; daß dieſe Um⸗ 
ſtaͤnde und Bedingungen dazu nicht ſchon fruͤher in einigen der 

*) Ameiſen toͤdteten Froͤſche und Eidechſen, die man auf ihren Haus 
fer legte, allein, der Kroͤte fonnten fie nicht nur nidts anha⸗ 
ben, fondern ihre Anwefenheit verbrettete vielmehr Sdreden 


durch ben gangen Ameifenhaufen. (Die Kraft der Krite war 
ſtaͤrker alé die ibrige.) 
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waͤrmeren Laͤnder zufallsweiſe zuſammengetroffen waͤren? — 
Sie ſind wahrſcheinlich ſchon bei den aͤlteſten Voͤlkern (obgleich 
— der beweglicheren Pſora ermangelnd — nicht ſo allgemein 
uͤberhandnehmend, wie ſeit der amerikaniſchen Entſtehung der 
Syphilis) durch gelegentliche Zuſammenkunft der zwei dazu 
noͤthigen thieriſchen Weſen, nehmlich des uͤberwiegenden, pſo⸗ 
riſch-ausſaͤtzigen, anftedenden, und des andern, in 
heißen Klimaten befindlichen ameiſenartigen, creirt worden; ſo 
aͤußerſt ſelten dies auch geſchehen koͤnnte, — (es muͤßte 
denn ein Ausſaͤtziger unverſehens von jenen Inſekten, in der 
Art gebiſſen worden fein rc. ꝛc.), was eben auch ſehr fir das 
gang Cigene und flr das hoͤchſt fonderbare der amerikaniſchen 
flimulirvenden Snfeftenanwendung fordcde*). — Vielleicht 
finnte folgende Note die ndbere Weifung geben: „In einer 
von J. G. Klein, Arzt in Vranquebar, zu Kopenhagen 
erſchienenen wichtigen Schrift: de morbi venerei curatione 
in India orientali spec. inaug. wird bewiefen, daß die Luft- 
feuche ſchon lange vor der Entdedung von Weftindien, in O ft 
indten befannt gewefen, und feinesweges von den Nortugiefen 
guerft dahin gebracht worden, daß uralte Aerzte auf der Kuͤſte 
Malabar ſchon vor mehr als taufend Jahren die Gefchichte, 
Symptome und merfurialifde Heilmethode der Luftfeuche abz 
gehandelt haben.” (©. Gallerie der Welt von Bartholdy 
und Rump f 1805. 3. Bd. S. 252.) 

Alſo nur in Gndten, — dem uralten Vaterlande des 
Ausfages, konnten diefelben zwei Urfachen zur Erzeugung der 
“#) G8 propagitt fid) ja die Syphilis durd) diefen Weg auch jest; 

was Wunder alfo, daß ihr erfter Urfprung, auf befagte 
kuͤnſtliche Art, an denen guerft afficicten Sheilen, wirklidy fo 


Statt fand, wie Amerifus berichtete, und wie Girtanner 
es anfuͤhrte. 
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anftedenden Syphilis (er wahren lues venerea) frisher 
gufammengetroffen gewefen fein, welde (pater in Amerifa nicht 
eher ftatt fandens als bis bie Spanier den Ausſatz, 
d. i, die an ftedende (und durch ihren eigenthuͤmlichen p b i os 
Zoomagnetism swirkende) Pfora — dahin gebradt 
batten. — 

Penfa im April 1835. 


Bemerfungen uber bie brom- und jodhal— 
tige Adelheidsquelle gu Heilbrunn 
in Batern, 
Von 


Dr. Bethmann. 
gu Burg, 


Dieſe Quelle bietet uns gegen mehrere ſchmerzhafte und lang⸗ 
wierige Krankheiten ein Linderungs⸗ und Heilmittel dar, gegen 
welche wir mit den bisher gekannten Arzneimitteln nicht immer 
ausreichten. Einige gute Erfahrungen, welche ich in dieſer 
Hinſicht machte, beſtimmen mich, dieſelben ſogleich oͤffentlich 
mitzutheilen und dieſes bisher noch wenig bekannt gewordene 
Mineralwaſſer der weitern Pruͤfung und Beachtung zu empfeh⸗ 
len. Mehr daruͤber theilt Herr Regierungs⸗ und Medizinalrath 
Wetzler mit in ſeinem, bet Kollmann in Augsburg, 1833 er⸗ 
ſchienenen Schriftchen. 

Ich konnte bisher noch nicht genug pruͤfen und ſammeln, 
um den Umfang dieſes heilkraͤftigen Waſſers in ſeiner Totalitaͤt 
darzulegen. Es verdient aber eine ſchnelle und weitverbreitete 
Bekanntmachung. Daher einſtweilen das Vorliegende. Zur 
moͤglichſten Vervollſtaͤndigung werde ich noch aus Hn. Wetzlers 
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obenangefuͤhrter Schrift einige kurgefaßte Krankheits⸗ und Heils 
geſchichten im Auszuge beifuͤgen. 

Nach mehrern Analyſen der Herren DD. Dingler und 
Vogel, ſowie des Hn. Prof. Fuchs gu Muͤnchen, enthaͤlt 
dieſe Quelle vorzuͤglich viel Kochſalz, Natrum, Jod und 
Brom; außerdem nod Kieſelerde und einige andere Bes 
flandtheile in geringer Quantitat. Das Ganze in einer Miſchung, 
wie fie bisher nod) Feine beFannte Mtineralquelle lieferte. — 
Als Vols mittel wurde fic feit Fabrhunderten gegen Kr op f, 
fcrvophuldfes und Harnbefdhwerden, mit gutem Gr: 
folg benugt und erlangte vorgitglid) gegen lymphatiſche 
Krdpfe einen grofen Ruf in der Umgegend. 

Meine Erfahrung beftdtigt das Letztere. Taͤglich uͤber⸗ 
zeuge ic) mid) mehr, daß in den Mineralquellen ein Sheil unz 
ferer trefflid)ften Heilmittel enthalten tft, und geht aud) mancher 
partheiiſchen Bekanntmachung das Siegel der vollen Wahrheit 
ab, ſo findet dennoch der vorſichtig Pruͤfende ſo manches Gold⸗ 
korn, welches durch Anderes nicht zu erſetzen iſt. 

Wer demnach in der Lage iſt, genaue und gewiſſenhafte 
Pruͤfungen mit Heilſtoffen zu unternehmen, der wende doch ja 
ſeine Aufmerkſamkeit zuerſt auf dieſe Quellen, deren wahre 
Wirkungen wir noch zu wenig kennen. 


I, 

Gin gelehrter und gewiffenbafter Freund der~Homdopathie 
theilte mir folgende Symptome der Adelheidsquelle mit. Gr 
ift 61 Sabr alt, risftig, lebbaft, hat guten Appetit, lebt fehr res 
gelmaͤßig, litt friiher an Steinbeſchwerden (welde der homoͤo⸗ 
pathiſchen Behandlung feit 2 Jahren gewichen find) und gur 


— 9 — 


Zeit der Prifung an einem Katarrh, den er feit 3 Jahren niche 
ganz los werden fonnte. Uebrigend war er gefund in jeder 
Hinſicht. 

Bier Tage lang trank er taglid, nidhtern 20 Unjen, oder 
dret Viertheile einer baieriſchen Dreiquartflafche, worin died 
Waffer verfendet wird. 

Gr empfand darnad): 

GCingenommenbeit des Kopfes, im Freten befjer. 

Waͤſſriger, hellbrauner, hernach gelblider und wafferiger, 
lang anbaltender Durdfall, 4— 5 Mal des Tages mit 
vielem ftinfenden Windabgange, ohne Schmerzen, aber 
mit [autem Kollern, Rumpeln und Gludfen im Unterletbe, 
nad) jedbem Eſſen und Trinken, befonders nad) dem Ges 
nuffe von Birnen; dabei ftets guter Appetit. (Coffea 
cruda, ſo wie Kaffeetrank linderte diefe Zufaͤlle, beſonders 
das Kollern; Natrum carb. half gegen den Durchfall. — 
Vergl. den Schluß, nad) Sympt. 15.) 

Nach Schießpulver riechende Winde. 

Schmerzhafte Blaͤhungsauftreibung der Herzgrube. 

5. Muͤdigkeit der Bruſt, das Reden ermuͤdete. (Of. Hahne⸗ 
mann’s chron. Krankh. Natrum mur. Sympt. 506.) 

Die ganze Bruſt ſchmerzhaft empfindlich, wie entzuͤndet. 
Spir. nitri dulcis. Antidot. 

Fruͤh nach dem Aufftehben zweimal Wadenkrampf im linen 
Bein. Werlor fic) nad) einigem Herumgeben. 

Des Nachts Leibweh im Oberbaude, wovon er aufwadhte. 

Augen angegriffen, ohne Rothe, wie gefdwollen, oder wie 
nach einer Verkaͤltung. 

10. Der feit einigen Monaten dider werdende Hals verlor 
fich ſehr ſchnell beim Gebrauch des Adelhetdswaffers, fo 
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daß die vorher hart gefpannte Haut unter bem Kinne 
nunmebr Falten bildete und fid) gufammen legen lief. 
Die Schilddrife wurde bedeutend Fleiner, aber die Unter= 
kiefer⸗ und Halsdrifen blieben dabet gefdwollen. 


Gin drefjabriges, nad) einem hartnddigen Katarrh mit abz 
wechſelnder Heiſerkeit zuruͤck gebliebenes Kehlkopfs— 
leiden, mit Gefuͤhl von Feſtſitzen in der Kehle, Reiz im 
Kehlkopfe zum Huſten und Raͤuspern, ohne daß der zaͤhe 
Schleim losgehen wil, in der Nacht ſelbſt Erſtickungsan⸗ 
faͤlle verurſacht, Schweiß des Morgens. im Bette, und 
großer Nerven⸗ und Gemuͤthsreizbarkeit. 


Der Reiz zum Huſten entſtand gewoͤhnlich nach dem Eſſen, 
Schwitzen beim Gehen im Freien und Bergaufſteigen. 


Alle dieſe Beſchwerden ſind ſeit dem Genuß von dieſer 
Quelle ſpurlos verſchwunden, und jetzo ſeit einem Vierteljahr 
hat kein Ruͤckfall ſich gezeigt. 

Empfindlichkeit der Hoden. 
Ungewoͤhnlich durſtig. 

15. Harte Knoͤtchen mit rothem entzuͤndeten Rande, etwas 
juͤckend, an der Spitze mit einem gelben Eiterpuͤnktchen, 
bei dem Aufkratzen etwas feuchtend, wie kleine Blut⸗ 
ſchwaͤren, am Halſe, auf der Bruſt, ſo wie an den Fin⸗ 
gern und Zehen. (cf. a. a. O. Silicea, Sympt. 472. 
und 473.) 

Nachdem das Srinken 9 Tage lang ausgefest worden, 
und der Durdfall aufgehdrt hatte, fand fich derfelbe bei Wie⸗ 
deranfang des Trinkens, und in der Folge nad jedem Obftges 

nuß ſogleich wieder ein, und wabrte abwechſelnd 27 Tage lang, 

wodurch id) merklich abmagerte, ohne jedod) eine bedeutende 


¢ 
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Abnahme ber Krdfte gu verſpuͤren. Bh hoͤrte mun auf gu 
trinfen und der Durchfall verlor fid. — 

Untergeichneter fligt bei, daB die Abmagerung ſehr bedeus 
tend war, Geift und Gemiith war aber beiter und lebhaft, zu⸗ 
feteden mit dem Ergebniß der Kur. Auch Cehrte die frishere 
Kdrperfille nach einigen Wochen wieder zuruͤck. — 

Offenbar war hier bie Mtenge des genoffenen Minerals 
waffers gu groß, und die Cinwirfung auf den Darmkanal gu 
ſtark. In der sub II. mitgetheilten Erzaͤhlung wurde ein guͤn⸗ 
ftiger Erfolg erreicht ohne folde beftige Einwirkung auf 
die Verdauungsorgane herbeizufiihren. Dennoch hatten aud 
bier bie Gaben ded Mineralwaffers Eleiner fein koͤnnen, denn 
nad 14tagigem Gebrauch trat Nafenbluten ein, was font nie 
ber Fall war. 

Aud) find mir mebhrere Fale beFannt, wo taglid nur 
ein Eleines Spitzglas voll Mineralwaffer — 
obngefabr eine halbe Unze — des Morgens nidtern ges 
trunfen wurde und wo der Erfolg ſehr erwuͤnſcht war. 
Man fubr damit mehrere Woden lang fort. 

Das Woden und Monate lange Fortfahren 
mit kleinen Quantitdten iff obnftrettig auch viel vortheils 
hafter flr den Organismus, und alled mit foldhem Waffer nur 
erreichbare Gute wird beftimmt auf diefe Weife beffer und 
woblthdtiger erreicht, als wenn der Koͤrper mit großen Quantitds 
ten beftirmt und gu Frankbaften Entleerungen geswungen wird, — 
um fich der uͤbermaͤßig ftarfen Cinwirfung gu entledigen. — 


II. 
Fraͤulein von L. ein 12jdbriges Madden, tran€ 14 Sage 
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lang taͤglich 3—4 Weinglafer voll Adelheidsbrunnen nach dem 
Fruͤhſtuͤck. 

Dieſes Maͤdchen litt ſeit einigen Jahren an zunehmender 
Anſchwellung der Schilddruͤſe, iſt uͤbrigens geſund, und koͤrper⸗ 
lich ſo wie geiſtig, fuͤr ihr Alter weit ausgebildet. Sie beſitzt 
einen guten Theil derjenigen Nervenreizbarkeit, die wir jetzt in 
den hoͤhern Staͤnden ſo haͤufig antreffen. 

Dickwerden und Hervorſtehen des Unterbauches. 

Kleine, harte, linſengroße Verhaͤrtung im Handteller, gleich 
neben dem hinterſten Gelenk des vierten Fingers, am Kno⸗ 
chen feſtſitzend. 

Widerwillen gegen Fleiſchſpeiſen und Gebratenes. 

Vieles Trillern und Traͤllern, was ſie ſonſt nie that. 

20. Appetit auf Kartoffeln und ſaures Obſt. 

Bekam dicke Backen und Roͤthe des Geſichts, da ſie vorher 
mager war und blaß ausſah. ~ 

Speichelfluß, befonders des Nadhts. 

Bald nad dem Anfange der Kur vermehrter Appetit, Ges 
fordchigkeit und Lebhaftigkeit des Geiſtes. 

Zu Ende dec Kur entftand Nafenbluten, unrubiger 
Schlaf und vieles Herumwmerfen des Nachts im Bette. 
(Gergl. Jod Sympt. 304. ind. r. A. M. L. von Hartz 
Yaub und Trinks.) 

Das Trinken wurde deshalb 14 Tage lang ausgeſetzt, 
bis obige Beſchwerden durd) wiederholte Gaben Aconit: X° bez 
feitigt waren, 

25. Am gweiten Page, nad) wieder angefangener Kur, ents 
ftand wieder Nafenbluten. 

Der Kropf hatte fid untebeffen bed eutend vers 
mindert, die Schilddeife war aber oben, uͤber dem Halse 
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gruͤbchen, immer nod) etwas gefdwollen. Drei Monate find 
nun feit Beendigung der Kur verfloffen, der Kropf ift geblieben, 
wie oben angegeben, und fernere Nachwirkungen find nicht 
wabrgenommen worden, — 


Weitere Beobadtungen aus der oben angefibrten Schrift 
des Hn. Regierungsrathes Welzer, p. 59. ff. — 

Ich werde nur ſolche Fale anfihren, wo died Minerals — 
waffer gang allein, innerlid) und duferlid, (ohne Beiges 
brauch anderer Heilmittel) angewendet wurde. 

1) Gin Madden von 13 Jahren war feit 5 Fabren beinahe 
ganglid) contract; mit vteler Muͤhe fonnte fie nur wenige 
Schritte fortgehen, thre Hande aber waren gu aller Arbeit gaͤnz⸗ 
lid) unbrauchbar. 

Dies Uebel hatten thr die vor fuͤnf Jahren gehabten Blat⸗ 
tern binterlafjen. Nachdem fie diefed Vad 9 Woden lang 
taͤglich gebraucht hatte, fonnte fie alle haͤuslichen Arbeiten, als 
Spinnen, Waſchen zc. vollfommen verridjten. Auch gehen 
fonnte fie ohne Befdwerden, jedoch nocd) nicht ohne ihr etwas 
anzgumerfen. Wuͤrde fie den Gebrauch des Bades noch langere 
Seit fortgefest haben, fo ware ſicher auch dies letzte Merkmal 
threr Kranfbeit verſchwunden. Go aber verbot ihre Armuth 
die Fortſetzung der Kur. 

2) Ein Here von etlidien und 60 Sabren litt an einem Nie⸗ 
renftein uud verlor feit einem Sabre taͤglich gegen eine Unze 
Blut. Kein Mittel vermochte dem Uebel Ginhalt gu thun. 
Patient nahm an Kraften ſehr ab, und fein Arzt glaubte nicht, 
daß er noch ein Vierteljahr tberleben wirde. Er ſchickte ihn 
nad Heilbrunn, wo Patient die Adelhetdsquelle innerlich und 
aͤußerlich (als Vad) gebraudte, und gwar mit einem fo guͤn⸗ 
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ſtigen Erfolge, daß er nach 6 Wochen vollkommen geheilt zu⸗ 
ruͤckkam. Auch erlitt er keinen Ruͤckfall. 

3) Ein Herr von mittlerm Alter, kraͤftiger und vollbluͤtiger 
Conſtitution, litt ſchon laͤnger an Harnbeſchwerden. Der Harn 
ging immer nur in geringer Menge und unter heftigen Schmer⸗ 
zen ab. Bei der Unterſuchung fand man den Blaſenhals 
verhaͤrtet und verengt, ſo daß der Katheter nicht einge⸗ 
bracht werden konnte. 

Kein Mittel brachte Linderung. Nun ließ Hr. Dr. H. 
die Adelheidsquelle trinken, welche ſo guͤnſtig wirkte, daß Pa⸗ 
tient bald ohne Beſchwerden uriniren konnte. Die Verhaͤrtung 
ſcheint unheilbar; aber wenn Pat. Harnbeſchwerden verſpuͤrt, 
ſo kann er ſich durch den Gebrauch der Adelheidsquelle davon 
befreien. 

4) Ein Mann von 80 Jahren litt an Un vermoͤgen, den 
Urin zuruͤckzuhalten (incontinentia urinae), die Haͤute 
der Blaſe waren verhaͤrtet. Nach fruchtlos angewandten an⸗ 
dern Mitteln, hob die Adelheidsquelle das Uebel. 

5) Den einfachen lympbhatifdhen Kropf heilte Herr 
Dr. Duval gewdhnlicd in der Zeit von 8—10 Tagen 
mit ber Adelheidsquelle, undes erfolgte Fein Ruͤckfall. 

Auch beftdtigt er (1. c. p. 63. ff.) den grofen Nutzen diefer 
Quelle gegen Leiden der Harnwerkzeuge, als Blaze 
fenfatarrh, Blaſenkraͤmpfe, Nieren= und Blafens 
ſtein. Aud) fab er febr ginftige Wirkung in der ausgebilde- 
ten Scrophelfrantheit mit geſchwollenen Gekroͤsdruͤſen ꝛc., wel⸗ 
des aud von Hn. Dr. Hoͤrger beftatigt wird. 

6) Von p. 65—72. theilt Hr. Regierungsrath Wegler 
einen febr intereffanten Fall mit, wo etl fjabhrige, febr quals 
volle Harnbefhwerden, friuber durch keine Arznei gu 
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lindern, durch 4woͤchentlichen Gebrauch dieſes Wafers voll 
kommen geheilt wurden. 

Der Kranke hatte als Juͤngling an einem Schleimfluß 
aus der Harnroͤhre gelitten, der von ſeinen erſten Aerzten ohne 
Weiteres fuͤr einen ſyphylitiſchen Tripper erklaͤrt und mit ad⸗ 
ſtringirenden Einſpritzungen behandelt wurde. Von da an litt 
er faſt alle Naͤchte an qualvollem Harndraͤngen, wobei unter 
den heftigſten brennendſten Schmerzen nur wenige Tropfen 
Urin abgingen. Jeder folder Anfall waͤhrte 2N—3 Stunden, 
trieb ihn aus dem Bette, und war nur durch haſtige Bewegung 
im Innern ein wenig zu maͤßigen. Auch unter Tages mußte 
er mehr als 20 Mal uriniren, wobei ſtets nur wenig Urin und 
unter brennenden Schmerzen abging. Der Urin zeigte haͤufig 
einen ſchleimigen Bodenſatz. 

Sein Geſicht war blaß und verrieth tiefes Leiden. Er 
begann damit, taͤglich 13 Unzen Adelheidsquelle Morgens 
nuͤchtern zu trinken, und ſchon vom erſten Tage an minderten 
ſich ſeine Harnbeſchwerden. Nach 14 Tagen war er ganz frei 
davon, und ſeine Eßluſt nahm ſo zu, daß er bald viermal ſo 
viel aß, als vorher. 

7) Auch in einem andern Falle ſogenannter Blaſenhaͤmor⸗ 
rhoiden, wo der Urin oft mit dem Katheter entleert werden 
mußte, unter Brennen und Draͤngen nur tropfens 
weiſe abging und vielen diden Schleim abfegte, bes 
wabrte fic) die Heilfambecit dieſes Waſſers. Patient Fonnte 
ben Urin nicht ftehend, fondern nur figend oder liegend laffen, 
und der Schleim war oft fo fonfiftent, daß er ganze Broͤckchen 
davon mit den Fingern aus der Muͤndung der Harnrdhre hers 
ausziehen Fonnte. Sn diefem Falle wurde das Wafer blos 
gum Trinken benust. 
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8) Gin Here oon etlicben und 40 Jahren hatte ſchon feit 
vielen Sabren einen fo betradtliden Kropf auf der rede 
ten Seite ded Hales, daß er auf feine Stimme und Refpiration 
Einfluß hatte. Nachdem er 6 Sage taglid eine Flaſche Heils 
brunner Waffer getrunken hatte, war er von ber Kropf⸗ 
geſchwulſt gaͤnzlich befreit und iſt es bid gu diefer Stuns 
be (nach 6 Jahren) geblicben. — L. c. S. 78. und 84. fagt 
ber Hr. Verfaffer: In Minden war ein hber 60 Jahre alter 
Sagldpner, der einen Kropf von einer enormen Grd fe 
hatte. Ging Patient auf der Strafe, fo hoͤrte man ibn 
fhon von Weitem keuchen. Der Befiger der Adele 
beidsquelle gab ihm aus Mitleid taglich eine Flaſche voll daz 
von zu trinfen, und nad 8 Woden war der Kropf um mehr 
al8 die Halfte Fleiner, fo daß er thm bei feinen Arbeiten nicht 
mehr hinderlich war. 

Schließlich will ich nocd) erwabhnen, daß man guten Nugen 
bet Leberverhdrtungen, fcrophuldfen Orifenans 
fhwellungen und Leucorhden bei dem Gebrauche dies 
fer Quelle fah. Sch beruͤhre died nur kurz, da in diefen Fals 
len das in Rede ftehende Wafer nicht allein angewendet 
wurde. Doc) mufte es angedeutet werden. — 

Bei Sndividuen von febr fenfibler Conjftitution, von febr 
erregbarem Mervenfyftem, beobadtete man zuweilen narfotis 
firende Cinwirkung auf Gehirn⸗ und Magennerven; naͤmlich 
Schwindel, Eingenommenbeit des Kopfs, und Uebelkeit. Unz 
ter funfzig Perfonen, welche die Adelhetdsquelle gebrauchen, 
ift jedoch vielleicht kaum eine, welche jene Cinwirkung (welde 
man dem RKoblenwafferftoffgas zuſchreibt,) verſpuͤrt. — 

Nuͤchtern getrunfen, wirkte es am ſtaͤrkſten; dod war eine 
halbe Flafche voll erforderlich (bet einer kraͤnklichen 37 jaͤhrigen 
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Frau mit fenfibler Gonftitution) bevor Schwindel oder Uebelkeit 
eintrat. . 

Nad bem Fruͤhſtuͤck getrunken, erregte 8 diefe Sym⸗ 
ptome nidt, felbft dann nicht, wenn eine ganze Flafde voll 
davon getrunfen wurde. — 

Midge dies Wenige als cin Anfang betrachtet werden, und 
nodmals als Aufforderung gelten gur weitern Prifung und 
Erforfdhung der eigenthimlichen Krdfte dieſes heilfamen Mines 
ralwaffer’. Um fo mebr, da es gegen einige Krankheitsfor⸗ 
men fic huͤlfreich erwies, wo und nicht felten eine groͤßere Auss 
wahl wahrhaft helfender Mittel wuͤnſchenswerth erfdeint. 

Vorzuͤgliche Beadtung verdient es bei Druͤſen⸗Ge⸗ 
ſchwülſten am Halfe, und bei Leiden der Harn 
organe. 


Dr. Bethmann. 


Etwas uber Homdopathie.*) 


J, ltaire wurde einft gebeten, eine Spisbubengefchidhte zu 
erzablen, und er bub an: „es war einmal ein Krieg8 = Coms 
| miffar. — Weiter! — fie ift aus. 

Ehen fo meinen Mande, ed fet iber Homdopathie genug 
gefagt, wenn man eine Ueberfidt, nebjt einem weifen Blatte, 
ftehen laffe. — Die Rationaliften unter den alldopathifden 
Aerzten glauben Wes gefagt zu haben, mit den Worten: id 
begreife fie nicht! — Es ift indeffen heut gu Tage fo viel Unz 
begreifliches recht handfeft begreiflid) geworden, daß damit fo 
gut wie nichts gefagt ift. — Die Anmagfenden fluften: Die - 
Hombopathie iſt eine Impertinenz! Die Letdenfchaftliden 
rufen: Die Hombdopathie iſt die groͤßte Erfindung des 
Sabrhunderts ! — 


*) Wenn aud) ohne direkten Mugen fuͤr die homoͤopathiſche Praxis, 
fann dod) eine fo geiftreide Creurfion ther Hombdopathie den 
Freunden derfelben nur erfreulidy, und der guten Gace aud in 
anderer Hinſicht foͤrderlich fein. | 

St, 
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Gine Erfindung fann die Hombopathie aber auch nidt 
genannt werbens denn fie berubt auf ewigen Pringipten, fo gut 
wie ba’ Geſetz ber Schwere, wovon Newton aud) nicht der 
Grfinder genannt werden fann. Das Wort Auffindung 
ift jedod) nocd nicht gebrdauchlic) unter den Menfden, weil Er⸗ 
findung allerdings ſchmeichelhafter klingt; unter den deutichen 
Menfchen vielleicht darum nicht, weil fie tief ſchoͤpfen im eiges 
nen Snnern, und auf nur da8 Bild einer Oberfldche abfpiegelt. 


Sch habe weber Hahnemann, noch fetne Schiler iber das, 
was id den Fruchtknoten der Hombdopathie nennen moͤchte, 
jemals fprechen-horen, nehmlich da8, was die Addopathen eben 
bas Unbegretflice nennen. Doch meine ic, es richtig im 
Divinations > Geifte gefaßt gu haben, und mein Verftand wei⸗ 
gert fid) gar nicht, folgendes davon zu balten. 

Erſtens: was ift eine Krankheit? — Iſt fie ein Ding, 
das herumlduft? Fann fie gerochen, betaftet, befeben werden 2 
— bas alled nicht. Sie ift alfo feine Materie, fondern fie ift 
eine Kraft*), die erft im Menſchen fic) entwidelt, durch das 
Zuͤnden von verfthiedenen zuſammenwirkenden Urfachen. 

Die Urfadcen, dte außer bem Menſchen liegen, find in 
der Natur enthalten (tellurifde) und gehoͤren in fo fern in die 
Naturlehre. 

Die Urfahen im Menſchen entwideln fic) aud erft, 
find alfo nicht, al8 etwas vorhandenes, allein in der Materie 
gu ſuchen, auc) nicht lediglich im Geifte; (e8 feien denn ges 
wiffe Arter von Wahnſinn) fondern in Beiden, mit cinem 
Worte, in den Nerven, als den Lcitern geiftiger Affekte, und den 
Tragern koͤrperlicher Leiden. Hier entfteht, was Alloͤopathen 


59) & B. wie tm Gaͤbrungsprozeſſe. 
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und Laien dunkel Dispofition nennen. — Gin Funke nur! 
ber Brand ift da! Nun rien die Alloͤopathen ihre großen 
Feuerſpritzen heran, und begiefen die Flamme (nidt den 
Heerd) mit aͤußerſter Anſtrengung, und was nicht verbrennt, 
erfauft. — Der Homoͤopath berechnet die Symptome, fieht in 
thnen den Refler des innern Leidens, und ſchuͤttet vorſichtig 
einen Tropfen auf den Heerd, dann ermatten die Flammen von 
felbft. Nicht mit Gewalt, nicht mit grobem Zuruͤckſtellen ded 
au raſch gehenden Seigerd der Lebensuhr will er helfen; fondern 
mit kaum bemerfbarem vorfidtigen Stellen an ber Stellſcheibe 
dieſer fo reigbaren Uhr. 


Go hilft wenig viel, und viel wenig, und eine phyſiſche 
Spanne wird eine moraliſche Merle, fagt irgendwo Lichtenberg, 
in einem andern Ginne. 


Somit ware, meines Erachtens, die Kleinheit der Gaben 
motivirt, bie das gewoͤhnliche Aergerniß abgiebt. 


Nun aber nehme man, daß die homdopathifchen Arzneien 
zwei bis drei Stunden geſchwenkt oder gerieben werden. Dah 
bierdDurd eine gang andere Kraft hervorgeht, iſt einleuchtend. 
Die Mittel werden, fo gu fagen, vergeiftigt, lebendig, nervds, 
und theilen fic) faft elektriſch bem RKorper mit. Der Magen 
bat dabet keine Rolle, als in fo fern, daB er auc) Nerven bat, 
bie die Sunken weiter fpringen laffen. 

Daß aber aͤhnliches mit aͤhnlichem vertrieben wird, gebdrt 
fo febr in bad Reidy ded gemeinen Menfdhenverftandes, daß ed 
feiner Entſchuldigungen dafuͤr bedarf; fondern nur einiger Anz 
Deutungen, welche dem der Sache fundigen Refer hinreichend 
bekannt ſind. 

Aus obigem Sage laͤßt ſich aber mathematiſch beweiſen, 
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daß die Hellmittel, die eine Krankhett vertrefben, fie bei einem 
Gefunden nothwendig hervorbringen muͤſſen. 


Das Probiren auf Leben und Tod fallt alfo bei der Ho⸗ 
mdopathie weg. 

Uebrigend berubt dieſe Heilfraft ded Aehnlichen vielleicht 
barin, daß fid) Aehnliced haßt, 3. B. die Naben die Kraͤhen, 
die Spanier die Portugiefen, dad Blaue das Grime. 


Bei der Elektrizitaͤt ſtoßen fid) +- E und -+- E ab, wie 
E und E; aber + E und — E gichen fic) einanbder an. 

Die Nordpole zweier freien Magnete, ebenfo wie die beis 
den Suͤdpole ftofen fic) ftets ab, wahrend Sidpol und Nord⸗ 
pol fid einanbder angiehen, daber man die gleicnamigen (und 
gleichartigen) Pole feindliche nennt. — | 

Gine alte Fabel fagt, das Kleinod der Wahrheit fei ſchon 
im Anfange verloren gegangen. Berfplittert und nur eingeln 
habe man e8 wieder gefunden, und fo wird, in diefer zerſplit⸗ 
terten Welt, immer nur ein Studchen Wahrheit entdect. 
Daf die Homdopathie auc) ein foldes Stuͤckchen ift, geht 
burd) bas genaue Anpaffen derfelben an alle andere Wahrhei⸗ 
ten hervor, was fic faft durch alle Wiſſenſchaften hindurch bes 
weifen laͤßt. 

1) Theologie. Gott ift der groͤßte Homdopath; denn 
feine Mittel find die Eleinften und er bringt die groͤßten Wir⸗ 
fungen bervor. | 

2) Zradition. Der Menfd fiel durch Stolz und Sinns 
lichkeit, wozu die Schlange ihn verfuͤhrte. — Das befte Heil: 
mittel gegen Wahnſinn aus Stol; ent(tanden, iſt Schlangengift. 

3) Moral. Man glaubt, weil man es weif, daf ein 

Sliegenftic) den Milzbrand hervorbringt. Wenn Gott fo viel 
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‘Kraft in das Boͤſe legte, kann und wird ev es auch in das Gute 
legen, und es ift gottlos, daran gu zweifeln. 

4) Volksphiloſophie, die fick in Spruͤchen offenbart, 
bier die Kraft des Reibens beftdtigend: das iftein geriebe: 
ner Mann. | 

5) Phyſik. rodeneds Holz, gerieben, giebt Feuer, 
entwidelt alfo ein ſcheinbar fremded Element. 

6) Gefdhidte. Der Dedspotismus der Revolution ward 
durch den Despotismus Napoleons vernichtet. 

7) Didttunft. | 

„Ein Feuer brennt das andre nieder: 

„Ein Schmerz Fann eines andern Quaalen lindern ; 
„Dreh' dich in Schwindel, Hilf durch Drehn dir wieder ; 
„Fuͤhl fremdes Leid, das wird dein Leiden mindern; 
„Saug' in dein-Auge neuen Bauberfaft, . - 

„So wird das Gift des alten fortgeſchafft. 


Go ſingt ſchon Shakeſpeare in Romeo und Julie. 
St, im Mai 1836. ©. & G. St. 


F 


Beitrag zu einer phyſiologiſchen Begruͤn— 
bung des homoͤopathiſchen Heilprincips. 
So Vou 


8. J. in M4) 





Minime igitut, ‘Hippocrates, cum huiusmod! viris, quo- 
rum mens flüetuat et inconstans est, (Abderitis) 
te congredi:sut conversari oportet. Nam si ab his 
persuasus mihi tanquam insano veratrum propinas- 
ges, prudentia in insaniam évasisset artemque tuam 
velut dementiae causam increpassent. Veratrum 
enim sanis exhibitum menti tenebras of- 
fundit, insanis vero multum prodesse con- 
suevit*. 

| Democritus ad Hippocratem. 

*) Der Verfaffer nadftehender Beilen iff ein durch Geift, reide 
Gelehrſamkeit und widtige Forfdungen auf dem Gebiete der 
Pathologie, in zahlreichen treffliden Schriften niebergelegt, aus⸗ 
gezeichneter, beruͤhmter alldopathifder Arzt, deffen Stimme, wenn 
aud) weit entfernt, ber Hombopathie volles Recht angedeiven 
gu laffen, dod) jedenfallé intereffant gu vernehmen ft. 

St. 
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Sh bin Fein Homoͤopath und werde ſchon deshalb nie 
einer fein, weil ih mit Boerhave glaube: ,,Libera ab 
omni secta coli debet medicina!** Dennoch beachte und 
achte id) die Beftrebungen Hahnemann sé und feiner beffern 
Siler, bie ich von bem servum pecus imitatorum wohl zu 
unterfdeidben wef. Denn wenn auch die, trotz alles Wechſels 
der aͤrztlichen Anfichten fid) Jahrtauſende hindurch gleichgeblie⸗ 
benen Mortalitaͤtsverhaͤltniſſe, wie ſie von Suͤßmilch und 
den Uebrigen berechnet worden, Buͤrgſchaft davon geben muͤſ⸗ 
ſen, daß die großen Verheißungen der neuen aͤrztlichen Schule 
nicht in Erfuͤllung gehen werden, ſo laͤßt ſich doch andererſeits 
wieder leicht der Beweis fuͤhren, daß auch die Homoͤopathie, 
gleich den uͤbrigen vor ihr den Weg alles Fleiſches gegangenen 
mediziniſchen Syſtemen, auf die Ausbildung der Heilkunde ſe⸗ 
gensreich wirken wird: und zum Theil ſchon gewirkt hat. 

Bei dieſen Anſichten kann ich es nur bedauern und bekla⸗ 
gen, daß Hahnemanns Lehren bei den beſſern Aerzten fort⸗ 
waͤhrend fo wenig Theilnahme finden und fo.wenig einer ern⸗ 
fien, eindringenden Priifung gewiirdigt werden. Die Schuld 
hiervon ſcheinen beide Partheten gu tragen; dod will ich dads 
fragliche Verhaͤltniß nicht ndber beleudten, und nur das Cine 
bemerfe id, daß der Mangel an Wiſſenſchaftlichkeit, der in fo 
vielen, ja den meiften dev zahllos wie Pile nach dem Negen 
fid) hervordrdngenden homoͤopathiſchen Schriften herrſcht, mans 
chen guten Arzt von dem tieferen Studium und einer prifenden 
Anwendung der Homdopathte zuruͤckſcheuchen mag. Zum Bes 
weife dieſes Satzes verweife id) auf die in einem der neueften 
Bande enthaltene fogenannte naturphiloſophiſche Begrimbung 
der Homdopathie, in welchem Auffag aus der benusten Schrift 
die crafjeften Drudfebler in naturwiſſenſchaftlichen Ausdruͤcken 
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genau uͤbertragen worden find, und auf ein neulich erſchienenes 
Bud „Homoͤopathie und. Leben, in welchem. ber (hon lang 
vermoderte Spallanz ani fire einen eifrigen Verehrer det hos 
moöopathifchen Heilmethode andgegeben iſt — Nil admirari! — 

Namentlich ift es das’ Pringip der Homdopathte, dad bes 
fannte .,similia similibus’*, was, aud gang abgefeben davon, 
ob fidy die zum Heilzwecke neu gu erzeugende Krankheit durd 
das Einnehmen der unendliden Verdunnungen oder gar urd 
bas blofie Riechen an denfelben hervorbringen laſſe, einer wirks 
lid) wiſſenſchaftlichen Prifung ſehr whrdig gu fein ſcheint. In 
dieſer ſchon laͤngſt gebegten Anſicht haben mich. neuerdings wies 
der phyſiologiſche Thatſachen beſtaͤrkt, die aud den intimis na- 
tura¢ penetralibus, um nit Gaubius. ju reden, geſchoͤpft 
urd. unendlicy mehr werth find, als zweideutige Stimmen aͤlte⸗ 
rer Aerzte, die man fonft wohl zu Gunften des fraglichen Satzes 
angefiibrt hat; — ich meine folde Thatſachen, welche bie mis 
kroſtopiſchen Unterfuchungen uͤber die Pathogenic gewaͤhrt has 
ben, und bie, wenn id nicht febr irre, uͤberhaupt bid jegt die 
einzigen Thatſachen find, die einen Blick in das innere Weſen 
dex Krankheiten zu thun geſtatten. 

Mein mir unvergeßlicher Freund, der zu frithe erblichene 
Kaltenbrunner, entdeckte, als er die durch Verwundungen 
kuͤnſtlich erregte Entzuͤndung mikroſkopiſch unterſuchte, Folgen⸗ 
des uͤber die Bildung dieſes Krankheitsprozeſſes. „Nach ge⸗ 
ſchehener Verwundung erhebt ſich zuerſt eine beſchleunigte Be⸗ 
wegung und ein Strotzen des Blutes in den Gefaͤßen, welche 
zunaͤchſt an der Wunde liegen. Von hier aus breiten ſich dieſe 
Veraͤnderungen in geringere oder weitere Entfernung hin aus. 
Sn einigen kleineren Gefaͤßen zunaͤchſt an der Wunde geraͤth 
die Bewegung des Blutes auch in Unordnung, einige Kanaͤle 
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werden von ihm gang vetlaffen, in anderen flodt es in untegel⸗ 
maͤßigen Haufen, durch andere tritt e8 auch fo ans, daß es fim 
in's Parenchym ergießt und hier rdthlidhe Blutinfeln bildet. 
Zugleich fcwillt bas Parenchym an.” Diefen Zuftand,.: der 
durch die Berdnderungen bezeichnet iff, welde, vow bes Wunde 
ausgehend und von dem Grad der Verlesung abhangig, offers 
bar krankhaft find, nennt Kaltenbrunner die krankhafte 
Entzuͤndung. Mun beobadhtete ex aber. weiter, daß in. allen 
Faͤllen zut Beſeitigung und Zertheilung diefer krankhaften Ents 
zuͤndung ein ibe vollfommen aͤhnlicher 3uftand fid) ents 
widelt, den. er die heilen de Entzuͤndung nennt. „Mit bee 
fdleunigter Bewegung herangetrieben, dringt nehmlich bier 
und ba cine Schaar ven Blutkuͤgelchen ſtoßweiſe aus ſeinem 
Kanale hervor und ergießt fic in das Parenchym der entzindes 
ten Stelle. In diefen liegen fie als lebhaft othe Flecken oder 
Inſeln von verfdiedener Geftalt. Bald ift die ganze Wunde 
yon diefen Blutinfeln umlagert; bas. dazwiſchen liegende Pas 
renchym turgescirt lebhaft. Diefer Vorgang, der fich an der 
aͤußerſten Grenge der Entzuͤndung zuerſt seigte und fid immer 
mehr nad bem Mittelpuntre derfelben hingieht, entſpricht dee 
krankhaften Entzuͤndung vollfommen, und er ift e8, wodurd 
allmablig die krankhaften Veranderungen erldfden, die der letz⸗ 
teren angebdren”. *) | 

Als ausgemadht vorausfegend, daß der Arzt uͤberall nur 
der Diener der Natur tft, frage ich nun: Kann bas Pringip 
ſchoͤner bewieſen werden, al8 durch diefe Entdeckungen? Und 
wenn diefe Frage nur bejaht werden Fann, fo frage id) weiter: 


*) Kaltenbrunner, experim. circa statum sanguinis et vasorum 
in inflammatione pp. Monach. 1826. Vergl. aud) Heufinger, 
Zeitſchrift far die organiſche Phyſik. Bd. 1. S. 804, 
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Kann das Pringip der „gewoͤhnlichen“ Heilfunde auf anato- 
mifcy = phyfiologifdem Wege eben fo gut begriindet werden, ald. 
bas ber Homdopathie? Es muß die legtere Frage unbedingt 
werneint werden: die fogenannte Allopathie hat an den mikro⸗ 
feopifden Entdedungen uͤber die Pathogenie durchaus Feine 
Stuͤtze. 

+: Sd hege die Meinung, daß Beobachtungen wie die Kal⸗ 
tenbrunnerſchen, weit ſichrere Schluͤſſe ther den Werth oder 
Unwerth einer Heilmethode gewabhren, als jenes achfeltrdges 
riſche Gefpenft, welded, von jeher mit allen Parteien der 
aͤrztlichen Welt gu Felde giehend, mebdizinifche Erfabrung ge⸗ 
nannt wird. Das fage id) mit bem Zuſatz, daß reine Er⸗ 
fabrung, meiner Ueberzeugung nad, die einzige Lehrerin ded 
Menſchengeſchlechts ift. 

Moͤge die phyfiologifhe Medizin, nicht die Medizin der 
practici currentes, den Gegenftand, den diefe Rhapfodie bes 
vichtet, ndber verfolgen, und midge die lebtere dazu beitragen, 
daß die Homdopathie endlich einmal einer Prifung unterftellt 
werde, welde den Anforderungen der Neturwiſenſchaft 
entſpricht! 
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Praktiſche Mitheilungen 
Von 


Dr. med. Munneke 
in Braunſchweig. 


J. 
Homoͤopathiſche Heilung der Zufaͤlle eines 
unvorſichtigen Genuſſes des Gruͤnſpans. 


Am 9, Auguſt 1835. Morgens 2 Uhr wurde ich eiligſt zu 
Frau C. L. in O. F. einer 57jaͤhrigen Frau, die wohl einen 
großen, ſtarken Koͤrperbau, dennoch aber, durch viele und ſchwere 
Wochenbetten und gichtiſche Beſchwerden, eine ſchwaͤchliche Con⸗ 
ſtitution hatte, und immer kraͤnklich war, mit dem Bemerken 
gerufen: ſie erbreche und laxire in einem fort, ſei eiskalt am 
ganzen Koͤrper, und es ſei, als wolle ſie verſcheiden: 


Bei der Kranken angekommen, fand ich Folgendes: 


Sie lag im Bette, winſelte und klagte uͤber die heftigſten 
Kopf: Bruſt⸗ und Leibſchmerzen. — Am Koͤrper, und beſon⸗ 
ders an den Haͤnden und Fuͤßen war ſie eiskalt. Heftige Con⸗ 
geſtionen gegen den Kopf, aufgetriebenes, rothes, vermehrt 
warmes Geſicht, ſtarker Schweiß vor der Stirn; die Augen 
fonnten das Lampenlicht nicht vertragen. — Haͤmmernde 
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Schmerzen im ganzen Kopfe. Sie hatte grofe Angff und warf 
fic) unruhig im Bette von einer Seite zur andern. — Sie hatte 
ſtarken Durft auf kaltes Wafjer und eine trodene Zunge. — 
Die Bruft wurde ihr framypfig zufammengesogen, und dadurch 
bas Athmen erſchwert, wodurd ihre ohnebin (don grofe Ang 
nod) mehr gefteigert wurde. Wenn fie ſich aufrichte fet fie 
gleich fbwindlid gum Umfallen. — Am drgften fet dies, wenn 
fie aus dem Bette auf den Nachtſtuhl muͤſſe, fie file ſich daz 
bet fo ermattet, die Knie fnidten ihr tmmer zufammen. — Sn 
ben Handen und Fuͤßen immer ſchmerzhaftes Buen, welches 
ſich bis in die Oberarme heraufziehe, und in den Unterſchenkeln 
gum fogenannten Wadenkrampfe werde; died Zucken fei deuts 
lidh abwedfelnd in den Streck⸗ und Beugefledfen. Sie fuͤhle 
ein ſchmerzhaftes Klopfen der Sdlagadern in den Schlaͤfen. 
Suweilen wurde das Geficht Frampfhaft mit verzogen, dann 
waren bie Augen ftier und wie nad) binten in die Orbita zu⸗ 
ridgezogen. — Kuͤpfrig⸗ſuͤßlicher Mundgeſchmack; Waſſer⸗ 
zuſammenlaufen im Munde; große Neigung zum Erbrechen. 
Empfindung eines Zuſammenziehens ſaͤmmtlicher Eingeweide 
im Unterleibe, die Magengegend war etwas aufgetrieben, und 
bei Beruͤhrung ſchmerzhaft; dabei belaͤſtigte fie der ſogenann⸗ 
te Slchucken, mit welchem ein krampfhaftes Zuſammenziehen 
des Schlundes verbunden war. — Im Magen war ſtets ein 
klammendes Druͤcken, welches bald ſich dem Schlunde, bald 
den Gedaͤrmen mittheilte. — Die Neigung zum Erbrechen ging 
in wirkliches Erberchen uͤber, wobei die Magen⸗ und Darmbe⸗ 
ſchwerden verſtaͤrkt wurden. — Die Kranke brach bald eine 
ſchleimig⸗ gruͤne Maſſe aus, die bitter ſchmeckte, bald war es 
klarer, ſich ſehr lang ziehender Speichel, ſuͤßlich ſchmeckend. — 
Durch Druͤcken mit der Hand auf den Unterleib wurden auch 
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bie Schmerzen in ben Geddrmen bis gur Unertraͤglichkeit vers 
ſtaͤrkt. — Die Kranfe erbrach und laxirte in J Stunde minder 
ſtens 2 Mal abwechſelnd; durch den Stublgang ging eine 
gruͤnliche, gallertartig -fdleimige Maffe, jedesmal aber nur 
etwa 1 Eßloͤffel voll, ab. Ctwa 14 bis 2 Minuten vor dem 
Stublgange hatte fie jedesmal heftiges Kneipen in ben Gedare 
men, welded fich nach bem Stublgange wohl etwas, aber nie 
ganz legte; der Stublgang erfolgte ftets unter grofem Draͤn⸗ 
gen, wie rubrartiger Stuhlzwang. — Gie mufite alle 5 — 10 
Minuten uriniren, Fonnte aber jedes Mal nur wenig Harn lafz 

fen, der Abgang des Harnes war mit Schringen verbunden, 
wie Wundheit in der Urethra. — Der Puls war ſehr frequent, 
klein, bart und zuſammengezogen. — 

Die Symptome ließen mich den Genuß ei— 
nes Kupferoryds argwohnen, und meine des—⸗ 
halb angeſtellten Nachfragen ergaben folgendes 
Reſultat: 

Es fei in dieſer Haushaltung Gebrauch, die tupfernen und 
meſſingenen Geſchirre allwoͤchentlich, des Sonnabends, mit 
Waddeke auszuſcheuern, das ſei denn auch geſtern (am 8. Au⸗ 
guſt) geſchehen. Abends habe die Kranke eine Mehlſuppe ver⸗ 
langt, die ihr in einem fupfrigen Kaſſerol gemacht worden *) 
und die fie mit großem Appetit genoſſen habe. — Etwa 8 Ubr 
Abends; 4 Stunde nah dem Effen, haben fic bei ibe kolikar⸗ 
tige Leibſchmerzen emgeftellt, jedoch in der Erwartung, biefe 
Schmerzen warden fich durch die Bettwaͤrme ſchon geben, fei 





*) Man hatte in bem Gedanten, das Gefaͤß fei ja erft geſcheuert, 
ein vorberiges Abſpuͤlen deffelben verabfaumt, der Sauerſtoff 
der Waddeke hatte alfo das Kupfer in dem ſchlecht verzinnten 
Kafferol vxydirt und Gruͤnſpan gebildet. 
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die Kranke um 9 Uhr zu Bett gegangen. — Da dies der Fall 
aber nicht geweſen, ſo habe man ihr Abends 10 Uhr ſtarken 
Gamillenthee gemacht, von dem fie bid jest (3 Uhr Morgens) 
mebrere Taſſen ſchon getrunten, ohne Gefferung darnad au 
verſpuͤren, im Gegentheile habe fid) alles bis 3u bem 3uftande, 
wie ich fie jest fanbe, verſchlimmert, auch babe fie die letzte 
Vaffe Gamillenthee vor etwa 1 Stunde wieder ausgebraden. 

Id entſchloß mid) nun fofort nad Anleitung der Gyms 
ptome die Antidote des Kupfers anguwenden. 

Die Kranke.befam in Betracht der ſteten Uebelkeit und 
des Erbrechens Ipecacuanha 1 gtt. 6. Potenz afle 4 Stunden 
A Mal hinter eimander, wonach fid) das Erbrechen bis zum 
Verlaufe ber Sten Stunde nach dem Cinnehmen des erften Puls 
vers nur nod 3 Mal, nachber aber gar nicht wieder eingeftellt 
hattes die Uebelkeit verſchwand erft fpdter am 10. Auguft gangs 
lich. Die dem Durdfalle vorangehenden und ihn begleitenden 
Symptome, und bie Befchaffenheit des mit dem Stublgange 
Ausgeleerten, mit welchem am 9. Auguft einige Male Blut⸗ 
fireifen verbunden waren, beftimmten mid zur Anwendung bed 
Mercurii sublimati corr, VO°°° 3 Gaben, alle 4 Stunden 
eine. — Diernach legten fich aud) die Befdwerden in den Ges 
barmen, bid gum 10. Auguſt Morgens gaͤnzlich. Abends bez 
- fam die Sranke, nad) 24 Stunden den erften breiigen 
Stublgang von felbft, die Exkremente waren natuͤrlich gefdrdt, 
und der Ahgang Derfelben erfolgte ohne alle Schmerzen. 

Den 10. Auguſt Abends: Die Kranke klagte uͤber großes 
Mattigteitsgefiht, war dieferhalb unvermigend im Vette lange 
aufrecht gu fiben; wurde fie aus dem Bette gebracht, fo befam 
fie leichte Anwandlungen von Sdwindel und Obnmadten. 
Ihr Kopf war noch ſehr eingenommen, mit haͤmmernden Schmerz 
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zen darin. — Klingen und Saufen vor ben Ohren. Lichtſcheue, 
verengerte Pupillen, der Blick ftier, bas Weiße tm. Auge etwas 
gerothet. Rothes, vermehrt warmes, aufgetriebenes Geſicht; 
trodener Mund, heftiger Durft.. — Der Korper, .befonders die 
DHande und Fuse mehr falt. Im Schlafe Phantafiren, beuns 
tubigende Srdume, Erfchreden im Schlafe, wodurch fie erwachte. 

Belladonna VO in 48 Stunden 4 Mal gegeben, - befeitiga 
te binnen biefer Zeit das Kopfleiden gaͤnzlich. — 

Am 13. Auguft Morgens firhlte fic die Kranke noch ſehr 
ermattet, hatte ohne Appetit gegeſſen, ſie erſchrak leicht, und 
war febr zerfiveut in ihrem Gedaͤchtniß. Stublgang war feit. 
bem 10. Auguft Ahends 2 Mal in natuͤrlicher Form und Farbe 
erfolgt, audy fand Abgang der Bldbungen Statt. Jn den Ex⸗ 
tremitaten und im Kreuze ein Gefuͤhl von Zerſchlagenheit und 
Laͤhmung, das den Gebrauch der Glieder ſehr beſchraͤnkte, und 
mit reifenden Schmerzen verbunden wars in ben Handen hatte 
fie nicht Kraft etwas zu halten, und beim Aufftehen knickten 
iby die Beine im Kniegelenke zuſammen, die Unterſchenkel ſchie⸗ 
nen ber Kranfen, und auc) der fiblenden Hand Falt. — 

Cocculus 1 Tropfen der 12, Poteng in 48 Stunden 2 
Mal gegeben, befeitigte binnen biefer seit auch dieſe Beſchwer⸗ 
ben gaͤnzlich. — 

Am 15. Auguft Morgens klagte die granke uͤber oͤfteres 
bitteres oder auch ſaͤuerliches Aufſtoßen, wie Soodbrennen 
kaͤme es ihr druͤckend im Halſe herauf, ſchnuͤrte ihr denſelben 
krampfhaft zuſammen und hinderte ihr das Schlingen; dann 
bekaͤme fie S—10 Mal den Schlucken, mit dem mehrentheils 
eit fduerlicy = bitteres Waffer aufgeruͤlpſt werde, und damit. vers 
ſchwaͤnde died Gefuͤhl. — Sie habe auch (eit ein paar Tagen 
wieder mehr Abneigung vor jedem Effen wie. ſonſt; iby Unters 

Archiv XV. Bd, Ul. Hft. 8 
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leib ſei ihr wie leer, deshalb kollere es ihr ſtets im Magen und 
in den Gedaͤrmen, und ob ſie gleich nichts genoſſen habe, ſo 
empfaͤnde ſie doch ſchon ſeit mehreren Tagen Verſtaͤrkung des 
Magendrucks, der zwar periodiſch nachlaſſe, aber nie ganz ver⸗ 
ſchwinde. — Außer dem Magendrucke empfaͤnde ſie auch noch 
ein ſchmerzhaftes Druͤcken unter den kurzen Rippen ber rechten 
Seite. — Im Kopfe umd der Rafe fei fie wie verftopft. — 
Des Nachts zwiſchen 11 und 1 Uhr miffe fie mehrere Male 
heftig aber troden buften, wobei fie einen reifenden Schmerz 
im Kopfe empfindes nach bem Huften babe fie ſtarkes Herz⸗ 
klopfen, mebrere Minuten fortbaxernd. — Die Bedngfligung 
und das Dricen in der Bruſt fet wieder ftarker geworden, und 
e8 erſchienen oft Bruftftiche, beim Hulten beſonders; durch diefe 
Beaͤngſtigung fet fie febe kurzathmig, am meiften im Sigen. — 


Hiergegen bekam fie am 15. Auguft Calcarea carbonica 
1 gtt. der 30. Poteny, wonach fich bis gum 17. die Beſchwer⸗ 
ven bedcutend vermindert hatten, und da am 18. der Zuſtand 
noch ſo war, wie Tages zuvor, ſo erhielt fie Calcar. carb. 1 
gtt. 15. Potenz. Nach diefer Arzneigabe verſchwanden bis 
gum 23, Auguſt die geklagten Hals⸗ Bruſt⸗ und Magenbeſchwer⸗ 
den bis auf eine noch immer reſtirende Abneigung vor allem 
Eſſen. 


Dieſe und die noch ubrig gebliebene Schwache beſeitigte 
China 1 Tropfen 12. Potenʒ und Nux vomica 1 Tropfen 15. 
Potenz, jedes Mittel binnen 8 Fagen 2 Mal gegeben, waͤh⸗ 
rend diefer Beit, und die Kranke iſt jest, nad) 9Monaten (Mai 
" 1836) fo gefund, al8 fie in Jahren nicht war, denn auch ibe 
feiiberen gichtiſchen Beſchwerden, von denen fie ſonſt fo oft 
heimgeſucht wurde, und gegen die fie lange Seit Coon mehreren 
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alloͤopathiſchen Aerzten) gebraucht, waren in dieſer Zeit nicht 
erſchienen. — 





Auf einer Hochzeitofeier tm Oktober 1835. ſollten, nad 
dct Beftimmung der Feftgeberin, am Morgen nad dem Trau⸗ 
ungstage die geladenen Gaͤſte eine Schweineſuͤlze*) gum Fruͤh⸗ 
ſiuͤck verzehren. Die Fefigeberia hatte die Size in einen ku⸗ 
pfernen Keſſel gepreßt, und fand, als fie diefelbe gum Genuffe 
Herbeiholen wollte, daf fid) um den Nand ded Suches, in wel⸗ 
chem fid) die Ingredienzien der Suͤlze eingefchlagen befanden, 
ein Grinfpanrand gebilbet hatte, glaubte aber, died fei ja nur 
auswaͤrts, durch bas Dud Finne der Gruͤnſpan opumdglich bine 
durchgedrungen, die Suͤlze Ednne deshalb auch nicht vergiftet, 
und gum Genuffe gewif nod tauglich ſein; fie richtete daher 
dieſelbe unbekuͤmmert an, fegte fie ihren Gaͤſten vor, die fie ſich 
Auch vortrefflicy ſchmecken ließen. 
Mach | Stunde nad dem Genuffe derfelben empfanden 
Ginige ſchon, Andere exft nad 1—-2 Stunden die Folgen ded 
Genuffed der bennod durch Grinfpan vergifteten 
Suͤlze. 
Bei den Erſteren ſtellte fi 6 heftiges Zwaͤngen und Oriden 
im Magen ein, mit Neigung gum und wirklid) erfolgenden Crs 
brechens kolikaxtige Schmerzen im Unterleibe mit Larxiren, ers 
ſteres erfolgte etwa alle 10 Minnten und war mit argem Wuͤr⸗ 
gen verbundens anfangs wurde durch das Erbrechen die genoſ⸗ 
9 Eine Schweinefalze beſteht hier im Braunſchweigiſchen aus dem 
Fleiſche bes Kopfes smd. der Beine das geſchlachteten Thieres, 
welches ziemlich piel Fett und eine Maſſe von Gewuͤrzen enthaͤlt, 
dieſe Maſſe packt man in Schwaͤrtchen, umwickelt alles mit ei⸗ 
nem leinenen Tuche, kocht fle einmal durch, und preßt fle ger 
Zorm und Groͤße eines Gmder Kéjes. 
8* 
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ſene Suͤlze und Brod ausgeleert, und in der ausgeleerten Maſſe 
wollen Einige grinliche Puͤnktchen bemerkt haben. — Die Maſſe, 
die durch den Stublgang, welder etwa alle 15 Minuten ers 
folgte, audsgeleert wurde, war gering und gallertartig-(dleimig, 
erft braͤunlich, dann gruͤnlich gefarbt, am folgenden Tage mit 
Blutftreifen untermifaht. Dabei empfanden fie ein krampfiges, 
ſchmerzhaftes Zuſammenziehen ber Finger und Zehen; Hande 
und Fuͤße waren Falt. — 

Die Lebteren, welche die Symptome des Genuſſes ded 
Grinfpans erft fpdter an fic) verſpuͤrten, bemerkten zuerſt Trocken⸗ 
beit ded Mundes und Schlundes, Metallgefemad im Munde, 
einen druͤckenden Schmerz im Halfe, einen bichft qudlenden 
Durft, Bedngftigung, UebelFeit, Crbrechen, mit dem Crbrechen 
wurde auch bet diefen guerft die genoffene Suͤlze und Brodſtuͤck⸗ 
chen ausgeleert, und aud) dieſe wollen zwiſchen dem Ausgebros 
chenen Eleine, grime Puͤnktchen bemerkt haben; fpdter-beftand 
das Ausgebrodjene aus bitter ſchmeckenden ſchleimigen Stoffen. 
Haͤmmernde Kopfſchmerzen ftellten fich ein und Schwindel mit 
MNeigung zum Umfallen; heftige frampfartige Schmerzen im 
Leibe mit Auftreibung deffelbens ſpaͤterhin auc) Laxiren, womit 
erft eine galligte, ſchleimig⸗ braune, nachher eine gruͤnliche, mit 
Blutſtreifen gemiſchte Maſſe ausgeleert wurde. — 

Merkwuͤrdig iſt mir aber der Umſtand, daß alle, die von 
ber Suͤlze genoffen Hatten (es waren deren: mehr als 20) pe⸗ 
riodiſch eintretende frampfhafte Sufammensiehungen ber Finger 
und Zehen befamen, die oft fo ſtark waren, dag eine frembe 
Gewalt die Finger kaum fireden konnte, diefe frampfhaften Er: 
fceinungen waren mit Schmerz verbunden. — Da nun aud 
in der zuerſt erwaͤhnten Heilungsgeſchichte bei der Frau eben 
folche Frampfhafte Erſcheinungen in den Fingern und Zehen eins 
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traten, fo ſcheint es mir, als ob biefe frampfhaften Erſcheinun⸗ 
gen in den Fingern und Sehen mit gu den conftanteften Erſchei⸗ 
nungen einer Vergiftung durd Kupfer gehdren. 


Bei einigen waren, nachdem fie fic) mehrere Male recht 
ſtark erbrochen und auch laxirt batten, die ſchmerzhaften Gym: 
ptome voͤllig verſchwunden und waren, fo viel id) davon in Ere 
fabrung hatte bringen koͤnnen, auch ſpaͤterhin nicht wiederge⸗ 
kehrt, dagegen war eine Uebelfeit mit grofer Neigung zum Er⸗ 
brechen, obne daß folded fpdterbin nod einmal erfolgt ware, 
bet ihnen zuruͤckgeblieben, und fie wdren nach) Haufe gereift. 
Alle aber, die von der Suͤlze genoffen batten, hatten langere 
oder kuͤrzere Beit nachher noch immer ein laͤhmungsartiges Ges 
fubl in ben Armen und Beinen, welches, obwohl nicht mit 
Schmerz verbunden, den Gebraudy der Glieder ſehr erfchwerte. 
Ich fibre died deßhalb hier an, um auch bierttber meine Meinung 
dahin auszufpreden, daß auch diefe [4hmungsartigen Erſchei⸗ 
nungen in den obern und untern Ertremitdten, die den Ges 
brauch der Glieder ſehr erfdwerten, mit gu den conftanteften 
Erſcheinungen einer Vergiftung durch Kupfer, zu rechnen 
waren, baB fie fich bet allen den von mir beobadteten Kranz 
fen, die nachweiflid) died Metall in orydirter Form genoffen 
batten, einftellten. Daf die Gymptome bes Genuſſes des 
Gruͤnſpans hier weit heftiger und fruͤher eingetreten waren, 
ald bei der in der zuerſt angefuͤhrten Geſchichte erwaͤhnten Frau, 
leite id) davon her, weil 1) die erfranfte Frau den Grinfpan 
in einer Meblfuppe, alfo in einem einhullenden Fluido bekom⸗ 
men hatte, wodurch feine Scarfe involvirt war, mithin konn⸗ 
ten durch ſeine dgende Eigenſchaft die Schlund⸗ und Magens 
waͤnde nicht fo arg affigitt werden; 2) daß bei den Suͤlzeeſſern 
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der Sriinfoan durch den Effig, womit bie Suͤlze zum Genuffe 
angerichtet worden, nod mehr entwidelt war. — 

Sch fuͤhle mich hierdurch veranlaßt gu erklaͤren, daß 
das Verfahren Raviers (worauf ſich wieder Andere ſtuͤtzten, 
und denſelben Rath ertheilten) nach welchem man, wenn man 
Urſache habe zu vermuthen, daß Kupfertheilchen noch in den 
Gedaͤrmen feſtſaͤßen, Saͤuren anwenden ſolle, unt durch dieſe 
die Kupfertheilchen aufzuloͤſen, nach meinen Beobachtungen in 
der Anwendung ſehr gewagt erſcheine; detin werden die Zufaͤlle 
durch bas Verſchlucken einer Kupfermuͤnze, welche ſich im Darm⸗ 
kanale oxydirte, veranlaßt, ſo muͤſſen die Vergiftungszufaͤlle ja 
noch ſtaͤrker werden, da das Kupfer durch den Genuß einer 
Saͤure, wenn beide im Darmkanale zuſammenkommen, noch 
mehr oxydirt wird, wurden die Zufaͤlle aber durch Gruͤnſpan 
erregt, ſo bildet ſich dieſer durch die Saͤure noch mehr aus, wie 
bei den Suͤlzeeſſern die ausgebrochenen gruͤnen Puͤnktchen be⸗ 
wieſen. 

So viel erfuhr ich noch Nachmittags deſſelben Tages, ald 
ih um Hilfe gu leiften in das Hochzeitshaus berufer wurde. — 
Die nod) Anwefenden mußten ſogleich eine Quantitaͤt friſche 
warme Kuhmilch trinken, welche die Beſchwerden, beſonders 
die Magen⸗ und Darmſchmerzen, bedeutend minderte, ſo daß 
ſie zu Hauſe gefahren werden konnten. Ich leitete nun folgen⸗ 
des Heilverfahren ein: 

Gegen die vorhandene Uebelkeit und Neigung zum Erbre⸗ 
chen, welches dann wirklich erfolgte, wandte ich mit großem 
Nutzen die Ipecacuanha zu 1 Tropfen, 6. Potenz, in halbſtuͤnd⸗ 
lich wiederholten Gaben an, wonach dieſe Zufaͤlle verſchwan⸗ 
den. Die dem Durchfalle vorangehenden und ihn begleitenden 
Symptome und die Beſchaffenheit des mit dem Stuhlgange 
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Ausgeleerten leiteten auch hier gue Anwendung ded Sublimaté, 
ben ich gu 6, 12 und 15 Streufligelchen der 15. Poteng, je nah 
der Gonftitution, mit uͤberraſchendem Erfolge reichte. Bei 3 
von den von mir bebandelten 10 Rranken, welches auch Frauz 
engimmer waren, . flellten ſich auch jene Kopfbeſchwerden ein, 
welde bei der Frau C. L. exfchienen, und wurden auch ˖ hier, 
wie bei jener, durch Belladonna gehoben. — Es trat auch bei 
dieſen Suͤlzeeſſern ebenfalls ein Gefuͤhl von Zerſchlagenheit und 
Lahmung im Kreuze und in den Extremitaten ein, welded den Gee 
brauch der letztern febr befchrantte, und mit reißenden Schmer⸗ 
zen verbunden war; bei einigen war dies ſo arg, daß ſie die 
Arme und Beine zu bewegen gar nicht im Stande waren, ſoll⸗ 
ten ſie von einer Stelle zur andern gelegt werden, ſo mußte es 
durch eine fremde Gewalt geſchehen. — Beim Aufſtehen konn⸗ 
ten die Kranken ſich ohne Huͤlfe nicht aufrecht erhalten, die 
Beine ſchleppten beim Transport der Kranken immer hinten 
nach, und waren, ſammt den Haͤnden, den Kranken und auch 
der fuͤhlenden fremden Hand kalt. 

Auch dieſen Kranken that bei dieſen Symptomen Coccu- 
lus 1 gtt. der 12. und 9. Potenz, je nad) der Conſtitution, gute 
Dienfte, und befeitigte bet einigen {chon binnen 48 Stunden, 
bei andern aber erft in 72—96 Stunden die Beſchwerden gang: 
lid. Bei Einigen blieb nun weiter nidts gu beruͤckſichtigen 
uͤbrig, al8 die nocd) reftivende Schwaͤche, und die Abneigung 
por bem Eſſen, weldye ebenfalls durd) China und Nux vomica, 
je nach) ber Gonftitution, in der 12. und 15., refp. 9. und 12. 
Potenz, binnen 6 —8 Tagen gehoben wurde. 

Bei Cinigen aber, und dies waren befonders ſolche, die 
ſchlecht conftitutionirte Bruſtorgane batten, traten ebenfalls jene 
Bruſtbeſchwerden, tuber welche die Frau C. L. am 15. Auguft 
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Flagte, ein, und wurde ebenfalls durch Calcares carbonica 
geboben. | 


Eingezogene Erfundigungen uͤber die Andern, welche einer 
alldopathifdhen Huͤlfsleiſtung fid) anvertraut batten, ergaben, 
wie 3 derfelben an jenen Bruſtbeſchwerden und durch hinzuge⸗ 
gekommenen Stickfluß geftorben feien. Bei 4 derfelben fonnte 
bie alloͤopathiſche Hilfeleiftung die Laͤhmungszufaͤlle in den 
obern und untern Ertremitaten nicht heben; fte ſuchten bet mir 
Hiilfes hier waren aber die Symptome nicht rein fir die Ars 
wendung des Kockelsſaamens, fondern von der Art, daß gus 
voͤrderſt Rhus 1 gtt. der 15. refp. 12. Potenz, und bann erft 
Cocculus paften. Die Heilung gelang bier bet diefen ſpaͤter, 
erſt in 10 — 14 Tagen. 


Hiernach glaube ich mich dahin ausſprechen zu koͤnnen, 
daß die durch den Genuß des oxydirten Kupfers erſcheinenden 
Zufaͤlle ſich erklaͤren laſſen aus einer beſondern Affinitaͤt dieſes 
Metalls zum reproductiven Syſtem, wodurch beſonders die Ner⸗ 
ven des Unterleibs tief ergriffen werden; durch dieſe Affinitaͤt 
werden denn auch die guten Wirkungen erklaͤrlich, welche das 
Kupfer in vielen Krankheiten des reproductiven Syſtems hat. 


Die Mittheilung dieſer durch den Genuß des oxydirten 
Kupfers erregten Zufaͤlle und ihrer Heilung duͤrfte fuͤr die Praxis 
deshalb nicht unwichtig erſcheinen, weil 1) die Zufaͤlle immer 
dieſelben waren, nur Gradu modifizirt durch die Conſtitution; 
man kann daher in vorkommenden Faͤllen, wo man ungewiß 
iſt, woher dieſe Zufaͤlle entſtanden ſein moͤchten, wenn man ſie 
wahrnimmt, auf den ſtattgefundenen Genuß des Kupfers ſchlie⸗ 
fier, und weil 2) diefelben Mittel ſich immer als die wirkſa⸗ 
men zeigten. 
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Kir die Medicina forensis find aud) bie von mir Hier anz 
geftellten Proben in fofern von Wichtigkeit, als fie be fttmmte 
Griterien zur Ausmittelung eined vermuthliden Kupfergehalts 
in einer beftimmten Maffe abgeben fonnen, weßhalb ich diefe 
Proben hier mittheilen wil. 

Ich wufte nehmlich beftimmt, daß die Sranten oxydirtes 
Kupfer genoſſen hatten, es mußte alſo auch in den mir vorge⸗ 
zeigten ausgebrochenen Maſſen ein Gehatt an Kupfer auf che⸗ 
miſchem Wege, durch Reagentien, ſich nachweiſen laſſen. Auf 
den Grund nun der zwiſchen dem Eiſen und dem Kupfer Statt 
findenden chemiſchen Reaction auf einander, legte ich in eine 
Portion der ausgebrochenen Maſſen die Klinge eines moͤglichſt 
blank geputzten Tiſchmeſſers; nach 2 Stunden 24 Minuten 
hatte ſich ein Oxydationsprozeß auf den Flaͤchen der Klinge des 
Meſſers in der Geſtalt eines roſtfarbenen, jedoch etwas mehr 
roͤthlichen, Ueberzuges gebildet. Dies Phaͤnomen war jedoch 
nicht hinreichend, um mit Sicherheit zu beweiſen, daß in 
der ausgebrochenen Maſſe Kupfer enthalten ſein muͤſſe, da 
Eſſig in der ausgebrochenen Maſſe enthalten war, welcher per 
se sine Cupro eine Oxydation des Eiſens veranlaßt haben 
konnte; ich ſtellte deshalb nun zu gleicher Zeit noch einige an⸗ 
derweite chemiſche Verſuche an. In Betracht nun, daß eine 
Aufloͤſung des fluͤchtigen Laugenſalzes zu einer Kupfer enthal⸗ 
tenden Fluͤſſigkeit getroͤpfelt, anfaͤnglich einen gruͤnen Nieder⸗ 
flag giebt, der nachher eine braune Farbe annimmt, ließ ich, 
um dieſe Probe anzuſtellen, die Kranken in ein reines Gefaͤß er⸗ 
brechen, goß das Klare oben ab, troͤpfelte eine Aufloͤſung des 
fluͤchtigen Laugenſalzes hinzu, ruͤhrte die Maſſe mit einem 
Staͤbchen untereinander, und fand nach einer Stunde den be⸗ 
ſchriebenen Niederſchlag. J 
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Das ficdherfte Criterium wm einen vermufhliden Kupfer: 
gehalt in einer Fluͤſſigkeit su entdecken, iff, nach meinen Beobs 
adtungen, die Anwendung einer Anfldfung ded blaufauern 
Kalis, wodurd das Kupfer regulinifa, und faft in feiner naz 
tuͤrlichen Farbe, und wenn es auch in einer Maffe in kleinſter 
Quantitaͤt enthalten fein follte, niedergeſchlagen wird; auch 
dieſen Verſuch ſtellte ich an. Ich troͤpſelte eine Aufloͤſung des 
blauſauren Kalis in eine andere Maſſe der ausgebrochenen Fluͤſ⸗ 
ſigkeit, und noch innerhalb einer Stunde zeigte ſich auf dem 
Boden ded Glaſes, in welchem dieſer Verſuch angeſtellt wurde 
eine leichte braune Wolke, wie wenn cin Sedimentum urinae 
in dem gelaffenen Harne fid) bilden will. Am folgenden Tage 
hatte fic) benn auch diefe braune Wolfe au einem wirklichen 
braunen Niederfdlage auf dem Boden des Glafes gebildet. 

Stellt man nun in vorfommenden sweifelhaften Fallen, 
geflhat auf die angegebenen pathognomonifden Zeichen eined 
verſchluckten orydirten oder metallifehen Kupfer’, diefe 3 chemi⸗ 
ſchen Verfude an, und gelangt man dadurc gu dem angegebes 
nen Refultate wie ich, fo ſchwindet aller 3weifel, womit man 
es koͤnne gu thun haben, welded in der Behandlung nur von 
wefentlidem Nutzen fein fann. — 


II, 

Homdiopathifdhe Heilung der Bufalle des 
Genuffes einer Abkochung bed. Caufen: 
den Qrued{filbers, welde einem Rinde 
gegeben war, in der Abfidt um Wuͤr— 

mer gu vertretben, © 
Gin ALjabriger robufter Knabe litt fehr an Wurmbeſchwer⸗ 
den, welde durch das jededmal erfolgende Abgehen einiger 
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Syulwirmer fid als folde conftatirten. —- Seine Mutter 
kocht {hm al8 Heilmittel gegen diefe Beſchwerden auf Anrathert 
éirca cine Unge laufendes Quedfilber in J Maaß Braunſchw 
(etwa 5 Unjen) Quellwaffer ab, laͤßt dieſe Quantitaͤt Wafer 
bis zur Halfte einfocden, und giebt 8, erfaltet, dem Kinde 
fucceffive in 48 Stunden, wornad) derfelbe folgende Zufaͤlle 
befommt : ' 

Ein dngftliches Winfeln und Klagen Aber Unterleibsſchmer⸗ 
gen am Abend bes ten Tages; grofe Unruhe; der Knabe 
frimmte und wand fid) auf dem Bette; nahm man ihn auf 
oder fafite man ihn aud nur an, fo fcbrie er gewaltig uͤber 
Schmerzen in den Gliedern. Heftiger Durſt. — Am ganzen 
Koͤrper ftarker Schweif. — Er fceint ſchwerhoͤrig gu fein. — 
Trockene, beife, auffpringende Lippen. — In der nachfolgene 
ben Nacht trat Wirgen ein, in wirkliches Erbrechen uͤberge⸗ 
hend. Angeſchwollenes Zahnfleiſch; aufgeloderte Beſchaffen⸗ 
heit der innern Haut des Mundes; auf der Zunge ſaßen weiße 
Hierſenkorn große Stippchen, wie Schwaͤmmchen, welche ſeht 
ſchmerzhaft waren. — Der Knabe konnte nicht gut ſchlucken; 
aus ſeinem Munde floß ein langer, zaͤher Speichel; fauliger 
Mundgeruch. Er faßt ſich oft nach dem etwas aufgetriebenen 
und beim Anſchlagen einen hohlen, trommelartigen Ton von ſich 
gebenden Unterleibe, und klagt dann uͤber heftige Schmerzen 
darin. Er will am Morgen ded 3ten Tages (nachdem dieſer 
Zuſtand den 2ten Vag fortgedauert und man thm zur Linderung 
ſeiner Schmerzen oft Camillenthee, jedoch ohne Erfolg, gegeben 
hatte) alle Augenblide gu Stublgang geben, Fann aber nichts 
los werdens gleich nach Mittage aber wurde durch den Stubl 
eine ſchleimig⸗ grime, fpdter, gegen Abend und die Nacht bins 
burd, mit Blut gemiſchte Maſſe ausgeleert; bierdurd war 
ber Knabe aͤußerſt hinfallig und ſchwach geworden. 
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Man verlangte am Morgen des vierten Tages meinen aͤrzt⸗ 
lichen Beiftand. Ich faud folgendes auger dem (chon angefuͤhr⸗ 
tens Der Knabe hatte im Geficht falten, an den uͤbrigen Koͤr⸗ 
perparthien warmen, reichliden Schweiß, Faciem hippocra- 
ticam ; ftiere, nady einem Orte ftets hingewandte Augen, aber 
gewiß obne etwas damit gu ſehen, die Augdpfel rollen tn der 
Orbita umber, die Cornea ift nad oben ſtark hinaufgesogen, 
ber Kopf nad hinten gedrangt, die vordere Flache der Unters 
ſchenkel ſtark an den Unterleib gezogen, und die Unterſchenkel 
im Kniegelenfe ſtark gebeugt, (Symptome, welde in der Res 
gel die entzuͤndlichen Unterleibsaffectionen zu begleiten pflegen.) 
Abgang von reinem, ſchaͤumigen Blute, (das Blut floß nur fo 
aus der Qeffnung des Maftdarmes) Prolapsus ex ano. Die 
Umgegend der Muͤndung des Maftdarmés war ercoriirt. Aud) 
waren mehrere Spulwuͤrmer abgegangen*) Hepar. sulphur. 
alle 4 Stunden 2 Streukuͤgelchen der 30. Potenz, hob binnen 
den erften 24 Stunden den Blutabgang, es ging nur nod eine 
ſchleimig⸗ waͤſſrige Maffe ab. — (Hier muß ich bemerken, ebe 
id) bie Schwefelleber gab, fing ich felbft in einem reinen, irdenen 
Gefaͤße eine Quantitdt der durch das in meiner Gegenwart 
mehrmals erfolgende Erbrechen ausgelecrten Maſſe auf, um dae 





*) Verſuche mit dem Quedfilber an Gefunden haben Abgang vox 
Spulwirmern wahrnehmen laffen (S. Hahnemanns RM. A 
M. 2 1. Band, Sympt. 588.) Bei Kindern, denen id) eines 
Durchfalls wegen Queckſilber gab, fah id) dies mehrere Male; 
bei diefen gingen jedes Mal am 3ten Tage, incl. des Tages, au 
weldem der Merfur gegeben worden, einige Spulwirmer mit 
nadfolaender grofer Crleidterung des Leidens abs in diefem 
Falle braudt man aber den Abgang der Warmer der gegebenen 
Queckſilber⸗-Abkochung geradezu nidjt gugufdjreiben, denn bei ei⸗ 
ner foldjen Revolution im Darmkanale konnte dadurd ſchon Ab⸗ 
gang einiger Spulwuͤrmer erfolgen. 
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mit bie weiter unten ndher gu beſchreibenden Verſuche anzuſtel⸗ 
len.) — Binnen den en 24 Stunden wabhrend welder He- 
par. in derfelben Gabe und Potenz alle 6 Stunden gereidht 
wurde, hob died Mittel aud) den waffrig = (chleimigen Abgang 
und die Leibſchmerzen gaͤnzlich. — Die noch zur gebliebene 
Schwaͤche hob China.2 Streukuͤgelchen der 12. Potenz, 3 Tage 
taglid) 2 Mal gegeben, binnen 8 Tagen gaͤnzlich, auch bet 
Stublgang wurde in diefer Zeit wieder gum normalen, und der 
Knabe war am 24. Oktober wieder voͤllig hergeſtellt. — 

Die bet dem Kinde beobachtete Beſchaffenheit ded durch 
ben Stublgang Ausgeleerten war, mit Beruͤckſichtigung der 
ben Stublgang begleitenden Nebenfymptome, den Wirkungen 
bed Sublimats gleid), denn von dem laufenden Queckſilber 
(Mercurius vivus) find mir Ddergleiden Symptome nicht 
beFannts id) fam hierdurch auf die Vermuthung, ver Merkur 
miiffe eritweder beim Roden, oder in dem: Darmkanale ded 
Knaben nocd eine anderweite chemiſche Verbindung eingegans 
gen fein, vermige welcher aus ihm Sublimataͤhnliches ſich ge⸗ 
bildet Habe. Mit der aufgefangenen, durch das Erbrechen ands 
geleerten, ſchleimig⸗ waͤſſtigen Maſſe, die ich mit lauwarmem 
Flußwaſſer verduͤnnte, um eine groͤßere Maſſe zu mehreren 
Verſuchen zu erhalten, ſtellte ich daher die nachfolgenden chemi⸗ 
ſchen Verſuche auf Sublimat an: 

1) Auf Kohlen geworfen, verbrennt der Sublimet untet 
Entwickelung eines gewiſſen Dampfes, der aber nicht, wie beim 
Arſenik, knoblauchartig riecht, aber eingeathmet in der Rafe 
ein Kriebeln und Stechen verurſacht, mit Reiz zum Nieſen. — 

2) Durd bas Hinzuthun des laufenden Queckfilbers zu 
einer Sublimat enthaltenden Fluͤſſigkeit und durch ein nachhe⸗ 
riges genaues Vermiſchen durch Reiben, in einem Serpentin⸗ 
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moͤrſer, folder Fluͤſſigkeit mit Kalkwaſſer, erhaͤlt diefe Fluͤſſig⸗ 
keit eine ſchwarze Farbe. — Dieſe Proben ſind etwas proble⸗ 
matiſch, wurden aber doch angewandt; da aber die angewandte 
Verſuchsmaſſe, alſo auch der darin enthaltene Sublimat, zu 
gering war, fo liefexten fie cin Reſultat nicht, auf welches mit 
Sicherheit gefußt werden Connte. Es giebt noc fichrere und 
entſcheidendere Verſuche, naͤmlich: 
3) Eine Aufloͤſung des fluͤchtigen Laugenſalzes zu einer 
Sublimat enthaltenden Fluͤſſigkeit getroͤpfelt, macht dieſe truͤbe 
und milchigt. 4) Troͤpfelt man Kalkwaſſer gu einer Subli⸗ 
mat enthaltenden Fluͤſſigkeit, fo entfteht ein gelbich s brauner 
Niederſchlag. 5) Troͤpfelt man Aqua hydrosulphurata (ober 
nok beffer das Schwefelleberluftwaſſer*) in eine Sublimat 
enthaltende Fluͤſſigkeit, fo ift der Niederſchlag anfaͤnglich ebens 
falls gelblich⸗ braun wie durch Kalkwaſſer, diefer Niederſchlag 
(durch Aq. hydrosulph. oder Schwefelleberluftwaſſer entſtan⸗ 
den) wird aber nachher, am folgenden Tage oft erſt, weißgrau. 
6) Durch das Hinzutroͤpfeln des Liquoris kali carbonici gu 
einer. Sublimat enthaltenden Fluͤſſigkeit, ſchlaͤgt fic) der Subli⸗ 
mat aus. Derfelber giegelroth nieder, und dex Niederſchlag bat 
bie Eigenſchaften des rothen Queckſilberpraͤcipitats. — 
. ,, Die legteren 4 Probe, welche ich mit ver erwaͤhnten Bers 
duͤnnung der durch das Erbrechen ausgeleerten waͤffrig febleis 
migen Maffe, fo. wie fie hier der Reihe nach aufgefuͤhrt find, 
anftelte, — in ihren Reſultaten dew: bei jeder Probe 


i 11s oar 

+) 3h. bereite mir bag Eqhwelelleberlutwaſſer, indem i 1 Unge 

7 Sdwefelleber in einem gldfernen Kolben auf Kohlen erbige, 
und das “ entwidelnde Gas in 1 Quartier deſtillirtes Wake 
fev Veite. — |, . , 
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zweifeln, daß fid aud dem bet ber Abkochung anfgeldften lau⸗ 
fenden Quedfilber im Darmfanale des Knaben. Sublimat ges 
bildet haben miffe. Bur Bildung ded Sublimats ift aber er⸗ 
forderlich, daß bas Queckſilber mit ber Schivefelfdure, und dens 
falsfauren. Natron (Kochſalz) eine Verbindung cingehes wie 
konnten nun aber die beiden lebtern Subſtanzen mit dems Mer⸗ 
fur in dem Darmkanale des Knaben in Verbindung fommen? 
— died war mir ein Raͤthſel, das ich aber bald loͤßte. — 

Gine genaue Erfundigung nach den Gewobhnbeiten des 
Knaben erga, daß bderfelbe ethe auferordentliche Gier gum 
Salzeffen habe, die fo arg fei, daß er, wenn ex bad Salzfaß 
erwiſchen koͤnne, died bis auf ben.Gruud ausleerte, und fid 
dann vor beftigem Durſte nicht au bergen wiffe (an diefem befs 
tigent Durſte merkten die Eltern gleich, wenn er wieder Salz 
gegeſſen hatte) oder wenn er ein Schmalzbrod bekaͤme, ſo ſuchte 
er die Salzkoͤrner herunter und genoͤſſe ſie, und aͤße dann nicht 
eher ſein Schmalzbrod, bis man ihm wieder Salz darauf ge⸗ 
ſtreut habe. Auch in den Tagen nach dem Eingeben der 
Queckſilberqbkochung habe er das Salzfaß wieder geleert, denn 
wan habe es, als man es gebrauchen wollte, leer gefunden, obs 
gleich man es tury vorber gefuͤllt habe. *) — : 

Es blieb mic nun kein Brocifel mehr uͤbrig angunchmen, 
daß ſich aus dem Sufammentreffen bed Salzes mit der. Queck⸗ 
ſilberabkochunng im Magen des Knaben eine (ublimatartige 
Subſtanz gebildet haben miffe, und obgleich fid nun durch die 
miangelnde Schwefelſaͤure ein unvollfommuener Sublimat. ges 
bildet batte, fo way bod diefer unvollfommene Sublimat bins 
veichend, die beobachteten Erſcheinungen gu veranlaſſen. — 





*) Alfo ein veritabler Galophage, . 


— 18 — 


Ich theile dieſe Krankheitsgeſchichte deshalb mit, um an: 
Heine zu ſtellen, ob nicht bei dem Darreichen des Mercurii vivi 
als Arzneimittel auf den zufaͤlligen oder abſichtlichen Genuß 
des Kochſalzes in Maffe Ruͤckſicht zu nehmen fei, damit nicht 
Wirkungen veranlaßt werden moͤchten, die zu heftig, und des⸗ 
halb unwillkommen fein, und deren Urſache man fir den “fe 
Augenblic ſich nicht entraͤthſeln koͤnnte. 


III. 

Homoͤopathiſche Heilung der Zufaͤlle des 
Genuſſes der Aufloͤſung ded Bleies in Vier. 

| Auch das Blei iſt im reguliniſchen Buftande ohne alle ches 
miſche Cinwirfung auf den Organismus, aber jede auch nod 
fo leichte und unvollfommene Aufloͤſung deſſelben fann au den 
nachtheiligften Wirkungen Urſache werden, Fann Folgen verans 
laſſen, deren Entftehungsgrund anfinglid gar nicht entrdths 
felt werden fann,: wovon die nadhfolgende Krankengeſchichte 
ein Beifpiel giebt. Die Bleivergiftungen werden durd Uns 
vorſichtigkeit, Nachlaͤſſigkeit und unglidliden Zuſall am haͤu⸗ 
figſten veranlaßt. Wer haͤtte auf den erſten Augenblick wohl 
vermuthen koͤnnen, daß, wie es in dem gleich mitzutheilenden 
Falle geſchehen war, durch Hagel, womit die Bierkruken ge⸗ 
ſpuͤlt wurden, eine Bleivergiftung veranlaßt worden waͤre, und 
daß durch dieſe Vergiftung die ungluͤcklichen Folgen veranlaßt 
worden waren, an welchen die in Rede ſtehende Familie meh⸗ 
rere Jahren litt, und eben ſo lange von mehreren Aerzten 
alloͤopathiſch, ohne Erfolg, behandelt worden war. — Nur 
den Entdeckungen durch die Homoͤopathie blieb es vorbehalten, 
bie Signa pathognomonica morhorum gehoͤrig wuͤrdigen zu 
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koͤnnen, und fie al8 bad au erkennen, was fle wirklich find, fie 
dahin gu ftellen, wobin fie gebdren, und fie demnach gu bes 
handeln, wie fie behandelt werden muͤſſen, gum wabren Heile, 
Mugen und Frommen der Menſchheit! — Warum gelingt died 
dem alldopathifden Arzte nicht, und nur dem Homdopathifer? 
Darum, weil Lesterer, außer dem genauen in's Auge faffen dee 
Krankheitsfymptome, aud) noc) die Gewohnbeiten und Gebraus 
che, die Lebensart, das wie und was des Eſſens und Srinkens 
und bie Befchaftigung der Familie uͤberhaupt, von welder dev 
Grfrankte ein Mitglied ift, gu erforfden, und ihre etwanigen 
Krankheit erregenden Krafte zu entdeden fudt. — Nahm ish 
auf dieſe Umſtaͤnde nicht die thnen gebishrende Ruͤckſicht, fo blieb 
auch ich ber die Erfranfung diefer Familien im Dunkeln, aud 
mir wdre bann, wie bet den fruͤher confulirten Mergten, nicht 
die Heilung gelungen. — 

Die allgemeine alldopathifhe Pathologie weift swar auf 
ſolche aͤußere Cinfliffe als Schaͤdlichkeiten, alé 
Krankheit erregende Potengen hin, ihre Belehrungen 
bariiber find aber gu unvollfommen, um fiber Alles gehoͤriges 
Licht gu verbreiten, und den Belehrung Suchenden nicht ofts 
mals im Stiche zu laſſen; und dann, wie werden diefe Belehs 
rungen benubt und gewuͤrdigt? Sn der Regel Halt fic dev 
alloͤopathiſche Arzt ſchon fir Flug genug, er hat es, glaubt er, 
nicht ndthig, bie Naſe in die allgemeine Pathologie gu ſtecken, 
bie Sabungen darin find ibm ja fdon bekannt genug. — Es 
tft gewif, wirben diefe, obwohl unvolfommenen Velehrungen, 
von Manchem gehoͤrig ftuditt, und durch eigenes Nachdenken 
baffelbe ergaͤnzt, man muͤßte geiftig taub und blind fein, oder 
ganz unfabig gum Arzte, wenn man nidt am Ende Aufſchluß 
erhalten follte uͤber das, wonach man fudte. — . 

Arhiv VX. Bd. Il. Hft. 9 
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| Wird bie Bletvergiftung nicht abſichtlich durch den Genuß 

einer bedentenden Maſſe diefed Metalls herbeigefuͤhrt, ging das 
Bleioryd nur langfam, nur fucceffive durch einen mehrjaͤhrigen 
Genuß deffelben in den Organidmus ein, fo treten auch die 
Ericheinungen als Wirkungen deffelben nur almablig und im 
Anfange faum merklich hervor, bis fie naw und nad zu 
einer furchtbaren Hoͤhe fteigen, auf welder faft feine Rettung 
moͤglich ift. — Dies bewies dad Leiden der Familie, die ih 
an ben-Folgen des fo genoffenen Bleies bebandelte, evident. 
Die Zeit der Entitehung, den Anfang ihrer Kranfheit wiffen fie 
genau gar nicht angugeben, er ftel nach ihrem Darfirhalten, 
beim Beginn meiner VBehandlung weit in's dritte Jahr hinein. 
Gine ſehr geachtete Familie, auf einem 4 Stunden von hier 
entfernten Dorfe wohnhaft, ‘beftehend, aufer dem Gefinde (2 
Magde und 1 Hoffnedt), aus dem Hausheren und der Hause 
feau mit 5 Rindern (3 Toͤchtern uud 2 Sdhnen) von 16, 13}, 
42, 10 und 74 Sabren, hat faft gar nicht an Krankheit gelits 
ten, die Kinder nur haben gu Fruͤhlings⸗ und Herbſtszeiten of 
fatarrhalifiben Huften Sefommen, det man durd) Warmhalten 
und Zimmerhuͤten und durch Srinfen einer Abkochung der Spec. 
pectoral. demule. binnen hoͤchſtens 8 Tagen wieder -befeitigte. 
Das altefte 16jdbrige Madden und die beiden jimgern 10 und 
7 jaͤhrigen Knaben haben, die Erftere.in ihrem 3ten, die Legs 
teren in ihrem ten refp. 7ten Lebensjdhre die Mafern gehabt, 
und ohne Nachkrankheiten uͤberſtanden; das jlingfte 12jdbrige 
Madden hat in-feinem 10ten Lebendsjabre bie rothen Fries 
ſeln (Miliaria purpura) eben fo uͤberſtanden. — Vaccinirt 
find alle 5 im erften Lebensjabre, die Schutzblattern find bei 
allen febr-entwidelt gewefen. — Man will in diefer Familie 
nie pſoriſche Hautkrankheiten beobadtet haben, auc wußten 
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fic) der Hausherr und die Hausfrau nicht au entfinnen, daß in 
denen Familien, woraus fie abftammten, dergleiden Hautaus⸗ 
fchlage je beobachtet worden waren. 

Ihre Lebensart war thatig, sfonomifd = haushdlterifch ; 
man ſuchte dem Ader und dem landwirthfdaftliden Haushalte 
alles nur Moglice abgugewinnen, und hatte fic) dadurcd auf 
einen gewiffen Stand von Wobhlhabenheit gebradt; das Eſſen 
war ſehr einfach, aber Fraftig und vorbaltend, ganz; bem Bez 
duͤrfniſſe in Folge der Beſchaͤftigung entſprechend, und aus den 
Erzeugniſſen des Ackers und Haushalted gubereitet. Das bez 
nugte Gewuͤrz, aufer Salz und 3wiebeln, beftand in Anis, 
Kimmel, Senf, Porro, Sellerie, Thymian und einigen andern 
Suppenfrdutern; die higtgen auslaͤndiſchen Gewuͤrze genoß 
man nur hodft felten, etwa Gonns und Fefttags am Eſſen; 
zum erften Fruͤhſtuͤck bekam das Geſinde nur Sonn⸗ und Feſt⸗ 
tags, und dann Morgens und Nachmittags Bohnenkaffee, an 
ben Arbeitstageu aber eine Mehl⸗, Erbſen⸗, Gruͤtze⸗, Kartof: 
felz, oder Brodfuppe. Die Herrſchaft tran’ gum erſten Fruͤh⸗ 
fii taglid) Bohnenfaffee, Morgens, Nachmittags aber nur 
Gonnz und Fefttags. — Brandtwein trank nur der Haushere 
und ber Hofknecht ded Morgens zum ten Fruͤhſtuͤck, welches 
entweder blos aus VButterbrod, oder aus etwas Fleiſchſpeiſen 
beftand, aber mdfig, denn beide Manner batten an 1 Stuͤbchen 
6 Woden genug. Bier wurde ſehr viel, befonders vom Hauss 
berrn, getrunfen, aus einer benadybartenLandbraueret entnom: 
men, und mit ener Hopfenabfodung verfegt auf irdene Kruken 
gefilt, auf weldhen daffelbe oft 14 Tage ftand, 
weil man fo oft nur friſches befommen fonnte, und zulegt dann, 
was in ber Regel bet bem Landbiere hiefiger Gegend im Goms 
mer ſchon nad 4 Sagen, tm Winter nach etwa 8 Tagen ber 

9 * 


— 132 — 


Fall ift, etwas ſaͤuerlich herbe ſchmeckte. — Der Hausherr war 
ein leidenſchaftlicher Raucher. — Wein trank die Herrſchaft 
nur dann, wenn fie in Gefellfchaft ging, oder Gefellfchaft gab, 
was im Sabre hichftend 4 Mal gefchah. Alle waren in fruͤhe⸗ 
ren Jahren woblgendbrt, von bluͤhender Geſichtsfarbe und kraͤf⸗ 
tigem Koͤrperbau. — 


Dies war fo im Allgemeinen die Lebensweiſe und Diaͤt, 
welche die Familie fuͤhrte. — 

* 

Die Leiden begannen zuerſt mit Hartleibigkeit, welche der 
Haushere*) zuerſt, und am ſtaͤrkſten an ſich verſpuͤrte; dem zu⸗ 
naͤchſt der 10jaͤhrige Knabe, der im Biertrinken ſeinem Vater 
am aͤhnlichſten zu werden ſchien, dieſem folgte die Hausfrau; 
der Stuhlgang verzoͤgerte ſich bei dieſen drei Perſonen bis zum 
Qten, dann bis gum Aten reſp. Zten Tage, und wurde auch dann 
nur durch) den Genug einer theeformigen Abkochung der Sens 
nesblatter (Folia sennae) oder durch den Genus von Pflaumen 


(Bwetfden), die mit Sennesblattern und gemeinen Gyrup ge: 


focht waren, erwirkt. — 


Bei den 3 Madchen und dem jiingften Knaben (weldyem 
Letztern zum Trinken haufiger Wafer, Bier etwa nur ein Mal 
Abends gegeben ward) zeigte ſich die Hartleibigkeit viel fpater 
und aud) in einem weit geringeren Grade, fie beFamen, auch 
ohne Sennedblatter gu geniefen, am ten Tage von felbft Lei: 
beddffnung. — Die Exkremente gingen, vorzuͤglich bet den 3 
Srftgenannten, nur in Geftalt barter, gruͤnlicher oder ſchwarzer, 
dem Schaafmifte aͤhnlicher Kluͤmpchen ab, immer mufte 


*) Weil er das meifte Bier genoß. — 


— 133 — 


babet heftig gedrangt werden*). Mit den Gennesblattern ers 
wirtte man etwa nur 1 Jahr (aber es mußte dazu fucceffive eine 
grofere Portion derfelben genommen werden) Leibesdffnung ; 
ſpaͤterhin wurbe diefelbe durch ArgtesEunft, mittellt Anwendung 
Shliger Mirturen von Ol. ricini mit Sal mirab. Glaub., mit 
Aloe, Jalappaharz, und Seife haltenden Pillen zc. und mit 
Hinguztehung erdffnender Lavements verfchafft. 

Der Hofenedht und die Maͤgde blieben erft lange von diefer 
Hartleibigheit verfdont, fpater wollen fie diefelbe, und vorzuͤg⸗ 
lich da ſie von der Herrſchaft darauf aufmerkſam gemacht wor⸗ 
den, auch an ſich, doch nur in ſoweit verſpuͤrt hatten, daß der 
Stuhlgang wohl taͤglich, aber nur durch heftiges Draͤngen er⸗ 
folgte. Ich lege auf dieſe Erſcheinung bei dieſen 3 Perſonen 
aber keinen ſonderlichen Werth, da ſie von den uͤbrigen, die 
Herrſchaft betreffenden Beſchwerden frei geblieben waren, noch 
dazu, da der Hofknecht ſich etwa ein Jahr ſpaͤter mit der aͤlte⸗ 
ſten Dienſtmagd ehelich verband, beide ihren eigenen Haushalt 


*) Dieſem Draͤngen ſchreibt die Hausfran die Entſtehung eines 
Prolapsus tunicae internae vaginae zu, den fie ſeit 2 Jahren 
zuerſt mit dem Gefuͤhle verſpuͤrt haben will, als draͤnge beim 
zu Stuhlegehen ſich etwas von innen zwiſchen die Schaamlippen, 
und bie Unterfudjung der Hebamme habe ergeben, daß ein Theil 
der Mutterſcheide vorgefallen fei, und meine nadber mit der 
Grau unternommene obftetritifdhe Unterfudung wies aus, daf 
bas Vorgefallene ein Theil der Tunica interna diefes Eingewei⸗ 
des ſei; bagegen war aber nichts, audy fein Peffarium angewens 
det worden. Ceitbem der Prolapsus vorhanden gewefen, war 
ihr aud) die monatlidje Periode, die fie feit ihrem 19. Lebends 
jahre immer febr regelmaͤßig und ohne Beſchwerden hatte, in 
Unordnuug gerathen; ibren Gintritt kuͤndigten Laͤhmung und 
heftige Kreuz: und Leibfdymergen an, die waͤhrend des Fliefens 
fortbauerten, die Kranke zum Liegen gwangen, und dann erft 
wieder verfdhwanbden, wenn der Menftrualflug (am 5.—6, Tage) 
aufhoͤrte. 
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anfiagen, und tur felten, als Tagloͤhner, bef ihrer fruͤheren 
Brodherridaft arbeiteten, ber neue Hoffnedt, und die neue: 
Dienftmagd aber, hatten, als id die Familie in aͤrztliche Be⸗ 
bandlung nabm, nod nicht ein volles Sabr in derfelben gedient. 

Zu diefer Hartleibigheit gefellten fic) nun, nachdem diefelbe 
etwa 4 Sabre beftanden hatte, nachfolgende anderweite krank⸗ 
bafte Erſcheinungen: 

Die herrſchaftlichen Familienglieder bemerften an ſich und 
den Ihrigen eine bei dem Einen fic) mehr, bet dem Andern ſich 
minder bervorthuende Blaͤſſe ded Geſichts, Abmagerung, wie 
Vertrodnung bed Fdrperliden Umfangs; ihre Krdfte nahmen 
immer mebr ab, obwohl fie dieſelbe Didt, ja, ald man dies bes 
merfte, eine noch Frdftigere und ndbrendere fiibrten *) 5 im Schlun⸗ 
be eine Trodenheit und krampfhaͤfte 3ufammengiehung, wie ges 
fhwollen beimSdlingen. Der Appetit ſchwand, bagegen war 
der Durft defto groͤßer; oͤfteres Aufſtoßen mit Geſchmack wie 
die gulegt genoffenen Speifen. Periodiſch traten heftige krampf⸗ 
artige Koliffdmerzen ein, wobet bas Orificium intestini recti 
fo in die Hohe gezogen wurde, daß man an deffen Stelle einen 
Eindruck fand; diefe Schmerzen nahmen die Nabelgegend ein 
(batten ihren Sig alfo in den duͤnnen Geddrmen) und waren 
nicht felten fo heftig, daß die Kranfen ohnmaͤchtig wurden, hie⸗ 
bet wurde der Unterleib nach hinten gegen das Ruͤckgrat hinge= 
zogen, die Linea alba theilte deutlich ſichtbar den Unterleib in 
2 Halften, und ed ſchien, al8 ob gerade dies aus den verſchie⸗ 
denen Bauchmuskeln zufammengefeste fehnige Gebilde der Sig 
der frampfartigen Zuſammenziehungen in den Bauchmuskeln 


*) Hierdurd giebt fic) die Wirkung bes Bleies alé eine die Ernaͤh⸗ 
tung febr beſchraͤnkende, vorgtiglid) das reproductive Syftem 
ſehr in Anfprud nehmende obnftreitig gu erfennen. — 
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fei. Gaͤnzlicher Nachlaß diefer Frampfartigen Zuſammenzie⸗ 
bungen erfolgte nidt; die Bauchmuskeln, befonders der Mus- 
culus obliquus externus beider Seiten, waren gang bart angus 
fuͤhlen, und die Leber ragte, ſehr gefdwollen, aus dem rechten 
DHypodondrio bervor. Jn der linfen Unterrippengegend fuͤhl⸗ 
ten die Kranken bdufig ein Reißen, und uͤberhaupt eine 
Serfchlagenheit in den Bauchmuskeln. — Der Puls ſchlug 
febr langfam, bart und zuſammengezogen. — Es trat Stumpf: 
beit ber Sinne ein. — Die Haare gingen aus, die nocd auf 
dem Kopfe ſaßen waren duͤrre. — Vor dem eigentlicden Aus: 
bruche der Unterleibsſchmerzen verſpuͤrten die Kranfen lange 
Seit, beſonders wenn fie in der Nacht erwachten, einen ekelhaft⸗ 
fuBlichen, gufammengiehenden Gefdmad im Munde, die Zunge 
war ſchon lange didpelzig braun belegt. — Die UrinfeFretion 
war fparfam. — Des Nats verſpuͤrten die Kranken ein Ge⸗ 
fuͤhl in ben Gliedern, gufammengefegt aus Reißen, Ziehen, 
Hige und Girren, und am Tage eine außerordentliche Laͤhmig⸗ 
Feit, Mattigkeit, 3udungen und Bittern. Waren die Unters 
leibsſchmerzen heftig, fo waren Hande und Fuͤße Falt, und die 
Labmung in den Ertremitdten bedeutender, dann Schweiß an 
den uͤbrigen Bheilen des Koͤrpers; es trat Morgenframpf, eine 
zuſammenziehende Empfindung im Magen ein, dem Ekel und 
Erbrechen einer gruͤnlich⸗ſchleimigen Maſſe folgte, Herzklopfen, 
Engbruͤſtigkeit, Bruſtdruck, Bruſtſtiche, Schwindel, Angſt, 
machten den Magenkrampf faſt unertraͤglich. — Nach jedem 
Eſſen ſtellte ſich ein zuſammenziehendes Druͤcken und Brennen 
im Magen ein. — Bei dem Hausherrn zeigte ſich auch ein 
krampfhaftes Hinanziehen der Hoden gegen den| Bauchring. — 
Fieberhafte Zuſtaͤnde begleiteten dieſe Beſchwerden taͤglich, fich 
durch abwechſelnden Froſt und Hitze zu erlennen gehend. Nach 
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jedem Eſſen ftellte fich ein gufammengichendes Driden und 
Brennen im Magen ein. — Am Tage ftete Neigung gu fala: 
fen, Nachts Sdlaflofigheit. — Im Kopfe manderlet Zufaͤlle, 
Drud, Reißen, Steen. — Auch in den Augen manderlei 
Befhwerden, Taͤuſchungen des Gefichts und Gehors. Sn den 
Zaͤhnen und Kiefern mancherlei nicht naͤher gu befdreibende, 
boc immer ftetd burd Kaltes fid) vermehrende Schmerzen. — 
Sm Genide, in den Achſeln, dem Schulterblatte und Kreuge, in 
ben Armen, den Handen und Fingern, in den Hiften, den 
Ober⸗ und Unterſchenkeln, vorzuͤglich in den Knien und. Fupges 
lenken, in den Fuͤßen, rheumatiſch⸗gichtiſche Beſchwerden man⸗ 
cherlei Art, ſich aͤußernd als Reißen, Stechen, Spannen, Ver⸗ 
renkungs⸗ und Zerſchlagenheitsſchmerz, Ziehen, Bohren, Zucken 
und Klopfen. — 

Das Gemuͤth dieſer aranken wurde ſehr niedergeſchlagen, 
und bei Allem erloſch die Liebe zum Leben. — 

Die erwaͤhnten Beſchwerden waren bei den Kranken Gradu 
verſchieden, bei dem Hausherrn und dem alteften 10jdbrigen 
Knaben am ſtaͤrkſten — 

Man hatte nun ſchon feit 14 Monaten mebrere allSopa: 
thiſche Aerzte confulirt; ihre Hulféleiftungen ſchienen den Forts 
faritt ber Kranfheit nur aufgebalten gu haben, keinesweges 
war fie dadurch geboben, konnte badurd auch nicht gehoben 
werden, weil 1) die angewandten Mittel eine ſpecifiſche Wirkung 
auf bie die Krankbeit veranlaffende Urfade nicht batten, 2) 
die veranlaffende Urfache audy nicht befeitigt wurde, denn Nie⸗ 
mand Fam darauf, gu unterfucen, wober die 3ufalle wohl ents 
foringen koͤnnten, und fo tappte.man immer im Dunkeln; 8 
wuͤrde gu weitlaufig, und dem Lefer ermiidend werden, wollte 
id) die vielen Mittel und Wege-angeben, welde man anwandte 
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und einſchlug, um Heilung der Beſchwerden gu erwirfens im 
Allgemeinen hatte man fein HauptaugenmerE nur auf 3u ers 
wirfende LeibeSdffnung gerichtet. Man vermuthete die Kranks 
heitsurſache in Unverdaulichfeit im Magen, und wollte diefe 
burd) Emetica entfernen. Man ſuchte den Appetit durch Sto- 
machica 3u encutragieren, die Abmagerung durch ndbrende und 
ftarfende Nahrungsmittel zu heben, die gichtiſch s rheumatifden 
Schmerzen durch Ginreibungen, Vififatorien, Kraͤuterſaͤckchen 
2c. gu ſtillen, dod) Alles umſonſt, das Leiden ſchritt vorwaͤrts. — 

Unter dieſen Umſtaͤnden verlangte man am 27. Auguſt 
1834 meinen aͤrztlichen Beiſtand und ich erkannte in dem Lei⸗ 
den die Symptome der Bleitoxication, konnte auch uͤber den 
Weg, auf welchem das Blei in den Koͤrper der Intoxicirten ge⸗ 
kommen ſei, nicht lange in Ungewißheit bleiben, die vorhande⸗ 
nen enormen Wirkungen ließen mich annehmen, daß eine der 
ſtaͤrkſten Bleiverkalkungen, namentlich das eſſig⸗ſaure Blei fie 
veranlaßt haben muͤſſe, ich hatte daher zu unterſuchen, ob nicht 
durch Kochen und Aufbewahren der Nahrungsmittel in mit 
ſchlechter Glaſur verſehenen Gefaͤßen, die Beimiſchung des Bleies 
erfolgt ſei, denn die Familie trieb ein Geſchaͤft nicht, wobei ſie 
mit Bleiverkalkungen umzugehen genoͤthigt geweſen waͤre; eine 
Verfaͤlſchung des Weines mit Blei, den die Familie trank, war 
auch nicht anzunehmen, denn man hatte ſchon laͤnger als 10 
Jahre dieſe Weinſorte getrunken, und der Anfang der Erſchei⸗ 
nung der Zufaͤlle datirte ſich auch viel ſpaͤter, zudem war die 
Quantitaͤt des genoſſenen Weins auch zu geringe, als daß da⸗ 
durch die heftigen Zufaͤlle hervorgebracht werden konnten; die 
Nachforſchungen blieben ohne Reſultat, gaben keinen Aufſchluß. 
Der Zufall führte mich erſt ſpaͤter, nachdem ich die Familie 
ſchon 14 Tage behandelt hatte, zur Entdeckung der Art und 
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Weife, wie bie Familie gu dem Bleigenuffe gefommen fei, auf 
folgende Weiſe: Eines Tages traf ich eine Magd beim Spuͤ⸗ 
len der Bierfrufen bei meinem Beſuche an, und fab, daß fie 
diefelben mit Hagel ſpuͤlte; als id) den Hagel genauer betrach⸗ 
tete, fand ic, daß derfelbe abgenust, eckig, Fantig wars; daber 
fonnte id), als ich erfubr, daß der Hagel gu dem Spuͤlen der 
Krufen neu gefauft und gu Feinem andern 3wede gebraucht fei, 
feat ſchon mit ziemlicher Sicherheit annehmen, daß diefe Ab⸗ 
nugung ded Hagelé durd) das Krufenfpilen veranlaft, mithin 
bas abgenugte Blei in den Bierkruken befindlich fein, fic durch 
bas darin ſaͤuerlich gewordene Vier, wenn aud) nur gum Theil, 
aufgeloͤßt und dem Biere mitgethetlt haben miffe, die Intoxi⸗ 
cation durch den Gebraud) des Hagels gum Spilen der Biers 
frufen veranlaft fein koͤnne. Sch ſetzte fogleich von diefer Ents 
bedung die Familie mit dem Bemerfen in Kenntniff, wie es 
nunmebr feinem Zweifel mebr unterliege, daß ihre Krankheit 
Symptome einer Bleivergiftung feien, veranlaßt durch das bei 
bem Spuͤlen der Vierfrufen mit Hagel ſich von Lesterm abges 
nutzte und in den BierFruken angehangte, von dem in denfelben 
durch langes Stehen fauerlid) gewordene Bier wieder aufges 
loͤßte und fo in ihren Koͤrper allmablig eingedrungene und das 
felbft diefe fuͤrchterlichen Folgen veranlafte Vlei: Ich wolle 
fofort zu einer naͤheren Unterſuchung der Sache fcpreiten. — 

Man erzablte mir nun, daß man friiher gum Spuͤlen der 
Bierkruken fic) einer Tuchegge und einer VBouteillenbirfte be: 
dient, feit etwa 4 Jahren aber den von mic unterfucten Hagel 
dazu benugt habe. Ich zerſchlug nun gwei der nod) nicht gee 
fpiilten Krufen, und entdedte mittelft einer Qupe auf der innern 
Flaͤche feine Bleiftride in Menge, und ftellte dann folgende 
chemiſche Proven an: 


Ich kochte Weineffig Coeftillicten) in den zerſchlagenen 
Bierkruken 2 Stunden, wodurch ſich das Blei aufloͤßte, (denn 
am folgenden Tage ließen ſich durch eine noch ſchaͤrfere Lupe 
keine Bleiſtreifen mehr entdecken) ließ den Eſſig in den Kruken 
erkalten und troͤpfelte dann 1) zu einer Portion der 2 Quart 
betragenden Maſſe verduͤnnte Schwefelſaͤure, und es entſtanden 
ſogleich feine weiße Streifen darin, 2) durch Hinzutroͤpfeln des 
Liquor. probator. Hahnemanni zu einer andern Portion 
wurde diefelbe grau, zuletzt ſchwaͤrzlich und hatte am folgenden 
Sage einen feinen wolfigen ſchwaͤrzlichen Bodenfag. Um nun 
nod) ficherer gu geben, beabfidtigte ic) die Reduction in mes 
talliſches Blei und trdpfelte zu der noch uͤbrigen Maffe ded in 
den Bierkruken gekochten Effigs den Liq. probator. Hahnem., 
ließ die Maffe, damit ber Bodenfas fic) gehoͤrig bilden fonnte, 
mehrere Tage rubig ftehen, goß die oben ftehende Fluͤſſigkeit 
dann ab, verfebte den Bodenſatz mit gleichem Theile des Lig. 
probator. Hahnem. 3um zweiten Male, und lief diefe Maffe 
aud wieder mebrere Tage rubig ftehen, dann goß id) das oben 
darauf befindlide Hellere ab und trodnete den Ruͤckſtand zu 
einer pulverartigen Maſſe auf Orudpapier aus. Hierin ließen 
fid) durch eine ſcharfe Lupe Fleine, wie Nadelfpigen geformte 
glangende Koͤrperchen wabhrnehmen, die nichts Anderes fein 
fonnten, al8 metalliſches Blei, und das fie dies wirklid waren; 
bewies folgended, mit diefer pulverartigen Maffe angeſtellte 
Verfahren: Deftillirtes Waffer loͤßte einen Theil deffelben auf, 
auf bem Boden des (porjellainenen) Gefaͤßes. in welchem die 
Aufldfung gefchah, fanden ſich die beſchriebenen glaͤnzenden 
Koͤrperchen, die ſich im deſtillirten Eſſige durch Kochen zum Theil 
wieder aufloͤßten. — 

Nun zur Angabe der Behandlung der Intoxicirten: 
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Bei der Uebernahme derfelben ſtellte ih natuͤrlich die uns 
giinftigfte Prognofe, da die Intoxication lange angedauert, dab 
Blei durch den mehrjaͤhrigen Genuß deffelben ſich innig in den 
Koͤrper eingefdliden hatte, und aud die Symptome eine bes 
deutende Hobe erreicht Hatten. Unter folden Umftdnden bleibt 
ber Ausgang immer problematifd, denn wenn auch die drin⸗ 
gendften Erſcheinungen befeitigt find, fo muß dod) die Zukunft 
wohl beruͤckſichtigt werden, die Folgen find um fo nactheiliger 
und bartnddiger, je langfamer, alfo je inniger das Metall fid 
in den Korper einſchleichen fonnte; je aufgeldpter es ift, defto 
inniger ift das Eindringen in ſaͤmmtliche Gebilde des Organiés 
mus. — Die Lahmungen der Glieder, und ein frampfartiger, 
au Hartleibigheit und Vorftopfung disponirender Zuſtand ded 
Darmkanals, find die hartnddigften, am laͤngſten anhaltenden 
Symptome, und jest (Sunt 1836) haben die Familienglieder 
bad friſche, muntere, bluͤhende Anfehen nod) nicht wieder, was 
fie vor der Intoxication batten, ein Beweis der hodft feindfes 
ligen Cinwirfung des Bleies auf die vegetative Sphdre.*) — 

Nicht allein als empfoblenes Antivot in specie gegen die 
durch das Blei verurfachte Verftopfung, fondern aud) gegen 
die meiften andern vorhandenen Erfdeinungen paste Opium 
nad) Symptomenaͤhnlichkeits-Wahl vortrefflid), der Erfolg 
rechtfertigte deffen Anwendung vollfommen 3; allein, gewif aus 
bem Grunde, weil die Vitalitdt, und mit ihr die Reizempfaͤng⸗ 
lichfeit uberbaupt fo tief gefunfen war, die wahre Wirkung fab 
ich erft, nachdem id) von den Potenzen 6. ruͤckwaͤrts bis 1. 14 
Tage tropfenweife und sfter wiederholt des Tages, ohne fonder: 
liche Einwrirkung gu bemerfen, al8 id) 2 Scrupel der Tinet. 


*) Ich braude wohl nicht erft gu bemerfen, daß von Stund an jes 
der Biergenuf bei Seite gefegt wurde, — . 
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fortis opii mit 4 Ungen deftifirtem Wafer miſchen, und davon 
dem Hausherrn taglid) 4 Mal 4 CHloffel voll, der Haudsfrau 
und dem 10jabrigen Knaben jedem eben fo oft 2 maͤßige Thee⸗ 
loͤffel nehmen ließ.) Die Madchen befamen eben fo oft 1 
Theeldffel voll, und der 74jaͤhrige Knabe 2Mal taͤglich 1 Thees 
loͤffel voll diefer Opiatmiſchung. — 


Diefes Argneimittel wurde fo 5 Woden ohne Sntervalle, 
bod nur 4 Woden mit fortwabhrend fleigender Befferung anz 
gewandt ; die Unterleibsſchmerzen lieBen darnach bedeutend nad), 
und erſchienen auch feltener; der Schlaf rubigers die Darms 
ausleerung erfolgte gegen das Ende der 4. Wode, bei dem 
Hausherrn regelmaͤßig alle 48 Stunden, bei ber Hausfrau in 
3 Tagen 2 Mal, bei den Uebrigen taͤglich, war aber noc hart. 
Da nun am Ende der 5. Woche die Umftdnde nod) eben fo 
waren, wie am Ende der 4. Woche, fo berechtigte mid died, 
angunehmen: die Receptivitdt ded Koͤrpers fei fix die Cinwire 
fung des Opii fir diefen Augenblick erlofden, und da die Syms 
ptome zunaͤchſt die Anwendung der Brechnuß indicirten, fo ers 
hielten die Kranfen Tr. nuc. vomic. nach folgender Ordnung: 
Der Haushert taͤglich 1 Tropfen 6. Poteng, die Hausfrau taͤg⸗ 
lid) 1 Tropfen 9. Potenz, ebenfo der 10jdbrige Rnabes die 
Madden jedes 1 Tropfen 12. Poteng und der 74 Knabe 10 
Streufiigelden 15. Potenz, 12 Tage hinter einander, dann 
eben fo Tange alle 48 Stunden 1 Dofe, quantitativ eben fo 
ftart, von tieferen Potengen dieſes Mittels (3. 6. 9. 12. Pot.) 
mit dem berrlidften Erfolge, ndmlid): Der Stublgang ers 
folate bet Alen taglid), war nur guweilen nocd bart, meiftens 
von gewoͤhnlicher Konfiftenz, der Appetit ſtellte ſich regelmaͤßig 


*) Ginen Eßloͤffel voll berechnete ih gu 6 Theelbffel voll, — 
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ein, der Schlaf wurde ganz rubig und erquidte, der eklich⸗ſuͤß⸗ 
lide Mundgeſchmack war verſchwunden, die Zunge nur mit 
einem weißen Ueberzuge duͤnn belegt, Bruft: und Unterleibss 
Krampfe machten 1 auc 2 Tage Sntervallen, waren, wenn fie 
eintraten, nicht balb fo beftig mebr, als gu Anfange der Wes 
bandlung, die anfanglid) mit ihrem Gintritte verbundene Angſt 
erſchien nicht mebr, aud) nicht mebr der ſtarke Schweiß, der 
Koͤrper hatte eine gleichmaͤßigere Pemperatur, Hande und Fuͤße 
waren warmer anzufuͤhlen, die Labmung in den Ertremitdten 
batte um etwa 4 an Stdrfe nachgelafjen, die monatlide Pe 
tiode ber Hausfrau war jest gum zweiten Male wahrend meis 
ner Behandlung erfchienen, das erfte Mal fet fie nocd von eben 
denfelben Grade der fruͤher geFlagten (und in einer Note anges 
fibrten) Beſchwerden begleitet gewefen, diesmal feien die Be 
fdwerden wohl aud, aber kaum halb fo ftarf erfchienen. *) 
Der Hald war vollig frei, und das Sdlingen ging ohne Bes 
ſchwerde. Dann und wann, wenn aud nicht taͤglich, ftellte 
fid) auc) noch das fruͤher erwaͤhnte Aufftofen ein. — Bei 
zweckmaͤßiger Didt, eingetretenem beffern Appetit war auch der 
koͤrperliche Umfang volumindfer geworden, die Krafte batten 
fic) gehoben, der Puls ging rafcher, weicher, aber noc) etwas 
zuſammengezogen, e8 ftellten ſich Feine Ohnmachten mehr ein, 
und bie Kranfen fdhopften Hoffnung auf VBefferung. Go war 
ber Standpunkt des Korpers und Leidenszuftandeds am 24, 
October 1834. — 

Die gichtiſch⸗rheumatiſchen Gliederſchmerzen, die Bruſt⸗ 
und Unterleibskraͤmpfe, und uͤberhaupt viele der noch vorhande⸗ 
nen Symptome, leiteten mich zur Anwendung folgender Arzneien: 





+) Wabridyeintich, weil bie Frau nun nicht mehr ndthig hatte, beim 
Stuhlgange fo ſtark gu draͤngen. — 
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Chammomilla, Pulsatilia, Bryonia alba, Rhus toxicodendron, 
welde Mittel, je nach dem Grade des Leidens und der. Conſti⸗ 
tution der Kranfen, in verfciedenen Potengen und Gaben ges 
reicht und mit einander gewechſelt wurden, (die Potenjen wed): 
felten gwifden 1 und 15, nur der 72jdbrige Knabe erbielt gu 
feinem immer noc) 10 Streukuͤgelchen, die uͤbrigen Intoxicir⸗ 
ten jedesmal 1 Sropfen gu ihrem Theile.) Diefe Mittel wurs 
den 4 Woden hindurd in fofern mit guͤnſtigem Crfolge geges 
ben, als dadurch mebhrere Krankheitsſymptome aus dem Gee 
fammtfymptomencomplere gleichſam beraudsgeriffen wurden, 
und das Ganje fic) reiner darftellte, e8 ware damit aud) nod 
Langer fortgefabren, wenn nidjt eine am Ende der 5. Woche 
des Gebrauchs derfelben wieder eintretende Hartleibigkeit mid 
beftimmt hatte, wieder Opium, und zwar in.der zuerſt gegebes 
nen Gabe und Form zu reichen; der juͤngſte 7ajabrige Knabe 
nur wurde von diefer neu eingetretenen Hartleibigfeit verſchontz 
bei ihm waren die angegebenen Erſcheinungen wobl alle, aber 
die meiften nur in einem febr geringen Grade vorhanden, eben 
weil ey ja das wenigite Vier getrunfen, alfo aud) das wenigite 
Blei bekommen hatte; bet ihm waren ſaͤmmtliche Beſchwerden, 
außer einer geringen Laͤhmigkeit in den obern und untern Ere 
tremitdten, verbunden mit Schmerzgefuͤhl bet Bewegung ders 
felben, verſchwunden, diefe widen etnigen Gaben Cocculus 10 
Streubiigelden 12. und 9. Poteng in 14 Tagen, und von der 
Beit an war und blieb diefer Knabe voͤllig hergeftellt. Mit dex 
wieder eintretenben Hartleibigheit verſchlimmerten fic) aud) bet 
den Andern die Frampfartigen RKoliffdmergen, die ſchon ziem⸗ 
lich verſchwundene frampfige Einziehung des Unterleibs nad 
hinten und bad krampfartige in bie Hoͤheziehen bes ‘Orificli in- 
testini recti nebſt dem frampfartigen Bufammengiehen der 
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Bauchmuskeln wieder. — Nach Stagiger Anwendung ded Opii 
war aud biefe Hartleibigfeit und die mit ihrem Cintritte fid 
wieder verſchlimmerten Krantheitsfymptome wieder geboben, 
und der Buftand ber Kranten charakteriſirte fid) nun folgens 
bermafen: — 

. Gingenommenbeit im Kopfe und Sdwindel, wie taus 
melnd; oft Driden, dann Reifen, auch einmal Steden mit 
verfdiedenartigen Tdufdungen des Gehoͤrs und Gefichts; Ge⸗ 
daͤchtnißſchwaͤche.s) Verſchiedene Bruſtſchmerzen, bet dem 
Einen ein Drücken, bet dem Andern ein Spannen, bei dem 
Dritten ein Stechen in der Bruſt, laͤngere oder kuͤrzere Zeit von 
5—15 Minuten anhaltend, und mit Athembeengung verbun⸗ 
ben. Vorzuͤgliche Klage uͤber laͤhmungsartige Schmerzen in 
manchen Koͤrpertheilen, z. B. laͤhmige Schmerzen im Kreuze, 
bie ſich bid uͤber die Hiften, dann in die hintere Flaͤche des 
Oberkoͤrpers Hin verbreiten, und in ben Fuͤßen das Gefuͤhl von 
Eingeſchlafenſein erregen; ein Zucken der Wadenmuskeln, wenn 
die Beine liegen; ſchmerzhafte Zuckungen in verſchiedenen Ge⸗ 
lenken, beſonders in den Ellenbogen⸗ und Kniegelenken. Im 
ganzen Ruͤcken herunter zieht es ſchmerzhaft, und auch die Schul⸗ 
terblaͤtter ſind ſteif. Auch die Arme ſind ſchmerzhaft gelaͤhmt, 
ſchlafen oͤfters ein, und dann prikelts in ihnen; das Anfaſſen 
iſt unertraͤglich. — Alle Symptome und Beſchwerden waren 
beſonders heftig, wenn die Kranken Morgens erwachten, oder 


+) Die Hausfrau bekam am 6. Dezember eine Geſichtsblatterroſe, 
welche bis zur voͤllig erfolgten Abſchuppung 14 Tage dauerte, 
dieſe wurde mit Aconit (wegen des Fiebers), Belladonna (wegen 
der Hirnaffectionen), Rhus (wegen des ſpecifiſchen Hautleidens), 
behandelt. — Bei dem aͤlteſten 16jaͤhrigen Maͤdchen erſchienen 
faſt taͤglich Nachmittags mehrere Stunden anhaltende Zahn⸗ 
ſchmerzen, die fie aber nicht gehoͤrig gu charakteriſiren wußte. — 
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warden es eta} Stunde nach dem Effen, “went fie ſich bez 
wegten ober in freier Luft gingen, und dabei verlangten fie bod 
immer nad freier Luft; große Mattigheit, den gamen Bagi 
große Neigung zum Schlafen, ‘viel und heftiges Gahnen, als 
ob der Kinnbaden ausgerenkt werden follte, der Schlaf war 
unrubig, die Kranken traͤumten viel und ſchreckhaft. — Die 
Ertremitaten find bet diefen Empfindungen vermehrt warm, 
buftend, aber (laff anzufuͤhlen.) — Abends trat bet ſaͤmmt⸗ 
lichen Kranken nod ein fieberhafter Zuſtand ein, erſt Schauder, 
dann Waͤrme uͤber den ganzen Koͤrper, dann innere und aͤußere 
Hitze mit nur wenig Durſt, Kopfeingenommenheit; wabrend 
dem Schauder trat ein kurzer Huſten und kurzer Athem ein, 
und gegen Morgen ein gelinder Schweiß, die Unruhe, die Un⸗ 
geduld und Traurigkeit war bei dieſem Zuſtande wieder geweckt. 

Hiergegen wurden nun vom 4. Dezember 1834 bis 12. 
Madr; 1835. folgende Mittel angewandt. (Bei der Hausfrau 
wurde wegen der Blatterroſe erſt 14 Tage ſpater damik ‘ane 
gefangen.) = fy houpintg 

Cocculus und Pulsatilla in der 12:9, 6: u. 13. pete 
von jeder Poteng 1 gtt. alle 4 Tage. | 

Rhus und Bryonia in ber 15. 12. 9: u. 6, Bote pon 
jeder Potenz eben fo viel und eben fo oft. — - 

Und beide Pole des Magnets. 


*) Bei dem Hausherrn waren die Schmerzen befonderés des Nachts 
ftar€ in ben Roͤhrenknochen, wovor er nidjt einfdlafen konnte, 
ein Hauptſymptom der venerifden Knodenfdmergen; daran war 
aber bei biefem Manne nidjt gu benfen. Dann und wann ent: 
ftand bei ihm ein befonders beftig auftretender Wadenkrampf, 
der mebrere Minuten anbhielt, und ſich mit trampfhafter Bus 
fammengiehung der Behen endete, der Fuß, an dem dics State 
fand, war dann auf eine kurze Beit kalt. | 

Ardiv XV. Bd. III. Hft. 10 
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Coceulus wurde jedesmal, nacbdem Rhus tnd Bryonia 
gegeben waren und ausgewirkt hatten, wiederangemandt, weil 
bie Symptome deffelben bem 3uftande am meiften entfprachen. 

Der Krankheitssuftand befferte fich hiernach bedeutend, bes 
ſonders als ber Magnet mit an Hirlfe gezogen wurde, die labs 
mungésartigen Gefiible und Schmerzen in den obern Ertremitds 
ten, die Steifigheit in dex Sehulterbldttern verfdwanden fucs 
ceffive, fchon fruͤher waren die Gbrigen Sufdlle des Kopfé und 
ber Bruft verſchwunden, nur eine harinddige Laͤhmung in den 
untern GErtremitdten, aber nicht mit ſchmerzhaften Gefuͤhlen 
verbunden, nar eine grofe Mattigheit im Stehen und Geben, 
leichtes Einknicken der Knie, und Einfdlafen der Beine und 
Fife im Sigen und Liegen war. nocd vorhanden und hatte fid 
feit 4 Woden um nichts gebeſſert, ſchien auch nicht durch eine 
nabrbafte- Didt beffer werden au wollen, denn der Appetit und 
bie Verdauung war gut, und der Kdrper wurde volumindfen 
allein die Labmung wid nidt. — 

Die guten Dienfte, welche der Magnet geleiftet, hatte, bes 
wogen mid, die Anwendung des Mesmerismus gu verfuchen 5 
bies geſchah nun bei allen Kranfen, aber bei jedem an einem 
befondern Tage, auf folgende Weiſe: Der Hausherr wurde 
zuerſt me8merirt (am 17. Marz) und pa ich Kraft dazu in mir 
verfplirte, am folgenden Tage der dltefte Knabe, am 23. Mar; 
mesmerirte id) die Mutter, die 3 Madden mesmerirte ic) am 
1. 3. u. 5. April. — Die Manipulationen beim Mesmeriren 
geſchahen bei Alen fo, daß id) meine beiden flachen Hanbde, 
meine linfe Hand auf die rechte und meine rechte Hand auf die 
linke untere Extremitaͤt der zu mesmerirenden Perfon, zuerſt auf 
den Trochanter major femoris, denn auf die Mitte der innern 
Flaͤche des Letztern, dann auf das Kniegelenk, dann auf die in⸗ 
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nere Flaͤche bed Unterſchenkels legtes bann umfafite ich das Fuß⸗ 
gelenk, zuletzt nahm ich den ganzen Fuß ſo in die Hand, daß 
deſſen Plantarflaͤche in der Volarflaͤche meiner Hand ruhete, 
und die Finger uͤber die Dorſalflaͤche des Fußes ausgeſpreizt 
wurden. An jedem der angefuͤhrten Punkte ließ ich die ent⸗ 
ſprechende Hand unter beſtaͤndiger Fixirung des Willens 2 Mi⸗ 
nuten liegen. Wenn die Perſon ſo mesmerirt worden war, ſo 
wurde ſie, theils um die eintretende Kriſis gehoͤrig abwarten 
au koͤnnen, theils damit ich fie, was bet Allen geſchehen ſollte, 
auf dem Kreuzbein mesmeriren konnte, in's Bett gelegt; ich 
legte meine rechte oder meine linke Hand, je nachdem das Bette 
ſtand, auf die Gegend der Verbindung des unterſten Lenden⸗ 
wirbel⸗ mit dem Kreuzbein, und verweilte daſelbſt bei Jedem 
zum erſten Male 3 Minuten; der aͤlteſte Knabe aber wollte 
nicht wieder auf dem Kreuzbein ſich mesmeriren laſſen, indem 
es ihm waͤre, als kaͤmen lauter Nadeln aus meiner Hand, 
die ihn ſtaͤchen. — 

Es ſtellte ſich bei allen etwa 10— 15 Minuten a nad dem 
Mesmeriren erft ein gelindes Sticheln ein, das fich in ein wol⸗ 
luͤſtiges Suen verwandelte, dann aber ftellten fid) Convulfto- 
nen in beiden untern Ertremitdten ein, fm Kreuze entftand etwa 
nad) 4 Stunde eine vermehrte Warme und Schwelß. Sn der 
naͤchſten Nacht ſchliefen die Kranken ſehr unruhig, warfen ſich 
im Bette oft umher, klagten uͤber Schmerzen in den Beinen, 
dies dauerte mehrere Tage und war bei Allen am zweiten Tage 
am heftigſten. Am Aten Tage war bei allen Kranken jedesmal 
alles verſchwunden und das Befinden beſſer, ſie fanden ſich be⸗ 
ſonders geſtaͤrkter bei ihren Bewegungen mit den untern Ertre⸗ 
mitaͤten. — 

Das zweite Mesmeriren geſchah bei dem Haushern am 

10 * 
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12. April, bet dem aͤltſten Knaben am 17. April, bei der Hause 
frau am 20. April, bei den 3 Madchen den 27., 28 und 30. 
April. DerErfolg, die naͤchſte Cinwirfung, war etwas ſchwaͤ⸗ 
cher ald beim erſten Male bei dem Hausherrn und dem 16jdbr. 
Madchen, bet den uͤbrigen erfolgten diefelben Wirkungen, auch 
die Beſſerung war darnach auffallender, ſo daß es mir nicht 
mehr noͤthig ſchien, bet der Hausfrau und den 3 Toͤchtern ein 
brittes MeSmeriren gu unternehmens bet dem Haudsherm und 
dem alteften 10jdbrigen Sohne war jedoch) das Mesmeriren nocd 
2QMal erforderlid), und wurde in der Beit vom 1. Mai bis 5. 
Sunius vorgenommen. Unter diefer Beit hatte die Laͤhmung 
fic) vdllig geboben, die Kranfen waren des Gebrauchs ihrer 
Glieder wieder vollfommen maͤchtig. Gie fonnten Touren zu 
Huse machen, ihre oͤkonomiſchen Gefdafte wieder verfehen, ohne 
dadurch auf eine außergewoͤhnliche Weife ermidet gu werden. — 

Bemerken muß ich, daß, fobald der Mesmerismus adbis 
birt wurde, jedwedes Medifament bet Seite geſetzt wurde. 

Der gweite Tag war immer der, an bem man durd) die 
eintretende Unrube, den Schweif und Vermehrung der Schmer⸗ 
zen, befonders in der Nacht, die Cinwirkung des Mesmerirens 
am deutlichſten verſpuͤrte. 

Bis heute, Monat Junins 1836., ſah ich die Familie 
mehrere Male, ſie ſind alle geſund, nichts iſt von ihrer Krank⸗ 
heit uͤbrig geblieben, nur die fee Gefichtsfarbe feblt nod 
Ginigen. — 
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vondepathiſche Heilungen kranker Thiere. 
Mitgetheilt vom 


Thierarzt Ambronn 
im Gabe Liebenſtein im Herzogth. S. Meiningen. 


Zuforderſt bemerke ich, daß ich bei der homoͤopathiſchen Be⸗ 
handlung kranker Hausthiere die Anwendung der homoͤopathi⸗ 
ſchen Arzneien in der X. Potenz durch Erfrhrung als die ange⸗ 
meſſenſte befunden habe und pro dosi nie mehr, als einen 
Tropfen, oft noch weniger, auf Oblate oder in einer verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßigen Zahl von Streukuͤgelchen gebe, dabei aber jede Gabe 
vorerft auswirken laffe, ehe td diefelbe Arznei wiederhole oder 
ein anderes indirektes Mittel reiche. 

Dies vorausgeſchickt, erlaube ich mir, der Aufforderung 
des Herrn Medizinalraths Dr. Stapf gemaͤß, hier einige 
homoͤopathiſche Heilungen kranker Hausthiere 
mitzutheilen. 

1) Ein Pferd, hellbraun, 10 Jahr alt, hatte am linken 
Sprunggelenke zwei durchgehende Gallen, bei deren Beruͤhrung 
das Thier Schmerzen aͤußerte und im Anfange einer jeden Be⸗ 
wegung ſtark lahmte. Die Kehlgangsdruͤſen waren ange⸗ 
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ſchwollen und aus beiden Naſenloͤchern floß ein dicker, gelblicher 
Schleim. 

Ich wendete gegen dieſe Krankheitserſcheinungen drei Ga⸗ 
ben Pulsatilla an, und nach drei Wochen hatten ſich die Gal⸗ 
len verloren, die Anſchwellung der Kehlgangsdruͤſen war ver⸗ 
ſchwunden, und das Pferd wurde als vollkommen geheilt, aus 
der Behandlung entlaſſen. 

2) Cin Pferd, Fuchs, 7 Sabre alt, litt an einer innern Ents 
zuͤndung des rechten Auges und e3 war dagegen von einem 
Thierarzte ein Aderlaß an der Vena jugularis yorgenommen, 
auf dem rechten Kinnbacen ein Fontanell gelegt, und das Auge 
Sfters des Sages mit Faltem Waffer gewaſchen worden. 

Mach Verlauf mehrever Woden beFam ich died Pferd in 
Behandlung und fand die Pupille des Auges im Ounkeln febr 
werengert und an der Kryſtalllinſe eine Eleine Verdunkelung. 
Bch verordnete 4 Gaben Pulsatilla X und nach: 16 Sagen Fonnte 
id) dad Thier als geheilt aus der Behandlung entlaffen. 

3) Gin Pferd, Schimmel, 10 Sabre alt, Wagenpferd, bes 
fam eine Anſchwellung bes rechten BorderfdenFels und gwar 
yom Vorarm an bis zur Krone des Hufes herab, welche nab 
Ausfage des Warters in einer Nacht entftanden fein follte. 
Das Thier fonnte den leidenden Schenkel nicht gebrauchen und 
GuBerte den empfindlid)iten Schmerz. 

Nach eingezogener Erkundigung war das Thier einige Page 
zuvor ſtark erbigt worden und hatte darauf eine halbe Stunde 
lang im Luftguge fteben muffen. Eine eingige Gabe Pulsatilla 
X hob bie Kranfhett vollfommen und daé Pferd war nad Vers 
lauf von 6 Tagen wieder dienftfabig, wie zuvor. 

4) Bei einem hellbraunen, 14jdbrigen Foblen geigte fic 
auf dem linken Auge im innern Augenwinkel eine Vert unkelung 
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ber Cornea, welde ind Roͤthliche fchillerte, die-Selerotica war - 
hochgerdthet und unaufhoͤrlich floffen Thraͤnen aus dem innern 
Augenwinkel. Die Pupille war im Dunkeln verengert, das 
obere Augenlied ſehr angeſchwollen und dag Fohlen Fonnte dad 
Auge nicht Sffnen. Die Kehlgangédrifen waren ſtark ange? 
ſchwollen. 


Da nach dieſen Erſcheinungen das ‘Bohlen an einer faz 
tarrhaliſchen Ophthalmie litt, ſo verordnete ich eine Gabe Pal- 
satilla X. : 

Nach zwei Tagen Sffnete das Fohlen bas Auge wieder 
mehrmals, das obere Augenlied war nicht mebr fo bedeutend 
angefdwollen und die Pupille erweiterte fic) im Dunkeln. Der 
Thranenflus hatte gwar etwas nachgelaffen, doc) war er immer 
nod) bedeutend. Die Cornea aber hatte jest ein mehr graͤulich 
weißes Anfehen. Ich wendete gegen diefe Symptome eine 
Gabe Arnica X an, worauf (hon nach 36 Stunden der Thraͤ⸗ 
nenfluß bebdeutend nachließ und bie Berdunkelung der Cornea 
nut nod) unbedeutend war. 

Jn zehn Tagen war das Foblen volfommen hergeftellt. 


5) Gin Foblen, Schimmel, Ijabrig, weldes an rheumati⸗ 
ſcher Kolik litt, war von dem Eigenthuͤmer drei Tage lang bes 
handelt, die Krankheit aber nidt gehoben worden. Es wurde 
daher meine Hilfe in Anfprud genommen, die id mit 2Gaben 
Chamomilla X leiftete, ohne daf ein Ruͤckfall eintrat. 

6) Cin Ode, 6 Jahr alt, hatte feit einiger Beit wenig 
Freßluſt, war dabei abgemagert und litt an Verftopfung. Ich 
verordnete zwei Gaben Nux vomica X. Schon am dritten 
“Rage nach dem Gebrauche der erften Gabe ftellte fic bie Freß⸗ 
luft wieder ein und bie Miftabfonderung war regelmaͤßig. 
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7) Aehnliche Krankheitsfaͤlle bei zwei andern Ochſen, wells 
che vorber gut gefittert worden waren, wurden durch Daffelbe 
Mittel in 12 Fagen vol fommen gebetit. 

8) Gine ſehr gut gendbrte Kub litt an Erſtickungszufaͤllen, 
welche durch drei Gaben Ipecacuanha X vollkommen befeitigt 
wurden, 

9) Gin Ochſe, 5 Jahr alt, war mit einer Peitſche unvor⸗ 
fichtiger Weife in’s linke Auge gefdhlagen worden.” Nachdem 
das Auge mehrere Tage ohne Erfolg mit kaltem Waffer gewa⸗ 
ſchen worden war, wurbe meine Hilfe begebrt. Ich fand auf 
der Cornea, der Pupille gegeniiber, eine bedeutende Suggi⸗ 
lation und verordnete daher duferlid) Tinct. Arnic, dilut. und 
innerlid) zwei Gaben Arnica X, wodurch binnen 12 Tagen das 
Uebel gehoben wurde, 

10) Gin Ochſe, welcher an erſchwerten Harnen litt und 
die heftigſten Schmerzen durch lautes Bruͤllen gu erkennen gab, 
wurde durch vier Gaben Opium X gruͤndlich geheilt. 

11) Eine hoͤchſt ſchmerzhafte rheumatiſche Laͤhme am linken 
Hinterſchenkel eines Ajaͤhrigen Ochſens wurde durch zwei Gaz 
ben Rhus tox. X vollkommen beſeitigt. 

12) Cine Gjaͤhrige hochtraͤchtige Kuh, ließ ploͤtzlich vom 
Freſſen ab, legte ſich nicht, ſpreizte die Vorderfuͤße von einan⸗ 
der und empfand bei gelindem Beruͤhren der Bruſtrandungen, 
dicht hinter beiden Schulterblaͤttern oder laͤngs des Ruͤckeus die 
heftigſten Schmerzen, welche das Thier durch Aechzen und 
Stoͤhnen gu erkennen gab. Die Bewegung der Nafenfliigel 
war ſehr lebhaft und das Thier ſchnaufte ſehr ſtark. Bier Gas 
ben Aconit. X, von denen alle zwei Stunden eine gereicht wur⸗ 
be, ftellten dad Shier gur gropten Freude und Verwunderung 
des Eigenthuͤmers wieder her. 
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Das Kalben ging nach einigen Tagen ſehr gluͤcklich von 
Statten und die Kuh und das Kalb waren gang gefund. 
13) Gine Verſtopfungskolik bet einem Ochſen wurde ourd 
zwei Gaben Nux vomica X ohne Weitered befeitigt. 
14) Die Symptome der Hundefeuche bet einem einjabrigen 
Hunde wurden durd) zwei Gaben Nux vomica X befeitigt. 


Bad Liebenftein im Herjzogth. S. Meiningen, 
ben 18ten Februar 1836. 


Eduard Ambronn. J 
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Mittheilungen aus bem ,, Correfpondenz- 
, blatt der nordamerifanifhen hoz 
moopathifden Aerzte.“ 


Ausgegeben burd) die M. A. Akademie der Homdopa: 
thifhen Heilkunſt, in Alentaun an der Leda. *) 


DHige im Abftand, anguwenden bei allen Gift 
| wunden. 


Sa ſchlage vor jede Wunde von Giftſchlangen, Infekten, tol 
Ten Hunden, oder andere Wunden, in welchen ein thieriſches 
Gift gefommen iff, wie 3. B. bet Sectionen, chirurgifden und 
geburtshulfliden Operationen, fo ſchnell al8 es gethan werden 
fann, ganz einfad) mit Hige gu behandeln. Was man zuerſt 
haben fann, glithende Koblen, glihended Cifen, im Nothfal 
eine gluͤhende Cigarre, wird der verwundeten Stelle fo nabe 
*) Herr D. Hering bat mir die erften Nummern diefer neuerſchiene⸗ 
nen Zeitſchrift mit dem Bemerken zugefandt, einiges daraus im 
Archiv mitzutheilen, was ich hiermit gern thue. — Jn ben folgen: 

den Heften des Ardivs hoffe id) den Lefern gréfere und wid: 
tigere Beitrdge unfers hodjverdienten Hering, bie ex mir ver: 


fproden, mittheilen gu koͤnnen. 
St. 
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gebracht, alé es geſchehen Fann, ohne grofen Schmerz gu vers 
urſachen, und ohne die Theile zu verbrennen. Damit wird 
fortgefabren in moͤglichſt kurzen Unterbrechungen. Man forgt 
am beften fiir mebrere Stile glihendes Cifen, fo daß das ers 
faltende immer ſchnell erfe6t werden Fann, und wo moͤglich fir 
ſolche Stide, bie bem Umfang der Wunde entfprechen, fo dag 
bie Hitze auf die ganze Wunde wirkt und nicht allzuviel auf die 
- Umgebung. Angeblafen darf nicht werden, wdbrend die Hike 
einwirken fo, Ddagegen wird fowobl der heilende Einfluß der 
Hige vermehrt, als auc) die Schmerzen in der Umgegend der 
Wunde gemindert, wenn man den ganzen der Hitze ausgeſetz⸗ 
ten Sheil mit Oel reibt und dies oft wiederholt; felbft Speis 
del Fann eine Weile die Stelle vertreten, aber nist Wafer. 
Alles was aus der Wunde quillt, wird forgfaltig abgewiſcht. 
Dies iff gaͤnzlich und durchaus verfchieden von dem Aus⸗ 
brennen folder Wunden, einem peinlichen, ficher gang unnuͤtzem 
Verfahren, wodurch im Gegentheil die wirkliche Heilung uns 
moͤglich wird. | 
Man fabrt fort die Hige anguwenden, bis cine deutlice 
Verdnderung im Befinden des Berwundeten, gewdhnlid ein 
Schauer, Gahnen, Dehnen, oder Zeiden eined angefangenen 
Fiebers, eintreten. Beim Sdlangenbif, wo man im geeignes 
_ ten Falle auch das Glied unterbinden Fann, bis Nachlaß der 
Beſchwerden eintritt. Go oft fic) die Beſchwerden erneuern, 
wendet man daſſelbe Mittel wieder an. Beim Hundsbif, auch 
wenn der Hund nidt toll war, thut man es alle Page 3, 4 
Mal, Lis die Wunde gebeilt iff, ohne eine farbige Narbe gu 
binterlafjen. Jn den Zwiſchenzeiten werden die paffenden Arz⸗ 
neien gegebens oͤrtlich durchaus nidts, als trodene Scharpie 
angewendet. Hat man mit den Handen anſteckende Dinge bes 
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ruͤhrt, fo ift Waſchen cher gefaͤhrlich; man halte erft die Hande 
in die groͤßte Hige, die man ausftehen Fann, ohne fid gu vers 
brennen, und waſche fie dann mit Seife. In gefabrlichen Fal: 
Jen gu wiederbolten Malen. 

Der Weg, auf welchem diefes Mittel als das allgemeinfte 
und zuverlaͤſſigſte entdedt wurde, ift aͤcht homoͤopathiſch. Nach⸗ 
ber fanden fic, wie immer, aud) hier die Beftatigungen in al⸗ 
ten Volksmitteln und fribern Rathſchlaͤgen, die aber bisher 
nicht verftanden werden fonnten, alfo auc nicht allgemein benutzt. 

Ausfihrlicher daruber in den Denkſchriften, wo zugleich 
Ueberſicht und Kritié der vielen Gegenmittel beim Schlangen⸗ 
biß gegeben wird. 
. @ Hering. - 


Sepia nad Belladonna bei Ozaena. 


Nad Kaltwafdhen bes Kopfed bei Erhigung im heißen 
Sommer, entftanden heftig klopfende Schmerzen in der Stirne, 
barauf ftinfender Ausflug aus dem linken Nafenlod. Es bil: 
beten ſich Grinde (scabs like smallpox) die ſehr uͤbel rochen, 
zuweilen fo groB, daß fie zuruͤckgezogen werden muften und 
durch den Mund ausgeworfen, welches gum Erbrechen hob. 
Nachdem Bellad. die Schmerzen erleichterts der Nafenauswurf 
mehr gruͤnlich wurde und feucter, half Sepia gaͤnzlich in 6 
Worden. Das Uebel hatte 13 Jahre gewahrt. 

E. Freitag. 


Dulcamara bei Geſichtsausſchlag. 


Gine Gruppe Feiner, Stecknadelkopfgroßer, dicht beiſam⸗ 
menftehender, gelblicher Blaͤschen mit rothem Hofe, links auf 
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ber Bade nahe am Auge und Mundwinkel,~ rechts am Halle, 
bet in's Blauliche fpielender Rothe der Bacen und bedeutenden 
Erfaltungsbefdwerden, heilte in zwei Fallen Dulce. Xo. 


J. Romig. 


Conium bet Menfiruationsbefdwerden. 


Das Monatlide feit dem Erſcheinen alle 14 Tage, zuletzt 
alle 3 Woden mit gunehmendem Uebelbefindens vorher: 
Schmerz inwendig in der Nafenwurzel, durd) Schnauben und 
Dru vermehrt, hierauf Blut und Citer aus der Nafes Aufs 
blaͤhen bed Leibes; dabei Schmerz in der Stirn, Stechen in 
den Briften, der Blutabgang ſchwach, geronnen, begleitet von 
Ausſchlag tiber den ganzen Korpers Fleine rothe Knoͤtchen, nach 
Kraken heftig brennends; vergeht mit dem Monatlichen; nada 
her heftiged Reißen in den Oberſchenkeln. Außerdem bes 
ſtaͤndig kalte Supe, Stechen in den Hibneraugen, Reifen im 
Naden, sfter Fließſchnupfen; Bruftbeenguug, troden im 
Munde, nichtern Durſt; Aufſchwulken der Speifen nach dem 
Eſſen, trodene, ſchaͤlige Oberlippe mit Grindborken, jucende, 
eiternde Blithden im Gefidht, Jucken an den Augen, beim 
Kragen Brennen; Haarausfallen. Fruͤher vertriebene Krage. 
Conium X° war von grofem)] Mugen; nad 21 Tagen Co- 
nium XII° heilte vdllig binnen 3 Wochen; die Gefundbeit 
blieb ungeftort. Vorher in Sjabriger Che Finberloé, hat fie ſpaͤ⸗ 
ter ein Rind geboren. 


H Dettwiller. 
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Nux bei gu frühzeitigen Wehen. 
In zwei Fallen vergingen die Webhen, bie ſchon weit fort: 


geſchritten waren, und die Geburt erfolgte in einem Fall nach 
14 Tagen, und in einem andern erft 3 Wochen nachher. 


G. Wohlfahrt. 


Antimonium crudum bei Rinderdolera. 


Gin Knabe von 18 Monaten hat feit 3 Tagen Sfters Er: 
brechen der genofjenen Getranfe und Schleim; jedesmal beim 
Erbrechen Durdhfall, doch auc auferdem duͤnn, gelblich, febr 
uͤbelriechend; grofer Durft auf kaltes Waſſer, will nicht effen; 
Bunge meift blaß, trodens Pulé frequent, ſchwach; Haut 
beif, troden; Vormittags Hikes ohne Schlaf; fann fic nit 
aufrichters vor Schwaͤche. Nach Ant. crad. X° in 1 Stunde 
fanfter Schlaf und m einigen Tagen vddige Herſtellung. 


P. de Young. 


Stramonium bei tagliden Ohnmadten. 


Gin Madden von 14 Jahren hatte feit zwei Jahren sfter 
Ohnmadhten, gulegt alle Tages ploͤtzlich Niederſinken, liegt wie 
todt mit bleichem Geficdt, faft unmerflidem Athems Glieder 
nicht fteif; nad) 1 bis 3 Stunden erwacht fie und erbholt fid 
ſchnell. Wird fie beunrubigt wahrend des Anfalls, fo rollt fie 
fid) in ber Stube umber, gerdth in Wuth mit Beifen nad 
allen die ihr nahe fommen. 

Beſchwerden auferdem: oft Schwindel, Druͤcken in der 
Stirn, bitterer Mundgeſchmack, barter Stuhl alle 2, 3 Tages 
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Schmerz im Unterleibe bis in die Schenkel, vorzuͤglich gegen 
Vollmond. Nach Stramon. Il. ein Tropfen, den folgenden 
Tag einen duferft heftigen Anfall, doc kuͤrzer, kaum 4 Stunde 
und Feiner wieder. Nad) 7 Tagen wegen bedeutender Hefs 
tigfeit Opium I. ein Tropfen; nad) 7 Tagen weil nod die 
Schmerzen im Unterleibe und den Schenken anbielten, dad 
Monatliche noch nicht erſchienen war, Puls. IV., dem bleibens 
de Gefundbeit folgte. 
. J. C. Beder. 


Natrum muriaticum bei Tripper. 


X. hatte einen gelblichen, nicht aͤtzenden Ausfluß aus der 
Harnroͤhre nach Beiſchlaf mit ſeiner leucorrhoiſchen Frau. Natr. 
mur. ‘X° eine Gabe heilte in 2 Tagen. 

Seit 8 Tagen dicker, die ganze Harnroͤhre fuͤllender gruͤn⸗ 
lid) gelber Ausfluß, Brennſchmerz bei und nach dem Harnen. 
Cannab. X™ a; b. beſſerte den Ausflug, machte ibn dinner und 
heller, hob aber die Entzuͤndung nicht; den dritten Tag ents 
fland eine firmlidje gonnorhoea chordata; wurde befeitigt 
durch Canth. X™, ben folgenden Zag nod eine Gabe Cannab. 
wirkt in jeder Hinfidt vortheilhaft; worauf nad 3 Tagen 
Natr. mur. vdllige Heilung erfolgte. 

: G. Lingen. 


Arfeniffiehthum, geheilt durch Jodium. 


Frau Tire, fruͤher geſund, wurde im Wochenbette von 
ihrem damaligen alldopathifcen Arzte burch flarke Gaben Ar⸗ 
ſenik in folgended abzehrende Siechthum geſtuͤrzt: 
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Symptome: Driden auf der Bruft, wie von Wind, 
bei Bewegung drger. Athemverfegen beim Biden. Huften 
nach jeder Bewegung, dabel Schwerathmigkeit. Beim Hus 
ften Schmerz im Halsgruͤbchen, Hike und Bren⸗ 
nen im Halfe immerwabrendes Kikeln im Halse 
grübchen. Morgens viel Auswurf und Hulten. Gummi: 
artiger, gtuner Auswurf, zaͤh. Uebelriechender ſal⸗ 
ziger, ſußliche Auswurf. Uebelſchmeckender Auswurf. 
Gaͤnzliches Abmagern und Hinſinken aller Koͤrperkraͤfte. 

Dreimaliges Riechen an Jodium X°, alle 2 Tage, vers 
ſchlimmerte Anfangs bedeutend, boc binnen 3 Wochen Febrte 
die vollkommene Gefundpeit und Blithe wieder. 

" ' G. H. Bute 


Carbo animalis bet fcirrhdfer Geſchwulſt. 


Ym September 1833 wurde ic) von einer 33jabr. Fra 
wegen einer Geſchwulſt in ihrer rechten Bruft, welche, da ich fie 
fah, bereits 12 Monate bemerklich gewefen war, gu athe ger 
zogen. Die Geſchwulſt ſchien beim Befihlen hart und ſchwer, 
bie Haut war nidt miffarbig, dod feft an ihr anhangend, ihre 
Gripe ohngefaͤhr eines Huͤhnereies, mit einer harten, uns 
ebenen Oberflache und brennenden Schmerzes. Zu gleicher 
Seit erfchien eine Geſchwulſt an dem rechten Schulterblatte, bod 
in fo fern vor jener verfchieden, als diefe lebtere in ihrem Mits 
telpunfte weich anjufiihlen war und eine Fluͤſſigkeit au enthals 
ten fdien. — Gegen diefe Geſchwulſt gab ic) der Kranken Carbo 
animal. X™ woͤchentlich eine Dofis, 1 Monat lang. Nach den 
erften 2 Gaben, als id) die Kranke wieder fab, fagte fie mir, 
daß fie nad) jeder Gabe fich ſehr angegriffen gefiihlt habe und 
niedergulegen gendtbigt geweſen ſei; nad) 14 agen fand id 
jedoch beide Geſchwuͤlſte vollſtaͤndig verſcwwunden. Die an 
der Bruſt hatte kurz vorher eine kleine Oeffnung gezeigt, aus 
welcher eine waͤſſerige Materie ging, doch waren damals beide 
gaͤnzlich beſeitigt, ohne irgend rc fpdter wieder bemerklich au 
machen, J. Romig. 
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Ruͤge und Beridtigung. 


Sh einer mediziniſchen Schrift: Freund der Gefunds 
heit“ finbdet fic) No. J. des J. 1835. Seite 55. woͤrtlich Fol⸗ 
gended: Der mufterhafte Homdopath Grog, indem er 
nfeine homoopathifden Beobachtungen anfuͤhrt, fcbreibt in dem 
„hom. Archive XV. Bd. 1. Hft. S. 97. „„Am nuͤtzlichſten 
„erwies fic) immer eine Aufloͤſung von Merc. viv. oder subli- 
„„matus I — grij in etwa SIV—V Ag. destill., wovon id 
„„alle halben bis ganzen Stunden einen Heinen Eßloͤffel voll 
„„einnehmen lief. Wenigſtens fab id) darnad die Rube in 
„„einigen Fallen binnen 24 Stunden befeitigt.”" ,, Dads 
„heißt,“ — bemerft der Herausgeber jener in rufjifder Sprache 
neticheinenden Zeitung — „Groß furirte die Ruby mit Sub lis 
„mat; dazu nabm ers zwei Gran Gublimat, loͤßte 
„ſolche in 4 bis 5 Ungen deftillirtem Waffer auf 
„und befabl feinen Kranken, alle oder alle Stunden 
yeu einem gangen Eleinen Loͤffel der Mifdung 
n — einer Aufldfung eines ſtarken Gifted in Waſſer — einzu⸗ 
„nehmen. Gin Seder wird fragens was bewog denn den Hos 
pmdopathen Groß, feine Zuflucht gu einem fo graufamen Mits 
Archiv XV. Bd. III. Hft. 11 
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„tel gu nehmen, in einer Krantheit, welche leicht mit ganz ges 
„woͤhnlichen Mitteln bebandelt wird. Wir koͤnnen es mit Ges 
„wißheit fagen, daf der Sublimat von Grog angeroandt wurde, 
„dem homoͤopathiſchen Ariom gemaͤß: Aehnlihes mit 
„Aehnlichem gu beilen. Alfo, da die Rubr von einer Ents 
agundung des intestini recti entftehet (!) fo gebraude den 
„Sublimat, welcher die Kraft beſitzt, zu vergiften, darum, weil 
„er in den Gedaͤrmen eine Entzuͤndung macht.“ — 

Man ſchlage jetzt das hom. Archiv nach; man wird im 
XV. Bde. 1. Hft. S. 97. das Quantum des von D. Groß 
genommenen Sublimats mit der deutlichen roͤmiſchen Biffer I 
angemerft ind beſtimmt finden. Dies bedeutet aber, wie jeder 
Anfanger wiffen wird: ein Milliontel, d. i. den million: 
ften Theil eines Granes Sublimat in der Verreibung; Sarum 
wurde aud) ein deutlicher Strid): — beigefegt, worauf erſt 
mit curfiver Schrift die Angeige des genommenen Gewidyted 
jener trodenen Verreibung eines Millionentheils, d. i. Frij ded 
trodenen Pulvers davon, gefebt wurde, welche zwei Gran in 
etwa SIV — V Waſſer aufgeldst werden muften, um auf die 
befagte Art gebraucht gu werden; wo alfo in der jededmaligen 
Gabe nocd weniger als der 16te Theil einer Milionen 2 Verreis 
bung oder Verdinnung in der gedadten Aufldfung enthalten 
‘war. Gollte nun jene VBefdhuldigung auf einem bloßen F rx: 
thume ded Kritifers beruht haben, fo wiitde er den Borgang 
fo ehrlich, d. h. fo beſchrieben haben, wie er ihn felbft, obs 
. gleich irrig, verftanden gehabt hatte. Allein, das ware fo - 
ber Abfidt nist angéemeffen gewefen. — Darum 
‘wurde in ber, in deutſcher Spradhe wirtlid ange 
fuͤhrten Stelle, nicht die im Originale S. 97.. dentlidg 
angemerkte grofe Siffer I —, (d. b. ein Milliontel), fondem 
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anit vollem Fleiße und abſichtlicher Verfaͤlſchung eine kleine Zifs 
fer 1, darauf ein kleiner Strid: — und dann fogleich beiber bad 
Gewicht der grij gefest, um fo auch den drgtliden, der dents 

ſchen Sprache fundigen Lefer irre gu fuͤhren und ihn glauben gu 
Maden, daß Grog in der That hier Cinen Gran, oder gar 
gwet Grane Sublimat in Subſtanz gemeint, fie wirklid) au 
ben 4 Unjen Wafers genommen, und feinen Kranken wirklich 
Ldffelweife alle halbe oder ganze Stunden davon eingegeben habe. 

Auf diefe felbfterfundene Unwahrheit hin, wird nun 
ſogleich Larm gemacht; man ftellt fid) an, als ob man fich wun⸗ 
Dere, appellirt dann an dad Urtheil eines Jeden, und will dem 
leſenden Publikum dadurd weiß machen: der ,mufterbaft ef 
Homoͤopath Grog habe fo dreift, fo unvorfidtig, fo unverants 
wortlich mit feinen Kranken verfabren, was wuͤrden da erft die 
anbdern, weniger genauen Homoͤopathen, fich erlauben, und fpielt 
hoͤhniſch an auf: die Kraft des Sublimats, in folden ungeheus 
ren Gaben vergiften zu koͤnnen. 

Ware der Redakteur jener medizinifchen Zeitung ein unges 
bilbeter Mann, der fic) in der homoͤopathiſchen Literatur nod 
gar nicht umgefehen haͤtte, dann ware blos die Unwiffenbeit bier 
gu ruͤgen, liber eine Methode aburtheilen gu wollen, deren Res 
geln man nicht gelernt, oder noc) gar nicht begriffen hatte. 
Aber nein! Man weif, daß der Redakteur jener Zeitung ein 
fonft unterrichteter Mann, — ein Deutſcher —iff, der da nicht 
die exfte homoͤopathiſche Schrift in dieſem Archivhefte sur Hand 
nimmt; dem alfo die Gabenvertheilung der homoͤop. Argneien 
bekannt fein muß. Warum alfo ift jene grobe Unwahrheit und 
ſuͤndliche Beſchuldigung erfonnen worden, und warum ift fle fo — 
handgreiflich plump dargeftelt? Denn vergeffen wurde hiebei 
jener Umſtand: daß, wenn fic alled wirklich fo. zugetragen 

11 * | 
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haͤtte, wie ber Befchulbiger 8 will, der Sublimat gu +1, eines 


Groaned alle 4 Stunden eingenommen, nit ermangelt 


haben würde, Schaden anjuridten, wo dann aud 
der unvorſichtigſte Addopath, (wie vielmehr der behutfame, . der 
gewiffenbaft auf die Symptome adtende und lauernde Homoͤo⸗ 


path), ben entfeglichen Schaden doc) wohl gefehen und bemerft 


hatte. Groß ſchreibt ja aber dffentlid: daß fdnelle Heis 
lung bewirlt worden. Wie ware died nun bei der.in der 
Wiederholung mehr als alldopathifch 2 dreiften Gabe moͤglich, 
und lag ba nicht ein grofer Widerfprud) in der Behauptung: 
daß die (fonft immer gelinde homoͤopathiſche) Heilung bier er: 


folgt ſein koͤnnte, wie jeder Arzt died einfeben wird? Wa: . 


rum befireitet denn der Kritifer diefe Unmoͤglichkeit der Heilung 
hier nicht, mit offenen und fdlagenden Grinden, was dem 
„Freunde der Gefundheit’ fo geziemend und wes ihm dod fo 
leldyt gewefen wares ob da8 Medifament, der uͤbergroßen Do- 
fis wegen, unausbleiblich feine ſchaͤdlichen Symptome ents 


wickelt gehabt hatte? Aber auch, welcher fogar der dreifteften 


Alloͤopathen wuͤrde fic) jemals unterfangen haben, jene Gaben⸗ 


grdfe, fo wie die Art des Einnehmens, die thn fo offenbar blos⸗ | 


ſtellte, drucfen gu laffen? Hat denn der Kritiver das 
nidt bedadt?*) Er hat es nicht bedadt, weil die gang 





4) Gin Jy Gran zur Gabe, alle halbe Stunden, bas made ja in 8 
Stunden Einen Gran aus. Davon foll in 24 Stunben, wo bas 
Mittel eingenommen wurde, die Krankheit befeitigt worden fein! 
Alfo, man dene! Drei volle Gran Sublimat in den Leib gejagty 
Und das foll ein Homiopath gethan haben?! und mit 
diefen nidt Hombdopathifden Gaben, mit diefen Morddofen 
fol die Ruhr in 24 Stunden geheilt worden fein! (Welde 
Widerfpridje!) Und der geniale Hombopath foll dies im Archive 
behauptet haben! Das ift ja gum Laden! Der Bekritler treibt 
ba einen leidjtfinnigen, einen verddtliden Spaß mit feinen Les 


~ 
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Abfiht folder Gegner nue die iſt and nur dahin abzielt: 
die menfdenbeglidende, die behutfame und unſchaͤdliche Heil⸗ 
art: die Homoͤopathik, bes Gefaͤhrlichſeins und der Vergifs 
tungspraris vor dem unkundigeren Publifo gewiffenlos zu bez 
ſchuldigen, “und ba fie folthe grundfalfde Beſchuldigungen nie⸗ 
mals erweiſen koͤnnen, ſo erfinden ſie felbſt derlei un⸗ 
geſchehene Dingez erlauben ſich, ſolche beleidigende Luͤ⸗ 
gen aufzudecken, wie die eben beſchriebene iſt, und bringen ſie 
dreiſt und ohne Scham oͤffentlich zur Sprache. Sie ſind dabei 
meiſt ſicher, ein Vublikum zu ihren Slaͤttern vor ſich zu finden, 
welches ihnen niemals widerſprechen wird, weil es weder die 
Kenntuiffe: dazu hat, noch den: Willen dazu brauchen wird. 
Go ſind die Gegner dergöottlichen Homoͤopathik 
beſchaffen und das ſind ihre Machinationen! „An 
ihren Fruͤchten ſollt ihr ſie erkennen.“ — Es ware daher noͤthig, 
dieſe Ruͤge von der Seite her bekannt zu machen, von welcher 
die (durchaus nicht gegebene) Veranlaſſung gu jener ab⸗ 
ſichtlichen, niedern und ſchamloſen Beſchuldigung genommen 
worden iſt. 

Gab‘ es jemals einen Kampf zwiſchen Vernunft und Un⸗ 
verftands Lidt und Finfternif; AufEldrung im Arztgeſchaͤfte 
und aͤrztlichen Obſcurantismus; zwiſchen Menſchenliebe von 
der einen und aͤrztlicher Bedruͤckung von der andern Seite; zwi⸗ 
ſchen Wahrheit und der groͤbſten Luͤge, ſo iſt es der jetzige 
Kampf, der nur Menſchengluͤck und Menſchenwohl im reinſten 


ſern vom Fache; denn nur ein Narr wird ſo etwas glauben 
wollen. Dachte man denn nicht daran, daß mancher ehrliche 
Mann unter den vielen Aerzten und Nichtaͤrzten, die dieſe Be⸗ 
ſchuldigung geleſen haben werden, nachſchlagen und die — — — 
wie ſoll man das nennen? die unehrliche Manier — entdecken 
wird? 


Sinne im Auge Habenden, edeln Homdopathifden Heilkunſt 
wider thre Gegner. Aber auch nur die unvedliden unter der 
Aerzten ſtaͤmmen fic der wobhlthdtigen Wahrheit auf eine fo 
frappant sunedle Art entgegen. Wie die Bauberer unter den 
rohen heidniſchen Voͤlkern geberden fie fic und gleich niedrige 
Kunfigriffe und Giftbeſchuldigungswaffen fibren fie. Mehr 
benn andere Belege Fann der befagte liigenhafte Ausfall gegen 
ben wiirdigen Domdopathen Sroß zum abſchutenden Beiſpiel 
hievon dienen. 

Auf eine abſichtliche Vudrehung eine Loattache geſtuͤtzt 
cine Anzahl unbeſcholtenener Maͤnner, weil fie auf eine} weit 
bebutfamere und darum auf ‘eine weit redlichere Art, 
al8 die bisherige, heilen, — fo fred, fo falſch und gang of 
fentlid) der Vergiftung zu beſchuldigen, verdiente dieſe ernfte 
Ruͤge und moͤgen zugleich diefe Wotte als Berihtigung deb 
Falfums und Darftelung des wahren Hergangs der Sache 
dienen. 


P. den 31. Dezbr. 1835. 
Von einem rufſiſchen wate, 


Ne lrolo g. 


Dr. Garl Gotttob Sens, 


Mies Wehmuth erfuͤll ih abermals die trautige Pflicht, einem, 
der Wiſſenſchaft, der Menſchheit und den Seinen durch den Tod 
allzufruͤh entrifjenen trefflichen Freunde in dieſen Blaͤttern, in 
denen Er ſelbſt fruͤher manches ehrenwerthe Zeichen ſeines red⸗ 
lichen Strebens gegeben, ein wohlverdientes Denkmal zu ſetzen. 

Karl Gottlob Franz war den 8ten Mat 1795 gu 
Plauen im Koͤnigl. Gadf. Voigtlande, wo fein Vater ein ans 
gefehener und wohlhabender Buͤrger und Bader war, geboren. 
Nachdem er Hier die gelehrte Schule befudt und fic gur Alas 
demie gehoͤrig vorbereitet hatte, bezog ex im Jahr 1814 die Unis 
perfitdt gu Leipzig, um ſich dafelbft, nad dem Wunſche feiner 
Eltern, dem Studium der Sheologie au widmen, welded er jes 
dod), dem eignen, innern Untriebe folgend, bald mit dem der 
Heilfunft vertaufdte. Er hirte gu Leipzig die damalé beruͤhm⸗ 
teften Lehrer in dieſem Face und erwarb fich gruͤndliche Kennts 
nig dee alldopathifden Medizin. Won Kindheit an, in Folge 
eines verpfuſchten Hautausſchlages, an mehrfachen bedeutenden 
chroniſchen Uebeln leidend, fand er ſich auch in Leipzig genoͤ⸗ 
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thigt, drgtliche Hilfe au fuchen und wurde durch einen andern 
Stubenten der Medizin veranlaßt, ſich deßhalb an ©. Habs 
nemann gu wenden, welder damals in Leipzig lebte und Bors 
lefungen tiber Homdopathie hielt. Dieſes Bufammentreffen 
war flr unfers Franz kuͤnftige wiſſenſchaftliche Richtung ents 
ſcheidend; denn wie er der aͤrztlichen Behandlung Habnemanns 
bie Wiederbherftelung feiner damals ſehr zerruͤtteten Gefundheit 
verdanfte, fo beftimmten ibn auc die Unterbaltungen und Mit: 
theilungen deffelben ber Medizin uͤberhaupt und Homoͤopathie 
indbefondere, der legtern befondere Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 
Wie fid) nun bie Macht der Wahrheit bet allen reinen, unbe⸗ 
fangenen Gemuͤthern immerbdar auf's herrlichſte fiegreich be⸗ 
waͤhrt und ſie mit immer innigerer Liebe zu ihr erfuͤllt, je mehr 
fie mit ihr vertraut werden, fo geſchah es auch hier; — unſer 
Franz wurde, nachdem er ſich nach und nach von der Realitaͤt 
und dem Werthe der Homoͤopathie theoretiſch und praktiſch 
uͤberzeugt hatte, ihr eifriger Freund und Anhaͤnger. Als fol. 
cher ſchloß er fit) Hahnemann und dem damals fo kleinen Haufs 
tein Gleichgefinnter innig und vertrauend an und bereidherte nas 
mentlid) die Kenntnif der Arzneiſtoffe durch zahlreiche und wids 
tige Symptome, die Ergebniffe ſcharfſinniger und gewiſſenhaf⸗ 
ter Arsneiprirfungen, die ex mit vfeler Umficht, Genauigkeit und 
mit nicht geringer Aufopferung unternahm. Dte Habnemannifde 
reine Argneimiftellehre und das Archiv f. d. hone. Heilk. geben 
vollguͤltiges Seugnif von diefem fo verdienfilichen Streben uns 
fers Freundess fein Name ift dafelbft oft genannt und wird fo 
lange unter den tuͤchtigſten Forfdern auf diefem:Felbe mit Eh⸗ 
ren genannt werden, ald ddte Arzneipruͤfungen nod. etwas 
gelten und nach ihrem wahren Werthe gefddst. werden. — Be: 
glidte ifn nun auf der einen Geite das ihm immer beller aufs 
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gebende Licht ber neugewonnenen Wahrheit, fo fehlte ed bod 
aud) nicht an barten Leiden mancher Art, die auf diefem neubes 
tretenen, dornenvollen Pfade ſeiner warteten. Von feinen Kos 
snilitonen, denen die Homdopathie, die fie-nidt, oder nur aus - 
den Aeuferungen ihrer Lehrer, alfo hoͤchſt mangelhaft und ents 
ftellt, fannten, ein Grauel und jeder der ihr Huldigte, eta Shor 
erfchien, geflohen, verhoͤhnt, wurde er aud, unter dem Schein 
eined gefebliden Berfahrens, auf andere Weife vielfach bedrdngt. 
Go wurde ihm fein Arzneivorrath mehrfach verfiegelt, konfis⸗ 
zirt und er, wegen, wie man es nannte, unbefugten Kurirens 
— obgleich fo viele andere feiner Romilitonen daffelbe, nur nicht 
auf die verhaßte homdopathifche Weife, thaten — in bedeutende 
Geldftrafen genommen, ja im Jahr 1820 wurde er fogat vou 
einigen Leipziger Aerzten in einen mehrjaͤhrigen, hoͤchſt peinli⸗ 
chen Prozeß verwickelt, welder jedoch guͤnſtig fir ibn endigte. 
Trotz aller dieſer fo dridenden und entmuthigenden Anfechtun⸗ 
gen und Leiden, blieb er jedoch der guten Gade unerſchuͤtterlich 
treu und forderte fie im Inner und nach Augen ourd Wort 
und That. Gm Gabe 1825. fand er ſich veranlaßt, die medi⸗ 
ziniſche Dotkorwuͤrde anzunehmen, bet welcher Gelegenbeit ex 
feine Snauguraldiffertation: Monographiae de labio leporino 
specimen I. ſchrieb und dffentlidy vertheidigte. Kurz darauf 
folgte er einer Aufforderung der Fr. Grdfin v. Traut manns⸗ 
dorf nach Wien, welche zur Leitung einer homoͤopathiſchen 
Kur einen homoͤopathiſchen Arzt in ihrer Naͤhe zu haben wuͤnſch⸗ 
te. Gr verweilte in dieſem Verhaͤltniß gu Wien und gu Prefs 
burg 9 Monate, und Fehrte, belohnt durch die Zufriedenheit der 
Frau Grafin, die ſich aud) burch werthvolle Gefchenfe und Anz 
benfen ausſprach, nad) Leipzig zuruͤck, wo er fic) mit Cifer und 
Gli dev homoͤopathiſchen Praxis widmete. Ym Jahr 1827 
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werbeirathete ex fid) und lebte in einer ſehr glidliden, doch tins 
berlofen Ehe. Ee erfrente fich in einer audgebreiteten Praxis 
des feſten Vertrauens ſeiner zahlreichen Kranken und der 
guͤnſtigſten Erfolge der rein homoͤopathiſchen Behandlung 
derſelben, ſo daß eine recht heitere Zukunft fuͤr ihn aufzugehen, 
ſchien, ſo viele Leiden verguͤtigend. Leider jedoch entwickel⸗ 
ten ſich die Keime des von Jugend auf in ihm wohnenden chro⸗ 
niſchen Siechthums von Neuem und bedingten die Erzeugung 
der ſchmerzlichſten und zerſtoͤrendſten Uebel, namentlich der Le⸗ 
ber und der Harnblaſe, ſpaͤter auch der Lungen, welche Organe 
bei der nach ſeinem Tode vorgenommenen Section in einem, 
alle Moͤglichkeit einer Heilung gaͤnzlich ausſchließenden Zu⸗ 
ſtande gefunden wurden. Dieſe langen und ſchweren fir 
perlichen Leiden wirkten, wie leicht begreiflich, aͤußerſt hemmend 
und zerſtoͤrend auf ſeine literariſche und praktiſche Thaͤtigkeit, ſo 
daß er in den letzten Jahren nur wenig praktiziren und noch 
weniger durch Mittheilungen aus dem reichen Schatze feine 
Erfahrungen fuͤr die Kunſt, der er ſo ganz angehoͤrte, wirken 
konnte; doch waren ſeine letzten Kraͤfte und feine letzten Wuͤn⸗ 
ſche der Homoͤopathie und ſeinen Kranken, denen er immerdar 
ein liebevoller, treuer und ſorgſamer Freund und Arzt war, ge⸗ 
widmet. So verſchied er, nach unendlichen koͤrperlichen Leiden, 
treugepflegt von ſeiner trefflichen Gattin und einigen redlichen 
Freunden, am Bten November 1835. fanft und ruhig. — 
Sein Andenken wird denen, die ihn genauer kannten, und 
allen wahren Freunden der aͤchten Homoͤopathie immer theuer 
bleiben. Co 
Sit IHi terra levis! - 
' ° a St, 
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| Literarifde Angeigen | 


Veser Gegenfas, Wendepunkt und Ziel der heu⸗ 
tigen Phyſiologie und Medizin gue Vermitte⸗ 
lung ber Grtreme, beſonders der Allopathie 

‘ und Homdopathie nad Gefhidte, Vernunft 

_ und Erfahrung und mit vergleichender Ruͤrck⸗ 

ſicht auf die wichtigſten Vorzuͤge unferer Zeit 
tn Wiſſenſchaft und Leben. In poet Theilen. Fuͤr 
Vorleſungen und fir Selbſtſtudium. Won D. W. J. A. 

Weber, oro. Prof. an der Univerſitaͤt gu Freiburg u. ſ. w. 
Erſter Theil. Entwickelungsgeſchichte der Phys 

- fiologie und Medizin. Stuttgard und Leipzig 1835, 

. bei. Rieger und Comp. 8. S. VIII. 359. 

(Cine der intereffante(ten literarifdyen Erfdheinungen der 
neueſten eit, deren nahere Würdigung nicht genug empfohlen 
werden kann.) St. 


Alloeopathy and Homöopathy, or the usual 
medicine and the Hahnemannian doctrine 
represented to the noii- medical public by 
Charles Luthet, M. D. Paris at the principal 

_ english libraries 1836. gr. 8. 8. 206. 





Practicel Observations on Homéopathy with 
“ja Variety of Cases tending to prove its de- 

“cided Superfority over the ordinary system 
- of medicine. By W. Brookes, M.R. 8S. London 
' ‘by Wilson 1836. 8. S, 133. 


Bee at — ——— 
weites He on artmann. et 3 
tno 1835, 8. 8. XXIV, ‘ta ited Pe 


iil: 
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Theorie ber Arzneiwirkungen. Von Dr. A. Herr, 
auferord. Prof. der Argneimittellehre und der Toricologie a. 
J Univerfiat gu Freiburg. Freiburg, bei Groß 1 1836. 8. 


Alldopathte und Hombopathie Hand tn Hand. 
Gin Verſuch von D.C. T. Kretſchmar in Belzig. Streit 
fragen aus dem Gebiete der Hombopathie. Neue Folge. 
Leipzig 1835. Briefe. Kl. 8, S. 28. 9— 


HombopatHilde Heilungen nebft Bemerfungen 
liber die Griffe der Argneigaben und deren 
Wiederholung; befonders fie angehende hos 
mbopathifde Aerzte. Won D. Carl Fr. Sh warge, 
Koͤnigl. Saͤchſ. DHofeathe x. Dresden und Leipzig 1836, 
bet Arnold. 8. S. VIIL 

Die Homoͤopaͤthie in ihrtem Urſprunge, ihrer Ent⸗ 
wickelung und ihrem Werthe betrachtet, zur 
Belehrung gebildeter Laten. Von D. Ne Lobe: 
thal gu Breslau. Leipzig 1835. Sdramm. 8 . S. 69. 


Observations sur le jugemeat que porte ‘le 
federal sur l homéopathie. Geneve.1885. S. 24. 


Lettre.sur P homéopathie, addressee aux re 
. dacteurs du federal Geneve. 


L’ hombopathie et sea agresseurs. Au nom dela 
societé de medicine homéopathique a Lyon,. par son se- 
cretaire I. M. D essaix, D .M. Paris 1836. 8. S. 13%. 


Lettre a M. M. les Membres dela Societ¢ roya- 
le de medicine sur la reponse qu’ils ont addressée 
au Ministre de I’ Industrie sublique en avril 1835 au su- 
jet de I’ homéopathie par M. le’ Comte. S. de Guidi. 
A Lyon. Ainé fils. 1835. 8. S, 23. 


Beitrage zur reinen Arzneimittellehre. Ge- 
' sammelt und herausgegeben van Ernst Stapf. Erster 
Band. Leipzig, Reclam. 1836. gr. 8: S: VIL. 376. 


Ausfuͤhrliche Beſchreibung fammtlider Arznei⸗ 
gewaͤchſe, welche homoͤopathiſch geprift wor—⸗ 
den find und angewendet werden. Flr Hoz 
moopatbifer zur Berwahrung beim Cinfam- 
mel(n.der Arzneikoörper aus dem Pflanzenreisz 
de. Von D. Eduard Winkler. Leipzig 1836. Mas 
gazin fuͤr Snduftrie und Literatur. 8. S. XIL 312. 


Homoͤopathiſche Heilverſuche an kranken Hause 
thieren. 3weiter Brief. Heilung der Rinder. 
Von einem Laien. Magdeburg 1836, Heinridsbhofen. 8, 


Zoiaſis. Zeitſchrift fie homoͤopathiſche Threrheilfunde. Herz 
| auégegeben vom Thierarzt J. W. Lux. I. 3, Leipzig 1835. 
ollmann. | 


Der Milzbrand, eine unter dem Rindviehe, den 
Pferden und Schweinen haufig herrfdhende 
Geude und deren ficerftes Heilmittel. Bon 
D. G. A. Weber, Grofherzogl. Heff. Hofrathe, Leibarzt 
Sr. Durdhlaudt des Fairften von Solms⸗Lich. Leipzig, 
1836, bet Reclam. 8. G. XII. 114, 


Ueber das Bereiten und Ausgeben der Arzneien 
von Homoͤopathikern. Als Bevorwortung der Schrift: 
Ueber bie Emancipation der Homsbopathie 
vom Apotheker-Monopol. Von D. Aug. ou Mes 
nil, Gelle, 1835. Verlag von Schulze. 8. S. 30. 


Die Arnifatineur. Cine Anweifung gu ihrer Bereitung 
und Anwendung bet einer Menge Kranfheiten der Menſchen 
und Thiere. Von Karl Apelt. Leipzig 1836. bei C. H. 
Reclam. 12. S. 60. 


Syftematifdh-alphabethifhes Nepertorium ber 
bombopathifdhen Argneien, herausgegeben von:D. 
G. v. Binninghaufen, Koͤnigl. Preuß. Negierungs: 
vathe 2c. weiter Sheil, enthaltend die fogenannten nicht 
antipforifdhen Arneten. Muͤnſter 1835. Coppens 
rath. 8. S. XXVIII. 256. | | 4 , 
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Derfudh tber die Berwandtſchaften der homie: 
athifdhen Argneien, nebft ciner abgekuͤrzten 
heberfidt ‘three Gigenthumlidtetten und 
Heilwirfungen. Heransgegeben von D.C. v. Boͤn⸗ 
ningbaufen, Kon. Hr. Regierungsrathe u. ſ. w. Mins 
fer 1836. Koppenrath. 8. ©. XIV. 266. ' 


Qn 


Univerfalregifter der hHomdopathifhen Fours 
naliſtik. Gon D. J. Richter. Herausgegeben durd 

K. H. Lindau. Leipzig 1836. BWerlag von Schumann. 
8. S. VIII. 288, : . 


Repertorium ber gefammten hbombopathifden 
Sournaliftif, oder ber die jeBt hombopa 
thifh gebeilten und dffenttidh befannt ges 
madten Krankheitsfaͤlle. Von D. St. Leipzig, 
1836, Berlag von Joh. Fr. Hartfnod. 8. GS. X. 238, 


Hygea, Zeitſchrift fir Heilkunſt. Heraudsgegeben 
von Dr. Griefelid. IV. Bd. 3. u. 4, Heft. Karlsruhe, 
1836. bei C. T. Grog. 8. 


Des Gadfenfptegels anderer Theil. “Herausges 
geben von Dr. Grießelich. Karlér. 1835. bei C. T. Grog, 


Allgemein verfidndlidhe Ueberfidht der Hombo: 
pathie. Aus dem Engl. ded rc. Evereſt. Herausgegeben 
Dr. Schweikert. Lpzg. bei Schumann. 8. 


Freimuthige Worte Kher das Gefundheitswohl 
ber Staatsbürger im Allgemeinen, befonderd 
aber uͤber die didtetifchen Verhdltniffe der Kinder bet deren 
Erziehung und Unterricht, nebſt mehreren Vorſchlaͤgen zur 
Abhuͤlfe der dabei ſtatt findenden Maͤngel und anderer das 
Geſundheitswohl ſtoͤrender Umſtaͤnde; ſo wie auch uͤber den 
diaͤtetiſchen Gebrauch des gewoͤhnlichen kalten und des koh⸗ 
lenſauren Waſſers, von C. L. F. Starke. Breslau, 1835. 
Richterfhe Buchhandlung. GS: 74. 


Ueber die Anwendung der hombopathifden Arg: 
neimittel und ded kalten Waſſers in der Thierbelltunk, 


mit beſonderer Ruͤckſicht auf Schleſien, nebft ener Aufſtel⸗ 
lung gang in die Augen fallender, unumſtoͤßlicher Beweiſe 
uͤber die ſtattfindende Wirkſamkeit der homoͤopathiſchen Arz⸗ 
neimittel von C. 2. F. Starke. Leipzig, 1836. Verlag 
von Adolph Reimann. S. 36. 


Commentationis medicae inawguralis purs 
rior, sistens Palaeologium regulae therapeuticae: 
similia similibus curantur; quam, pro summisin mediciia 
honoribus ac privilegiis in academia Groniigana rite ac 
legitime consequentis, publico omhium ‘examini offert 
Salomon Abrahamus Bleekrode. 


Olla potrida, ein Beitrag zur Literaturge- 
ſchichte der Homoͤopathie. Leif, Ludw. Heyhe, 
Julius Theodor Hofbauer, Herting, der Vers 
ein mebrerer Homdopathifer als Berfaffers 
fhaft berhombopathifdmen Realencyclopardie 
— oder Dr. Karl Wilbelm Fidel. Von Dr. Al: 
phons Noak. Verlag von Arnold. | 


Billenlofe Reflerionen uber diejebige Heilwei— 
fe, nebft Beleudtung derdem Kaifer Franz, dem 
Erzherzog Bictor Anton und demPringen uz 
guft von Portugal gu Theil gewordenen aͤrzt— 
liden Behandlung. Bon KrigersHanfen. Gis 
ſtrow 1835. 8 S. VII. 92. 


Hombopathifhe Pharmacopdse nad ‘neneften 
Erfabrungen der verſchiedenſten Thierargte 
und Apothefer, enthaltend alle bis jetzt gee 

pruͤfte und angewandte homoͤopathiſche, aud 
bie von D. ur potengirten ifopathifhen Arz— 

— netftoffe. Gon D. A. Roͤllink, ausubendem prakti⸗ 
ſchen (1!) Arzte. Leipzig, 1836. bet Adolph Refmann. 
8. G. VI. 298. 


Der homiopathifhe Rathgeber bet allen Krank: 
heiten des Menſchen. Alphabetifd) geordnet mit Anz 
gabe der heilenden homoͤopathiſchen Mittel und erlduternder 

inleitung uber die Gaben, Wirkungsdauer und Antidote. 
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Derfud über die Berwandtſchaften der Homo. 
pathifden Arzneien, nebft einer abgekuͤrzten 
Ueberſicht ihrer Cigenthamlidtetten und 
Heilwirkungen. Herausgegeben von D.C. v. Boͤn⸗ 
ninghauſen, Koͤn. Pr. Regierungsrathe u. ſ. w. Muͤn⸗ 
ſter 1836. Koppenrath. 8. ©. XIV. 266. 


Univerfalregifter der Homdopathifdhen Fours 

naliſtik. Bon D. J. Ridter. Herausgegeben durch 
K. H. Lindau. Leipzig 1836. Berlag von Schumann. 
8. ©. VIL 288. 7 


Repertorium ber gefammten homdopathifden 
Sournaliftif, oder ther die jest homöopa—⸗ 
thifh gebeilten und dffenttidh befannt gee 
madten Krankheitsfaͤlle. Won D. St. Leipzig. 
1836, Gerlag von Joh. Fr. Hartknoch. 8. S. X. 238, 


Hygea, Zeitſchrift fir Hetlbunft. Herausgegeben 
von Dr. Grießelich. IV. Bd. 3. u. 4. Heft. Karlsrube, 
1836. bei C. T. Grog. 8. 


Des Gadfenfptegels anderer Theil. Herausge⸗ 
geben von Dr. Grieß elich. Karlér. 1835. bei C. T. Grog, 


Allgemein verſtaͤndliche Ueberſicht der Homo: 
pathie, Aus dem Engl. ded rc. Evereſt. Herausgegeben 
Dr. Sd weilert. Lpzg. bei Schumann. 8. 


Freimüthige Worte uber das Gefundheits wohl 
ber Staatsbürger im Allgemeinen, befonders 
aber tiber die didtetifchen Verhaltniffe der Kinder bei deren 
Erziehung und Unterriht, nebſt mehreren Vorſchlaͤgen zur 
Abhuͤlfe der dabei ſtatt findenden Maͤngel und anderer das 
Geſundheitswohl ſtoͤrender Umſtaͤnde; ſo wie auch uͤber den 
diaͤtetiſchen Gebrauch des gewoͤhnlichen kalten und des koh⸗ 
lenſauren Waſſers, von C. L. F. Starke. Breslau, 1835. 
Kichterſche Buchhandlung. CG: 74. 


Ueber die Anwendung der homoͤopathiſchen Args 
neimittel und ded kalten Wafers in der Thierbelltuntt 


mit befonderer Ruͤckſicht auf Shlefien, nebſt einer Aufſtel⸗ 
lung. gang in die Augen fallender, unumſtoͤßlicher Beweiſe 
liber die ftattfindende Wirkſamkeit der homoͤopathiſchen Arz⸗ 
neimittel von C. L. F. Starke: Sere 1836. Berlag 
: von Adolph Reimann, ©. 36. 


Commentationis medicae inawguralis pars 
rior, sistens Palaeologium regulae therapeuticae ; ; 
similia similibus curantur ; ; quam, pro summisia mediciia 
honoribus ac privilegiis in acadentia Gronitigana ve ac 
legitime consequentis, publico omnium ‘examini offert 
Salomon Abrahamus Bleekrode. 


Olla potrida, ein . Beitrag pur Riteraturges 

‘fdhidte ber Hombopathic Leckif, Ludw. Heyne, 
Julius Theodor Hofbauer, Herting, der Ver—⸗ 
ein mebrerer Homoͤopathiker als Berfaffers 
ſchaft der homöopathiſchen Realencyclopaͤdie 
— oder Dr. Karl Wilhelm Fickel. Von Dr. Al⸗ 
phons Noak. Verlag von Arnold. 


Billenloſe Reflexionen über diejetzige Heilwei— 
ſe, nebſt Beleuchtung der dem Kaiſer Franz, dem 
Erzherzog Victor Anton und dem Prinzen Cus 
guſt von Portugal gu Sheil gewordenen drgts 
lihben Behandlung. Von KrigerzsHanfen. Gus 
ſtrow 1835. 8. S. VII. 92. 


Dombov athitae Pharmacopdse nag teueften 
Erfabrungen der verfdiedenfien TBhierargte 
und Apothefer, enthaltend alle bis jegt gee 
prifte und angewandte hombopathifde, aud 
die von D. Qur potengirten iſo pathiſchen Arye 
neiſtoffe. Von D. A. Roͤllink, ausuͤbendem prakti⸗ 
Kaen (10 (1!) ) Brite Leipzig, 1836. bei Adolph Mefinann. 


Der homoͤopathiſche Rathgeber bei allen Krank: 
heiten des Menſchen. Alphabetiſch geordnet mit An⸗ 
abe der heilenden homoͤopathiſchen Mittel und erlaͤuternder 
inleitung uͤber die Gaben, Wirkungsdauer und Antidote. 
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Beigefuͤgt find bie Bedingungen, unter welchen die Sym: 
ptome der Argneien gu erfdeinen pflegen. Von Wrelen u. 
D. H.... Leipzig, 1836. bet K. F. Koͤhler. 8. 


Volksblatt fir homdopathifhes Heilverfabhren. 
Deutſchlands Nichtdrgten gewidmet von Wahrholo. Er⸗ 
fter Band. Leipzig bei Schumann. 


Ueber die Homdopathie von D. J. Stieglig, Koͤn. 
ee Obermedizinalrath und Leibarzt. Hannover, 1835. 
abn. 8. S. 223. 


Die Homdopathie von ber praktiſchen Seite bez 
trachtet. Gin Lefebud fiir Aerzte aller Confeffionen. Her⸗ 
ausgegeben von D. Ferdinand Leffer, Koͤnigl. Preug. Rez 
gimentésarzt. Berlin, 1836. Enslin. S. 


Die Prifung der Hombopathie. In gemeinverſtaͤnd⸗ 
licher Sprache vorgefdlagen von D. Cifenmann. Erlan⸗ 
gett, 1836. Enke. 8. S. 85. 


Ueber die Zulaͤſſigkeit des homdopathifdhen Heil 
verfabren8s, oder unter welhen Bedingungen 
vermigen gewiffe Mittel aͤhnliche Befchwers 
ben, al8 fie bet Gefunden erzeigen, bei Kranz 
fen zu beilen? Gine von der mediziniſchen Fakultaͤt gu 
Gsttingen gefrénte (!!!) Preisſchrift. Verfaßt und aus 
d. Lateinifchen fret iberfegt von D. Wilhelm Harniſch. 
Weimar, 1836. Verlag von B. F. Voigt. 8. 


Das Abracadabra des 19. Jahrhunderts, oder 
Hahnemanns Hombopathie. Nak dem Engliſchen 
des Dr. W. L. Wolf in New-York. Fir Deutfdland bez 
arbeitet von Dr. Warburg, prakt. Arzte in Hamburg. - 
Hamb., 1836. bet Hoffmann und Campe. 8. S. IX. 282, 





ie 
. oe ne. . 


Pſorin. 


Adin 3. Hefte des 13. Bandes dieſes Atchivs finden ſich Syms 
ptome von Psorinum, die jedenfalls fir unſere Therapie 
von großem Werthe fein werden. Yeh hatte, als das Heft er⸗ 
ſchien, bereits ebenfalls Pruͤfungen diefes Stoffes angeſtellt, 
aber mit einem andern Praparate, und wenn aud) die verſchie⸗ 
denen Prdparate, weldye in den Handen homoͤopathiſcher Aerz⸗ 
te find, alle eine gemeinfame Achnlichfeit in ihren Wirkungen 
befigen, fo werden fie doch je nach den verfchiedenen Individuen, 
von. benen fie genommen. und nad) ber Mannigfaltigleit der 
pforifchen Uebel, von denen fie erzeugt wurden, in vielfacher 
Hinſicht von einander abweiden und e8 dinfte daber wohl rath: 
fam fein, einige wenige Praparate der Art gehoͤrig auszupruͤfen 
und in der Praxis zu benugen. Sie miften dann in den Hanz 
den von allen homoͤopathiſchen Aerzten fein. Da mein Prapa, 
tat, das mir mein Freund Kretfdmar, der es von einer 
frifd) entftandenen fogenannten Psora sicca bei einem jungen 
Madchen entnommen, mittheilte, ſich in vielen Faden als ein 
ſehr wirkſames erwieſen bat, fo ftebe id) um fo weniger an, 
meine Beobachtungen daruͤber hier zu verdffentlichen, da diez 
felben anf die gefdlligen Mittheilungen Kretfdmars (Kr.), 
elites Saͤchſiſchen Militairarztes, Hn. Ilke und des Profecs 
Archiv KV. Bd, UL Hſt. 12 
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tors an der Univerfitdt zu Upfala, Hn. Dr. Liedbeck (Ldb.) 
febr bedeutend bereidert worden find. Auch die beFannten Hei= 
lungen Attomyrs (S. beffen Bricfe ber Homdopa- 
thie), naͤmlich bie Heilungen von Kopfgrind, algemeiner 
Flechte, weldhe das Anfehen gewadhrte, als ſteckte die Perfon 
in einem ſchorfigen Futterale, des naddtliden Bettpiſ—⸗ 
fens u. ſ. w., fo wie die Erzeugung und Heilung der Ldufes 
ſucht gefdaben mit diefem Prdparate, welded Hr. Dr. At⸗ 
tomyr von mit mitgetbeilt erbielt. 

‘ Was mit. diefem Stoffe bereits geheilt ward, werde id, 
wie Hering, der leichtern Ueberficht wegen, durch einen Stern 
(*) marfiren. Die Beobacdhtungen ohne Namens⸗Chiffer find 
von mir, meift nach X™© entftanden. 

Gro f. 


Hoͤchſte Kopf= Cingenommenheit, fo daß er eine Gebirnent- 
zuͤndung fuͤrchtet; Nafenbluten erleichtert. 

Der Schwindel und die ehemaligen Funken vor den Augen 
finden ſich wieder ein. 

Viel Schwindel im Kopfe. 

Kopfweh oftmals, intermittirend. (Lob. von 9 Tropfen 
der 29. Potenz.) 

5. *Drudender Kopfſchmerz auf kleinen Stellen in der 
Stirne und Sdlafe, meiſtens linkerfeits, mit Dufeligfeit; 
Gingenommenheit des Kopfes. (Ilke.) 

Druͤckender Kopfſchmerz, befonders einfeitiger. (Ilke, bei 
einem Slechtenfranken. ) 
Dumpforidender Schmerz an einer Eleinen Stelle bes Schei⸗ 
tels; n. 1St.; oͤfters wiederkehrend. (Ilke von X.) 
Druͤckender, oft ruckweis kneipender, mit Schweregefuͤhl ver⸗ 
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bundener Schmerz im obern Theile der Stirn; zuweilen 
nimmt er den ganzen Vorderkopf ein und dann iſt's, als 
wuͤrden die Schlaͤfe hineingedruͤckt; oft wechſelt er ploͤtz⸗ 
lich mit druͤckendem Schmerze in den Backzaͤhnen, am 
haͤufigſten waͤhrend des Gehens im Freien. Er faͤngt 
fruͤh ſchon im Vette an und iſt in den erſten Fruͤhſtunden 
und Abends am heftigſten. (Ilke, von X gt. oj. nad 
8 Stunden) | 
Kopfſchmerz, dridender Art, den ganzen Vorderfopf einneh⸗ 
mend, befonderd die Schldfengegend, durch anbaltendes 
Nachdenken vermehrt, durch Bewegung, vorzuͤglich im 
Kreien, beſchwichtiget. Abends und fruͤh ift ec am beftig- 
tigften und mit auffallendem Schweregefuͤhl im Borders 
fopfe verbunden; verſchwindet oft ploͤtzlich und befaͤllt da⸗ 
fuͤr meiſtens die Backzaͤhne der linken Seite Gike, von X 
stt. XXX.) 


10, Kopfleidens ein entſetzliches Reißen, das er etliche Mal 
aͤhnlich auch fruͤher hatte und dann ſtets 2 Tage lang, 
iſt dies Mal mit ſtarkem Fieber und allgemeinen Gicht⸗ 
ſchmerzen verbunden. (Kr.) 

Dumpfes Kopfweh mit Aufſtoßen. 

„Kopfſchwaͤche. 

*Kopfgrind. 

* Augenliderentzundung und Auflockerung der innern Flaͤche, 
mit Lichtſcheu, ſo daß 14 Tage lang kein Auge geoͤffnet 
werden kann und das Kind ſtets auf dem Geſichte liegt, 
verſchwindet gaͤnzlich. 

15. Augenweh, brennend⸗druͤckendes, beim Scharfſehen und 
Abends bei Lichte. (Ilke, von X gtt. XXX.) 
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+ Hige und Jucken in den inne Augenwinkeln. (Lob. von 
49 Sropfen der 29. Potenz.) 
Die ehemaligen Funken mit Schwindel vor den Augen fin: 
ben fic wieder ein. 
Geſicht und Augen fehe angeſchwollen. 
Hitze und Suen des rechten Ohres. (Ldb. von 49 Tropfen 
der 29. Poten3.) 


20. Gingelne, abfegende Rife durch den aͤußern linken, zuwei⸗ 
len auch durch den rechten Gebdrgang, wie vom Schlaͤ⸗ 
fenmuskel aud gegen den Sungenfortfag bins mehrere Zaz 
gelang. (Ilke von X gtt. XXX.) 
Das ehemalige Ohrſauſen wird heftig, daß es ihn ganz betaͤubt. 
Es legt ſich vor die Ohren, als waͤren ſie mit Baumwolle 
ausgeſtopft; mehrere Tage, Vormittags. (Ilke von X 
gtt. XXX.) 
Gefdwollene Oberlippe. 
Gin ſich nach und nad) ausbildendes Stednadelfopfgro ges, 
gelblides Blaschen am Rande bes Rothen der Unterlippe, 


bloß bet Berihrung wie wund ſchmerzend; nach 24 St. 
(Ilke von XO.) 


25. Um den ganzen Mund herum Ausfhlag gan; Eleiner Blass 
chen. Oberhalb beider Mundwinkel, nach aufen, grdfere 
wunde Stellen, die Feuchtigfeit abjonbdern, durch Kragen 
aus obigen Blasden entſtanden gu fein ſcheinen und zum 
immerwaͤhrenden Kragen reizen. (Ilke, an einem Zjaͤhri⸗ 
gen, fonft gefunden Knaben, von X gtt. j nach 3 Tagen 
entftanbden.) 

.Nachts fo heftiges Zabnkuinſchen, daß er mehrmals darüber 
erwacht. (nachdem er Abends vorher die 3, Doſ. X° eingen.) 
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>, Rudweis reißender Zahnſchmerz in den Backzaͤhnen der Kn: 
ken Seite (bisweilen nur ein gelindes Wehthun), der mit 
Kopfweh im Wechſelverhaͤltniß ſteht. (Ilke, v. X stt. XXX.) 
Das Zahnfleiſch an einem hintern hohlen Backzahne des Un⸗ 
terkiefers rechter Seite entzuͤndet ſich und ſchwillt an, mit 


\ 


kriebelndem, nach Beruͤhrung ſehr vermehrtem Schmerze. 


(Silke, von X gtt. XXX.) 
G8 fommt ploͤtzlich, ohne Beranlaffung, Blut aus bem bob: 
len Backzahne. (Ilke, von X gtt. XXX.) 

30. Etwas troden im Halfe und eng auf der Bruſt; gleich 

nach dem Einnehmen. (Kr.) 

Belegte Zunge. 

Kratzen im hintern Munde; beim Sitzen mit suchtgeteyn 

' tem Oberkoͤrper, wie Dampfigkeit; nach 12 Stunden 
(Ilke, vor XO.) 

Im hintern Munde hangt fich an die hintere Wand ‘des weis 
chen Gaumens saber, Fragender, haͤßlich, role after’ Kafe 
ſchmeckender Schleim an, welder aus den Choanen zu 

kommen fceints n. 9 St. (Ilke, von X gtt. yj.) 
Dicer Schleim ſondert ſich durch die Ghoanen i in den r Mund 
ab. (Slfe.) : 7 

35. Die Symptome des Hahnemann' fhen Pforins 
(vergl. Archiv XIII. 3. S. 172.) 150. u. 154. wiederho⸗ 

len ſich woͤrtlich. (Lob. nach bem Riechen an ber W. Po⸗ 

ten; in Milchzucker; die Symptome wiederbolen ſich ſpaͤ⸗ 
ter in nicht hoͤherem Grade n. 49 Be. der W. Poten;.) 

Trockenheit in ber Rachenhoͤhle, bei feuchtem Munde. (Silke) 

Anhaͤngen eines zaͤhen Schleimes an die hintere Flaͤche des 

weichen Gaumend, der gum Raͤuspern nothigt. (ite 
an einem Flechtenkranken beobachtet.) 


i 
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Bitterer Gefthmad, dev fid nad) Effen und Trinken ver⸗ 
Viert. ( Hke. von XO) 

Bitterer Geſchmack fruͤh nuͤchtern und vor dem Effen, der 
fic) wabrend des Eſſens verliert, ohne alle VBelegtheit der 
Bunge. (Vike von X gtt. XXX) 


40. Ditterlidher Geſchmack, außer dem Effen. (Ilke.) 
Uebler Gefdmad, der zulest immer deutlicher fupfrig wird Kr.) 
Nad allem Eſſen Uebelfein. 
Aufſtoßen mit dumpfem Kopfweh. 
Viel Magendruͤcken, 


45. Auftreibung uͤber dem Magen. 

Leibweh, beſonders in der obern Bauchgegend, wie von 
Heißhunger und Blaͤhungsanhaͤufung; 1 St. nad dem 
Abendeffen; n. 3 Fan. (Ilke von X get. vj.) 

Leibweh nad dem Elfen, wie Weichlichkeit mit Blaͤhungsbe⸗ 
ſchwerden verbunden; Blaͤhungsabgang erleichtert. Glike.) 

Kollern und Poltern im Unterleibe. (Ilke von X gtt. XXX.) 

Kollern in den dͤnnen Gedaͤrmen; n.1 St. (Ilke von KX) 


50. Abgang ſtinkender Blaͤhungen. (Ilke.) 
Dumpfer Schmerz im Bauchringe der rechten Seite, (Ilke 
von XO) © 
Mit dems Stuble geht wieder, wie ehemals, Blutſchleim ab. 
- *Die Stublausleerungen werden beſſer und regelmaBiges, 
al8 fie Sabre lang gewefen find. . 
Meigung zu Stublverftopfungen. 
55. Hartnddige Stublverftopfung. 
" Die Darmfecretionen waren copidferund nie fo confiftent, als 
gewoͤhnlich; 2 Sage lang. Edb. von 49 Zropfen b der 29, 
Potenz.) 
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Stuhlgang unregelmaͤßig, bald hartleibig, bald dunnbreüg. 
(Ilke von X gtt. XXX.) 

Durchfall gringallig, mit Sdleim vermiſcht. 

Stuhlgang weich, dennoch ſchwer abgehend. (Ilke.) 

60. Krampfhafter Schmerz im Maſtdarme. (Ilke.) 

Laͤſtiges Brennen im Maſtdarme, nicht unten, ſondern hoch 
oben. 

*Ein alter empfindlicher Schmerz im Maſtdarme (haͤmor⸗ 
rhoidaliſch) iſt ganz verſchwunden. 

Brennende Knoten am After. 

Haͤmorrhoidalbeſchwerden bei ſtuͤrmiſcher Witterung 

65. Urin ſetzt rothen Satz ab und hat eine Fetthaut. 

Nachts muß erſehr oft zum Harnen aufſtehen. 

*Kann das Waſſer nicht halten: Blaſenlaͤhmung. 

* Zwei Faͤlle chroniſcher, unſchmerzhafter Schleimausfluͤſſe 
aus der maͤnnlichen Harnroͤhre, ſchwefelgelbe Flecke in der 
Waͤſche zuruͤcklaſſend, pſoriſchen Urſprungs. (Der eine 
Fall war nach uͤberſtandenen Varizellen eingetreten) wur⸗ 
ben durch einige Gaben Psorinum 36 gebeilt. (Ilke.) 

Mangel an Erection. (Ilke.) 

70. Mangel an Erektion, ſelbſt bei wolliftigen Gedanken; et⸗ 
wa 14 Tage lang; dann folgten etwa 4 Tage lang tag: 
liche Fruͤherectionen und Pollutionen mit grofer Aufre- 

gung der Geſchlechtsluſt, und endlich der gewoͤhnliche Zu⸗ 
ſtand. (Ilke von X qtt. XXX.) 
Ziehen in den Hoden, anhaltender jedoch im Kreuze, mehrere 
Tage lang. 
Impoten z. 
* 
Zieht in der Naſe bis i in die Stirnhoͤhlen mit ugenimne, 
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wie wenn man Schnupfen befommt, worauf etwas Fluͤſ⸗ 
figtcit in bie Naſe tritt; n. 1 St. (Kr.) 

Die Nafe ift gwar nicht verffopft, doch ſtuͤrzt zuweilen, beſon⸗ 
ders beim Bien, wafferhelle Fluͤſſigkeit heraus, am haͤu⸗ 
figften aué der linfen Nafendffnung. Oft entfteht gegen 

die Naſenwurzel hin ein kratzigkriebelndes Gefihl, wi, 
wenn Sdnupfen untermegs ware. (Ilke von X qtt. vj.) 
75 Stockſchnupfen mit Nafenverftopfung. 

Alter Schnupfen verlor fic) nad wenigen Tagen. (Lob. vom 
Riechen an der 28. Poteng in Milchzucker.) 

Der Stockſchnupfen mehrt fid) allmdblig. (kdb. von 49 
Tropfen ber 29. Potenz.) 

Fließſchnupfen ohne Nafenverftopfung. Oft ſtuͤrzen mehrere 
Tropfen Waſſer aus der Naſe. (Ilke von X qtt. XXX.) 

Durch die Choanen fondert fic) zaͤher Schleim ab, der fid 
an den weichen Gaumen hdngt und zum Rauspern zwingt, 
von garftigem Geſchmack, wie alter Kafe. (Ilke von x 
qtt. XXX.) 
80. Fließſchnupfen auf der linken Naſenhaͤlfte; n. 16 St. 
(Bite von X°) 
Scharrig tragiges Wefen im Halfe, wie beginnende Heifers 
kkeit. (Ilke an einem Flechtenkranken beobadhtet.) 
Dampfigkeit und triebelndes Gefuͤhl im Kehlfopfe, zum ſtoß⸗ 
Wweiſen trodnen Hifteln reizend, im Sigen mit zuruͤckge⸗ 
lehntem Oberkoͤrper; dabei Veengung und Schweregefuͤhl 

im gangen Umfange des Thorax und dridender Schmerz 
im obern Theile bes Bruſtbeines; n. 16 St. (Ilke von 
X qtt. vj.) 

Huften mit bidweiligem Auswurfe von eid mit Blut: 

ſkelemen vermeugt.) a 
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*Eine Art (trodner?) Huften wurde ſtets durch Voooocoo 
geheilt. (Kr.) 

85. Huſten, daß er 4 Naͤchte nicht im Bette bleiben, noch 1 
Stunde lang ſchlafen kann; daher matt-und ſchwindlich. 

Morgens Huſten mit copioͤſem Auswurf. (Lob. v. 49 Tro⸗ 
pfen der 29. Potenz.) 

Kratzen im Halſe und Daͤmpfigkeit, zum trocknen Vuſten 
reizend. (Ilke von X gtt. XXX.) 

Beim Erwachen Engbruͤſtigkeit, pfeifender Athem, was ſich 
nad) 4 Stunde giebt. Abends wieder etwas Dfeifen auf 
ber Bruſt. | 

Druͤckende Schmerzen auf der Bruſt, immer auf kleinen 
Stellen. (Ilke.) 

‘90, Druͤckender Schmerz auf der Bruſt, immer nur kutze Zeit. 
Glke bon X gtt. XX.) : 

Eng auf der Bruft und etwas troden im Halfe, alrich nach 
dem Einnehmen. (Kr.) 

Druck auf der Bruſt. ne 

Schmerz in den Nadenmuskeln rechter Sette,” am’ obern 
flechfigen Theile derfelben, als waren fie pldglic au fart 

. angefpannt worden (Verſtauchungsſchmerz?); beini Beus 
gen bed Kopfes auf die rechte Seite und. bei der Seitwaͤrts⸗ 
ruͤckwaͤrtsbeugung. Aeußerer Drud beſchwichtigt. (Ilke.) 

Mehrere Tage lang fortwaͤhrendes Ziehen tm Rene und 

auch zuweilen in den Hoden. 

D5. Kreuzweh, beſonders bei Bewegung, ange tate Molt- 
mina haemorrhoidalia, ‘fo daß er nidt bequem aufrecht 
geben Fann. (db. vom Riechen an der 28. Doters in 
Milchzucker.) 

Fuhn⸗ Reißen in den Armen ſchwindet. 

Archiv VX. Bd. Ml. Hft. 13 
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Eingeſchlafenheit bed linken Armes, mit Kriebeln in den Fin: 
gern, fruͤh im Vettes n. 4 St. (Ilke von XP) 

Gefiihl von Eingeſchlafenheit im linfen Arme und Taubheit 
ber 3 erſten Finger und der halben Hand; fruͤh 1 Stunde 

Tangs n. 14 St. (Qife von X gtt. XXX.) 

An den Fingern der linken Hand mehrere Eleine, Stecknadel⸗ 
fopfgrofe, nur febr wenig uber der Haut erhabene, glatte, 
wie abgefdnittene, Waͤrzchen; n. 14 Tagen. (Ilke von 
X gtt. XXX.) 


100. Empfindung im rechten Beine, ald wenn es einſchlafen 
wollte; n. 8 St. (Glfe von X gtt. vj.) 

Schmerz in den Unterfchenkeln, vorzuͤglich in ben Schienbei⸗ 
nen und Fußſohlen, wie nad uͤbermaͤßiger Anftrengung 
durch Geben mit einer eigenthuͤmlichen Unrube in ben Beiz 
nen, die gu dfteren Verdnderungen der Lage der Beine 
ndthiget und fic) nach dem Aufftehen jedesmal verliert ; 
fruͤh im Bette, einige Tage hinter einanders n. 8 St. 
(Slfe von Xo) 

Zerſchlagenheitsſchmerz in ben Schienbeinen und Fußſohlen, 
wie nad einer ermiidbenden Fußreiſe; mehrere Tage, fruͤh 
im Bette. (Ilke von X gtt. XXX.) 

Herumziehendes, meiſtens bie Ertremitdten befallendes Rei⸗ 
fen, welded vorzugsweiſe die Schienbeine und FuBgelente, 
bod) aud) die Fingergelenke gu lieben ſcheint, einige Male 
aud fid) auf der rechten Knieſcheibe einftellt, und fic durch 
Bewegung befdwidhtigen (aft. (Ilke von X gtt. XXX.) 

Mehrjaͤhriges Juͤcken ber Kniegelenfe, befondets ded linken, 
wird weit drger und bie Flechten bafelbft fangen ſchon an, 
Citer zu faffen. (Rob. von 49 Tropfen der 29. Potenz.) 
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105. Abends, nach dem Genuffe eines Glaſes Musfatwein, 
suden der Fuffohlen mit Kigeln und Hige. (Ldb. von 
49 Tropfen der 29. Poten3.) 

Ciskdlte in den Unterfifen vom Abend bis zum Morgen, 
einige Nachte hindurch. (Site von X gtt. XXX.) 

Krampf oder Klamm in eingelnen Zehen, Befonders in der 
grofen Zehe de8 linken Fußes, beim gerade Ausftrecten 
defjelben, beim Stiefelaussiehen. (Ilke.) 

Gine ſtarke Auftreibung um die Fußknoͤchel verliert ſich. 

Angegriffenbheit, von Gewwitterluft, ſchon einige Sage zuvor 
bat er grofe Unrube im Blute. 


110. Stirmifde Witterung macht ihn krank und erregt Has 
morrhoidalbefdwerden. 

Er ſieht ſehr blag, hinfallig und ſelbſt magerer aus, als ges 
woͤhnlich; auc) find ihm die Kleider gu weit geworden; 
nad 14 Zagen. (Lob. von 49 Tropfen der 29. Poten;.) 

Schmerz in ben Lendenwirbeln, mit gleidseitigen Wehthun 
des Unterleibes, Blaͤhungsbeſchwerden, Schmerz in den 
Saamenftrangen und Hoden, wie mit Blut uͤberfuͤllt; 
dabei gwar weider, doc febr ſchwer abgebender Stubl. 
(Ilke.) 

Ruckueis eintretender, reißender Schmerz in 
den Fingergelenken, der Oberarmroͤhre, dem Knie, den 
Zehen; kurze Zeit andauernd, aber oft repetirend; Be⸗ 
wegung lindert. (Ilke.) 

*Ein alter, ſtumpfer Huſten, Herzklopfen, ein fixer Bruſt⸗ 
ſchmerz in dre rechten Seite verſchwindet, das ganze Be⸗ 

finden wird beſſer, nur das Augenweiß am untern Theile 
des bulbus roͤthet ſich und es entſtehen Geſchwuͤre darin, 
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bad Auge iff waͤſſerig, obne Schmerz, mit Lidtblenden ; 
beffer deuchte e8 ibm doc in freter Luft. 

115. (Machdem er im Friubjabre die warmeren Beinkleider mit 
leichteras von Nanquin vertaufdt), beldftigen ton die al⸗ 
ten rheumatiſchen Befdhwerden an Hals, Kopf, Schul⸗ 
tern, Nucen und Magen rc., bei ftetem Aufftofen, unor⸗ 

.  bentlidhem Stublgange, Zucken tm linken Auge. 

* Gin trodener Huften und ein 3 Monate alter Bruſtſchmerz, 
ein beengended Oruden und Sdringen um die 4. u. 5. 
Rippe neben dem Bruftbeine, fo wie die flrchterlidfte 
Miplaunigheit und VerdrieBlidhfeit vergehen. (Kr.) 

* Lief freffende, jauchende Geſchwuͤre fangen bald an gu heilen. 

G8 bilbet fid) im Gefichte, auf den Handen und dem Ruͤcken, 
aud) an den Beinen wieder ein kraͤtzaͤhnlicher Ausſchlag 
und bie Augen ſchwaͤren wieder fo gu, daß fie nicht mehr 
gedffnet werden koͤnnen. 

Befonders an ben Handen, der Handwurzel und in der 
Hand eine Unzahl von Eleinen Prickeln und Geſchwuͤren, 
aus denen nad) bem Aufreiben ftundenlang eine große 
Menge wafferiger Feuchtigteit ausfiepert. -- 

120. Gegen Abend entfteht an ben Hinterbacen ei ganzes 
Heer Fleiner Beulen, die ein brennendes Biden erregen, 
aber bald verſchwinden und nar Schorfpunkte zuruͤcklaſſen. 

Auch auf dem Kreuze und der Bruſt entſtehen kleine Beulen. 

Juͤcken uͤber den ganzen Koͤrper; nach Retben eitſtehen klei⸗ 
ne Blaſen und Prickelchen. 

Jücken zwiſchen den Fingern zwingt zu behtindigem 
Kratzen; auch zeigen ſich einige kleine Lymphblaͤſchen. (Ilke.) 

Ausſchlag kleiner, mit gelblicher Lymphe fich ſchnell fuͤllender 
Bldschen, die nur bei Betuͤhrung wie wund ſchmerzen, 


nach: efnigen Tagen vertrodnen, ‘an der Stiene und meh⸗ 
reren Stellen des Geſichts, aucd-hinter dem rechten Ohre. 
(Ilke, von X gtt. XXX.. , . J 


425. * Arges Siden uͤber den ganzen Koͤrper, des Nachts 
was am Schlafen hindert. (Ilke.) 

Wolluͤſtiges Juͤcken an der Stelle, wo ein Floh geſtochen 
hat, faſt zum Außerſichwerden; es entſtehen an ſolchen, 
Stellen weiße harte Blaſen mit rothem Grunde. (Ilke.) 

* In mehreren Faͤllen, wo junge Maͤnner (Soldaten) die 
Unterſchenkel voll Pfenniggroßer, naͤßender Blattern hat⸗ 
ten, die aus kleinen Eiterpuſteln entſtanden waren und 
ſich wie Freßblaſen vergroͤßerten, reißende Schmerzen ver⸗ 
urſachten und nach den Grundſaͤtzen der alten Schule nur 
aͤußerſt ſchwer zum Verſchwinden gebracht werden konn⸗ 
ten, ſelbſt den bekannten homdopatbiſchen Mitteln wider⸗ 
ſtanden, weil keins von ihnen ganz ſpecifiſch entſprach, 

erwies ſich jedes Mal Psorinum in einigen Gaben file 

reich. (Ilke.) 

Bluͤthenausſchlaͤge, meiſtens aus Lymphblaͤschen beſtehend, 
die nur bei Beruͤhrung wie wund ſchmerzen, an verſchie⸗ 
denen Theilen des Koͤrpers; doch ſind einzelne darunter, 
bie mebr gin. Knoͤtchen bilden und heftig juͤcken. Git 
von X gtt. XXX.) | 

Bluͤthenausſchlaͤge, welche beigendsiiidenden Schmerzv ver⸗ 
urſachen und nach dem Kratzen brennen oder wie wund 
ſchmerzen. (Ilke, an einem Flechtenkranken beobachtet.) 


130. Verſchlimmerte faſt uͤberall die Flechten und brachte laͤſti⸗ 
ges Grimmen oder beißendes Juͤcken hervor. (Ilke.) 
Brachte eine große Menge kleiner, vor vielen Jahren dage⸗ 
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wefener, Waͤrzchen an der linen Hand hervor. (Ilke, 
an einem Flechtenkranken beobachtet.) 

Gine alte Hautſchruͤnde, nabe beim processus styloideus 
ulnae textrae, ging in Giterung uͤber, juͤckte und blieb 
mit kleinen wafferbellen Blafen umgeben. Diefe verwans 
delten fid) bald in Giterpufteln, welde fpdter mit einer 
Krufte bedeckt allmaͤhlig abbeilten, (2db. vom Rieden an 
ber 28 Potenz in Milchzucker.) 

* Die Flechten fdeinen mehr und mehr heilen gu wollen. 
(Ldb., von 49 Tropfen der 29. Potenj.) 

Leichtes Cinfchlafen und Kriebeln aller Ertremitdtens meh: 
reve Tage hindurch. (Ilke, von X gtt. XXX.) 

135. Grofe Schwere im ganzen Korper, wie wenn er das kal⸗ 
te Fieber bekommen folte. 

Beim Spazierengehen auPerordentlider Schweiß mit nach⸗ 
folgender Ermattung und Erbdltlidfeit. 

Das Gemith blieb fehr reigbar und gornig, wiewohl in den 
Schranken des Willens. Mur unangenehme Creigniffe 
wirtten im Agemeinen auf das Gefubls fir angenehme 
Eindruͤcke war er gleidgiltig und unempfinglich. (Lob., 
pom Riechen an der 28. Poteng in Milchzucker.) 

BHoͤchſt thle Laune. (Kr) 
Eine sweitdgige Verdrießlichkeit. (Kr., von V gtt. j.) 
140. Tribe, aͤngſtliche, befuͤcchtende Gemuͤthsſtimmung. 


\ 





Erklaͤrung im Vetreff der Fortfegung des 
Ardhivs f. d. hom. Heil€unft. 


Mit dem XV. Bande, welchen das gegenwaͤrtige Heft be⸗ 
ſchließt, hat dieſes Archiv das dritte Luſtrum durchlebt. Was 
es in den 16 Jahren ſeines Beſtehens geleiſtet hat, wird in 
einer unpartheiiſchen Geſchichte der Homoͤopathik dereinſt die 
verdiente Anerkennung finden. Wir beſchraͤnken uns darauf, 
nur im Allgemeinen zu bemerken, wie wir von dem frohen Be⸗ 
wußtſein erfuͤllt ſind, das Ziel, welches wir bei Eroͤffnung die⸗ 
ſer Zeiſchrift uns vorſteckten — naͤmlich die innere und aͤu⸗ 
ßere Foͤrderung der Kunſt — gluͤcklich erreicht zu haben. 
Ein vergleichender Blick auf den Stand der Homoͤopathik im 
Jahre 1822 und 1836 wird Jeden davon uͤberzeugen. Damals 
begannen wir, die faſt einzigen Kaͤmpfer auf dieſer großen Are⸗ 
na, den Kampf fir die Exiſtenj der Kunſt auf dem Wege der 
Vertheidigung gegen die Vernichtungsverſuche der alten Schule s 
jetzt fuͤhlt fie fic) ftarf genug, den Angriff gegen die Feindin 
zu agen. a 
Die homdopathifche Literatur hat fich ſeitdem auferorbents 
lich vermebrt, eine Menge von Zeitſchriften find in’s Leben ges 
treten und das Archiv Fann ſich alé die Mutter jener und diefer 
betrachten; denn vor feinem Entfteben war (aufer Habnes 
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mann’s Schriften) von beiden nidt bie Rede, wenn man 
nidt die wenigen, damals vorhandenen Schmaͤhſchriften gegen 
Hahnemann dazu rechnen will. 

Der ſtaͤrkſte Beweis fir die innere Fdrderung der Ho⸗ 
moopathil. feit bem Entſtehen des Archivs iff der kritiſche 
Geift, mit weldem das auf dem Gebiete derfelben Gewonnene 
jegt von ihren eigenen Belennern betractet und gewuͤrdigt 
wird. Diefer fonnte fich nicht erbeben, bevor die Lebensfrage 
ber Kunft entſchieden war und fein Auftreten ift fedenfalls ein 
gldngended Beichen der Beit. Daf ein fo lange unbebauter, 
rppiger Boden, wie das Gebiet der Homoͤopathik ift, neben 
vielen Waizenkoͤrnern aud) manderlei Untraut und Spreu er. 
zeugen mupte, war natuͤrlich, und um dieſe von jenen zu ſich⸗ 
‘ten und die Kunſt in ihrer urſpruͤnglichen Meinhett und Lauter: 
Feit gu exbalten, erfchien eine kritiſche Prufung des Vorhande⸗ 

nen zeitgemaͤß und unerlaͤßlich. 

Aber auch die Kritik kann ausarten, und uber ihre Bez 
fuaniffe binausgeben, fann in bem urſpruͤnglich gutgemeinten 

Streben, ſich von aller Lobhudelei moͤglichſt fern gu halten, 
-in bas andere Extrem gerathen umd gur gemeinen Tadelſucht 
und Moquerie herabjinfen. Und fie ift gum Theil ausge- 
-artet und ein an fich edles Bemuͤhen, die Kunft von allen frem⸗ 
‘den Schladen gu reinigen, Hat nicht felten dieſen zweideutigen 
-Qbharafter -angenommen und drobt fo mit der Seren auch die 
Waizenkoͤrner wegzuwerfen. 

Darum erachten wir es fuͤr zeitgemaͤß, wie fruͤher gegen 
die Angriffe der alten Medizin, fo gegenwaͤrtig gegen die Aus⸗ 
ſchweifungen dieſer Kritik aufzutreten und das Archiv ſoll mit 
dem Beginn des XVI. Bandes das Organ fuͤr dieſe Reaction 
bilden and, in darnach peraͤnderter Tendenz erſcheinen. 
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Wie Wir, die Unterzeichneten, zuerſt geuteinfam die dee; 
das Archiv in's Leben treten gu laffen, erfaften und dann, unter 
M. Muͤllers Beitritt, im Fabre 1822 ausfirhrten, fo wollen 
wir aud) jest wieder gemeinfam die Redaktion deffelben bers 
nehmens died wird um fo ndthiger, weil det Eingelne dazu 
nicht die erforderliche Muße hat, wenn, wie es bet uns der Fall 
ift, fein aͤrztlicher Wirkungskreis gu dent audgebreiteteren gehdrt. 

Sm Ganzen wird der fruͤhere Plan beibehalten werden; 
felbft auf den Abſchnitt uber Pharmakodynamik, der in neueren 
Zeiten ſo vielfach angefochten worden iſt, koͤnnen wir nicht ganz 
Verzicht leiſten. Zwar beſcheiden wir uns gern, nichts Voll⸗ 
kommenes hierin leiſten zu koͤnnen: allein wir wollen auch nur 
Fragmente, Beitraͤge zur Pharmakodynamik liefern, 
die dann ſpaͤter zu vollſtaͤndigeren Pruͤfungen vielverſprechender 
Arzneiſtoffe weiter benutzt werden koͤnnen. 


Vor allem wird unſer Bemuͤhen fein, die reine Homoͤo⸗ 
pathil gu fordern, 0. 6. Homdopathit der Erfahrung, 
eben fo weit entfernt von gedanfenlofer Nachbeterei und blins 
. Dem Autoritdtsglauben, als von willkuͤhrlichem, erfahrungsloſen 
Niederreifen des Vorhandenen und luftiger Hypotheſenmacherei. 
Mir werden das rein Erfahrungsmaͤßige darftellen und vertheis 
digen gegen leichtfertige und uͤbermuͤthige Angriffe einer ausges 
arteten Kriti® und alles Fremdartige, Crfabrungswidrige von 
ung weifen, mit einem Wortes wir wollen Droteftans 
ten fein in ber Wiſſenſchaft, Proteftanten gegen jede 
andere Autoritdt, al’ die ber Matur und Erfahrung 
Go wollen wir fortbilden, verbeffern, reinigen, wo 
e8 noth: thut, aber wit wollen den erften Stifter und See 
grinder dev hehren Kunſt nicht ſchmaͤhen und befdimpfen, die 
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Irrenden nicht wie Feinde behandein, fonbdern ben Geiſt echs 
ter Humanitat, wie er fteté im Archive vorherrſchte, aud) 
ferner al8 deffen Zierde walten laffen. 


Aud Auffage und Beobadtungen por Laien, wofern fie 
nur reine Erfabrungen und nicht leere Raiſonnements entbalten, 
mithin bie reine Homoͤopathik wirklid foͤrdern helfen, 
follen un8, den Reprdfentanten derfelben, wilfommen fein. 
Denn wir haben unter ben Nichtaͤrzten Manner Fennen gelernt, 
welche, bei grimblider naturwiffenfcaftlider Bildung und 
burd eifriges Selbſtſtudium erlangter Kenntnif der Medizin, 
mebr praktiſche Erfabrungen im Gebiete der reinen Homoͤopathik 
befigen, al8 viele promovirte Heilkuͤnſtler, und diefe darum 
ſchnoͤde von uns weifen gu wollen, weil ihnen der Doktorgrad 
feblt ober weil fie aus Mangel an fdulgerechten phyfiologifden 
und pathologifden Kenntnifjen bisweilen in der Diagnofe 
irren koͤnnen (was uͤbrigens aud grabduirten Aergten aus ans 
bern Gruͤnden ſehr oft begegnet), wuͤrde uns wie eine an der 
Kunft begangene BVerfindigung gemabnen. Daß wir aber 
nicht jedes leere Geſchwaͤtz nicht bewabrter Curirer und unwiſ⸗ 
fender Noutiniers annehmen werden, dafuͤr buͤrgt unfere voranz 
geſchickte Erklaͤrung. 


Alles, was wirklich Belehrung fir die homoͤopa⸗ 
thiſche Praxis, fowie Berichtigung der Theorie 
der Homoͤopathie gewaͤhrt, wird den Hauptinhalt des 
Archives fuͤr die Zukunft ausmachen, und wir laden alle dieje⸗ 
nigen freundlich ein, welchen es um die Cultur der homoͤo⸗ 
pathiſchen Heilkunſt ernſtlich zu thun iſt, die Reſultate ih⸗ 
rer theoretiſchen und praktiſchen Forſchungen, namentlich wohl⸗ 
begruͤndete Erfahrungen, in demſelben nieder zu legen. Bei⸗ 
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trdge fuͤrs Archiv, welde wir moͤglichſt gut honoriren werden, 
bitten wir entwebder unmittelbar an einen von und gu fenden, 
ober durch die Reclam'ſche Berlagss Handlung in Leipzig uns 
gufommen ju laffen. 

Naumburg und Juͤterbogk im Julius 1836, 


Dr. E. Stapf. Dr. G. BW. Grog. 
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